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Vorbemerkung

Meeresforschung wird von wissenschaftlern verschiedener naturwis-
senschaftlicher Disziplinen betrieben, die in Anbetracht der Größe und
Komplexität des Untersuchungsfeldes auf interdisziplinäre, aber auch

auf internationale Zusammenarbeit angewiesen sind. So verspricht z. B.

die begonnene systematische Untersuchung der Ozeane nw Erfolg,
wenn viele Länder miteinander kooperieren. Dieser Kooperation dienen
die internationalen Organisationen und Forschungsprogramme. In ih-
nen wird von jeder Nation, die sich an der Nutzung der Weltmeere betei
ligt, ein angemessener Beitrag erwartet.

Dank intensiver Förderungsmaßnahmen der Bundes- und Landesregie-
rungen sowie der Deutschen Forschungsgemeinschaft hat die deutsche
Meeresforschung auf vielen Gebieten einen hohen wissenschaftlichen
und technologischen standard erreicht. um diesen hohen Standard
auch weiterhin zu gewährleisten, sind in den letzten Jahren vor allem in
den norddeutschen Ländern Auf- und Ausbaupläne ftiLr verschiedene
Gebiete der Meeresforschung vorangetrieben worden.

Die Länder Bremen, Hamburg, Niedersachsen, Schleswig-Holstein und
der Bundesminister für Forschung und Technologie haben im Frühjahr
1987 den Wissenschaftsrat um eine Stellungnahme zu den vorgesehenen
Maßnahmen für eine bessere Förderung der Meeresforschung gebeten'

Dabei sollte es in erster Linie um die Zusammenführung vorhandener
Forschungskapazitäten, um die Schwerpunktbildung in den universitä-
ten sowie um die Errichtung neuer Forschungsinstitute und -zentren
gehen.

Das Institut für Meereskunde in Kiel gehört zu den Einrichtungen, deren
Forschungsaktiviläten von Bund und Ländern gemeinsam gefördert
werden. Die Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und For-
schungsförderung hat den wissenschaftsrat gebeten, gutachtlich zu der
Frage Stellung zu nehmen, ob das Institut frir Meereskunde die voraus-
setzungen für die Fortführung der gemeinsamen Förderung erfüllt.

Das Land Schleswig-Holstein hatte zum 17. Rahmenplan für den Hoch-
schulbau den ersten Bauabschnitt eines Forschungs- und Technologie-
zentrums Westküste der Universität Kiel mit Standort Büsum angemel-
det. Der Wissenschaftsrat hatte in seinen Empfehlungen zum 17. Rah-
menplan einen Betrag von zwei Millionen DM für Grunderwerb und
Planungskosten zur Aufnahme in Kategorie I empfohlen, das Vorhaben
im übrigen aber mit einem Prüfvorbehalt (Kategorie P) versehen und
zugleich die Arbeitsgruppe Meeresforschung ermächtigt, den Prüfvor-
behalt aufzuheben.

Das Land Niedersachsen hat den Wissenschaftsrat im Zusammenhang
mit den Planungen zur Förderung der Meeresforschung im April 1987

.gebeten, zu dem an der Universität Hannover geplanten Untervrasser-
technikum (UWTH) Stellung zu nehmen. Aufgrund des besonderen



Aufgabenfeldes der unterwassertechnik, das der Meeresforschung nicht
direkt zuzuordnen ist, hat der wissenschaftsrat zum uwrH eine geson-
derte Stellungnahme abgegeben.

Alle vier Stellungnahmen bzw. Empfehlungen, die in diesem Band zu-
sammengefaßt sind, hat die Arbeitsgruppe Meeresforschung des wissen-
schaftsrates vorbereitet. Ihr gehörten auch sachverständige an, die nicht
Mitglieder des wissenschaftsrates sind. Ihnen ist der wissenschaftsrat zu
besonderem Dank verpflichtet.

Die Arbeitsgruppe hat von september 198T bis Juni 1g88 die verschiede-
nen Standorte besucht, Gespräche mit den beteiligten wissenschaftlern
geführt und die vorliegenden Stellungnahmen beraten. Sie hat auch das
geplante Forschungs- und Technologie-Zentrum Westküste der Univer-
sität Kiel in Büsum geprüft und am 3. september die hier abgedruckte
Empfehlung beschlossen.

Der Wissenschaftsrat hat die Stellungnahmen zur Förderung der Mee-
resforschung in den norddeutschen Ländern, zum Institut für Meeres-
kunde an der universität Kiel und zu den planungen des Landes Nieder-
sachsen für ein Unterwassertechnikum in Hannover am 12. Dezember
1988 verabschiedet.
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A. Allgemeines

A. I. Bisherige Förderungsprogramme, Denkschriften, Studien und
Konzepte

I. 1. Programme der Bundesregierung

Mit wissenschaftlich-technischen Methoden die Kenntnisse über das

Meer, seine Küsten, seinen Boden und tieferen untergnrnd sowie über
seine vielfältigen wechselwirkungen mit der Atmosphäre und den
Küstenregionen zu vermehren, die Lebensfähigkeit der okosysteme
Meer und Küste zu bewahren, die Rohstoff- und Nahrungsmittelreser-
ven des Meeres zu erschließen und zu sichern sowie die Leistungs- und
wettbewerbsfühigkeit der deutschen Meereswirtschaft zu steigern - das

sind die wichtigsten Ziele, die die Bundesregierung seit etwa zwanzig
Jahren mit ihren Programmen zur Förderung der Meeresforschung und
Meerestechnik verfolgt.

Im Jahre 1969 wurde zum ersten Mal ein von der Deutschen Ozeanogra-
phischen Kommission beim Bundesminister für Bildung und Wissen-

schaft erarbeitetes Konzept für alle wissenschaftlichen und technischen
Disziplinen der Meeresforschung und Meerestechnik vorgelegt.') In An-
betracht dringender Forschungsaufgaben, z. B. bei der Verhütung und
Bekämpfung der Meeresverschmutzung, wird darin insbesondere eine

Vermehrung des Forschungspotentials gefordert:

,,Das Gesamtprogramm sieht daher einen beträchtlichen Ausbau der
Personalkapazität vor, der in vielen Zweigen der Meeresforschung im
Planungszeitraum (d. h. 1969-19?3 - d. V.) eine Verdoppelung des jetzt

vorhandenen Personals bedeutet.

Maßnahmen für Investitionen betreffen u. a. die Entwicklung und Be-

schaffung von mehreren Forschungsschiffen, darunter Forschungs-

schiffe rtir aie Hochschulforschung und für die Rohstofforschung. Im
Planungszeitraum soll ferner die Errichtung zentraler Einrichtungen
projektGrt und aufgenommen werden, eine wichtige Maßnahme zur

süirt"ns des Potentials für Meeresforschung in der Bundesrepublik
Deutschland. Hierzu gehören u. a. versuchs- und Erprobungsanlagen,
eine Zentralstelle füLr Meßtechnik, Ausbau der Dokumentation der wis-

senschaftlich-technischen Literatur, ein Datenzentrum und ein meeres-

biologisches sortierzentrum. Im Gesamtprogramm ist die Gründung
.,.rei Fo"s"hungsinstitute außerhalb der Hochschulen zunächst nicht
vorgesehen."2)

FüLr die Finanzierung des Gesamtprogramms im Planungszeitraum
1969-1973 hatte der Bundesminister für wissenschaftliche Forschung
damals 132 Millionen DM vorgesehen; die gesamten Aufwendungen des

l) vgl. Bestandsaufnahme und Gesamtprogramm füLr die Meeresforschung in der
Bundesrepublik Deutschland 1969-1973, Bonn 1969.

2) Ebd., s. 11.
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Bundes sollten insgesamt 350 Millionen DM übersteigen.3) Außerdem
hatten die norddeutschen Küstenländer Mittel in Höhe von mehr als 40
Millionen DM und die Deutsche Forschungsgemeinschaft mehr als 35
Millionen DM für die Ftirderung der Meeresforschung eingeplant.

In einem zweiten ,,Gesamtprogramm Meeresforschung und Meerestech-
nik in der Bundesrepublik Deutschland 1g72-1g7b,,*) wurden im wesent-
lichen die 1969 gewählten Schwerpunkte bestätigt. Ein erweiterter pla-
nungshorizont führte jedoch dazu, daß man die Meerestechnik stärker in
die Uberlegungen einbezog. Die wichtigsten Empfehlungen zielten auf:

- ,,den weiteren Ausbau des Forschungs- und Entwicklungspotentials,
den Aufbau eines Meßnetzes in Nord- und Ostsee zur Erfassung und
den Ausbau der Einrichtungen zur Auswertung der gesammelten
Daten, die Beschaffung neuer und die Rationalisierung des Betriebs
aller Forschungsschiffe,

- die verstärkte Fortsetzung grundlegender wissenschaftlicher unter-
suchungen auf den Gebieten der physikalischen, chemischen und
biologischen Ozeanographie, der Meeresgeologie und Seegeophysik
und der maritimen Meteorologie und

- die Konzentration zweckorientierter Forschungs- und Entwicklungs-
arbeiten auf fünf grundsätzlich gleichgewichtige, aber in ihrer zeit-
lichen Dringlichkeit und ihrem - hier die Reihenfolge der Aufzäh-
lung bestimmenden - Finanzbedarf unterschiedliche Schwerpunkte:

O Untersuchungen über Art und Auswirkungen der Meeresver-
schmutzung, insbesondere zur Vorbereitung verbindlicher Nor-
men für das Einbringen fremder Stoffe in das Meer,

O weitere Untersuchungen für eine rationellere Nutzung und lang-
fristige Sicherung der Nahrungsquellen des Meeres einschließlich
der Klärung der Möglichkeiten der Aquakultur sowie der Verbes-
serung und Automatisierung des Hochseefischfangs,

O die Erkundung der Lagerstätten und Gewinnungsmöglichkeiten
mineralischer Rohstoffe auf und unter dem Meeresboden, beson_
ders von Erzschlämmen, Manganknollen und Mineralseifen,

O die Erfassung und Klärung der Naturvorgänge im Küstenvorfeld
und an der Küste mit dem Ziel, die wissenschaftlichen Grund-
lagen für wirkungsvollere Maßnahmen zum Schutz und zur Ge-
staltung des Küstenvorfelds, der Küste und der Küstenlandschaft
einschließlich der Verkehrswege und -einrichtungen zu verbes-
sern, und

o die vertiefung unserer Kenntnisse über die wechselwirkung zwi-
schen Ozean und Atmosphäre mit dem Ziel einer Verber.u*.rg

3) Über die Latsächliche Entwicklung der Aufwendungen des Bundes für die Meeres-
forschung informiert Übersicht 3, Teil B, S. 89.
4) Bundesminister für Bildung und wissenschaft: Gesamtprogramm Meeresforschung
und Meerestechnik in der Bundesrepublik Deutschland 1g72-19?5, Bonn 1922.
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der Vorhersage des Wetters, von Strömungen und Wasserständen
sowie von Seegang urrd Eisverhältnissen in besonders interessie-
renden Gebieten."t)

Die Kosten füLr das Gesamtprogramm wurden - ohne Eigenaufwendun-
gen der Wirtschaft - für die Jahre 1972 bis 1975 auf etwa 700 Millionen
DM geschätzt. Der Anteil des Bundes sollte insgesamt 610 Millionen DM
betragen (inklusive des Anteils an den Zuwendungen für die Deutsche
Forschungsgemeinschaft). Auf die Länder sollten die übrigen 90 Millio-
nen DM entfallen, davon rund 60 Millionen DM auf die Küstenländer.

Mit dem ,,Gesamtprogramm Meeresforschungund Meerestechnik in der
Bundesrepublik Deutschland 1 976-1979"u) wurden die Voraussetzungen
für die weitere Förderung der zum großen Teil langfristig angelegten
Forschungsarbeiten geschaffen. Zugleich sah das Frogramm ,,eine flnan-
zielle Ausweitung der Förderung sowie eine fachliche Erweiterung der
Arbeiten auf die Erschließung mariner Vorkommen von Kohlenwasser-
stoffen sowie auf die Schiffstechnik vor."7)

Die wichtigsten Empfehlungen zielten darauf,

- ,,beim Ausbau des Potentials für Meeresforschung die vermehrte Be-
reitstellung von Rechnerkapazitäten sicherzustellen,

- die langfristig angelegten Vorhaben der grundlegenden Meeresfor-
schung in allen ihren Zweigen weiterzuführen, wobei den Methoden
der Fernerkundung vom Flugzeug und Erdsatelliten aus größere Be-
deutung zugemessen wird,

- die bisherige Konzentration zweckorientierter Forschungs- und Ent-
wicklungsarbeiten auf fünf Schwerpunkte grundsätzlich beizubehal-
ten, sie aber thematisch im einzelnen den neuen Erfordernissen ent-
sprechend zu planen und durchzuführen, wobei die Reihenfolge ihrer
Aufzählung unabhängig von ihrer wirtschaftlichen Bedeutung ist:

O Untersuchungen mit dem Zie|, nar Reinhaltung des Meeres beizu-
tragen,

O Arbeiten zur Erschließung mariner Nahrungsquellen,

O Intensivierung der Aktivit'äten zur Erschließung mariner Vorkom-
men von Kohlenwasserstoffen und mineralischen Rohstoffen,

O Untersuchungen zur I(lärung und Beherrschung der Naturvorgän-
ge an der Küste und im Küstenvorfeld,

O Arbeiten zur Verbesserung der Vorhersage von physikalischen
Vorgängen in der maritimen Atmosphäre und im Meer,

D Ebd-, s,{
6) Bundesminister für Forschung und Technologie: Gesamtprogramm Meeresfor-
schung und Meerestechnik 1976-1979, Bonn 1976.
7) Ebd., s. 7.
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O übergfeifende Projekte der Meerestechnik, und zwar insbesondere
die Schiffstechnik, verstärkt zu fördern."8)

Der Finanzbedarf für die Jahre 1976 bis 1979 wurde auf etwa 1,03 Milliar-
den DM geschätzt. Die Planungen sahen einen Anteil des Bundes von
rund 706 Millionen DM vor. Auf die Küstenländer sollten 26 Millionen
DM und auf die Deutsche Forschungsgemeinschaft rund 115 Millionen
DM entfallen; die übrigen 180 Millionen DM sollten durch Eigenbeteili-
gung der Wirtschaft aufgebracht werden.

Ende der siebziger/Anfang der achtziger Jahre wurde zunächst kein
neues Förderungsprogramm der Bundesregierung vorgelegt. Erst im
Februar 1987 publizierte der Bundesminister ftiLr Forschung und Tech-
nologie das neue Programm ,,Meeresforschung und Meerestechnik"n)
der Bundesregierung. In einem selbstkritischen Rückblick auf die bishe-
rigen Förderungsmaßnahmen heißt es:

,,Die Strukturen der deutschen Meeresforschung blieben dabei im we-
sentlichen unverändert; vor allem kamen dauerhafte personelle Kapazi-
tätserweiterungen in Bereichen besonderer Aktualität - z. B. dem Pro-
blemkreis der marinen Umwelt - nicht zustande. Die im 3. Gesamtpro-
gramm Meeresforschung und Meerestechnik (1976-1979) empfohlenen
Maßnahmen zum Ausbau des Potentials für Meeresforschung, zur Ent-
wicklung und Einführung von Methoden der Fernerkundung vom Flug-
zeug und vom Erderkundungssatelliten aus sowie zur besseren Konzen-
tration der Kräfte und Mittel, kommen erst in der letzten Zeit der Ver-
wirklichung näher."'o)

Als neue Forschungsaktivitäten werden insbesondere die Untersuchun-
gen in der Arktis und in der Antarktis hervorgehoben, die durch die
Gründung des Alfred-Wegener-Instituts für Polar- und Meeresfor-
schung in Bremerhaven sowie die Inbetriebnahme des Forschungsschif-
fes,,Polarstern" entscheidend vorangetrieben worden seien.

Unter Hinweis auf die Notwendigkeit internationaler Zusammenarbeit
und unter Berücksichtigung des ,,Globalkonzepts für die Meerestech-
nik"tt), das 1985 von der Meereswirtschaftskommission des Außenwirt-
schaftsbeirates beim Bundesminister für Wirtschaft vorgelegt wurde,
werden folgende Schwerpunkte fi.ir die Förderung der Meeresforschung
genannt:

,,- Erforschung der marinen und litoralen ökosysteme u. a. in Flachwas-
sergebieten und Astuaren (FlußmtiLndungsgebiete), in der Tiefsee und
den Polarmeeren sowie Untersuchungen des Einfl.usses der Umwelt
und der fischereilichen Nutzung auf solche Lebensgemeinschaften
und einzelne Arten:

B) Ebd., s. 7 f.
9) Der Bundesminister für Forschung und Technologie (Hg.): Meeresforschung und
Meerestechnik. Programm der Bundesregierung, Bonn 1987.
l0) Ebd., s. 18.
11) Globalkonzept füLr die Meerestechnik, Köln 1985.
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Erforschung der Verknüpfung verschiedener Ökosysteme durch
wandernde Tierarten;

Produktionsbiologische studien im offenen Nordatlantik und den

Polarmeeren;

untersuchungen der bio- und geochemischen Stoffkreisläufe in ver-

schiedenen Meeresgebieten;

Experimentelle untersuchungen der Lebensprozesse von Meeresor-
ganismen und ihrer Einbindung in die physikalische und chemische

Umwelt des Meeres;

Untersuchung und biologrsche Überwachung der Nutzfischbestände,
insbesondere im Nordatlantik;

Entwicklung neuer Fischereitechniken;

Entwicklung der marinen Aquakultur;

Aufbau und Durchführung der biologischen Überwachung von Nord-

see (einschließlich des wattenmeeres) und ostsee zur Früherken-
nung und rechtzeitigen Bekämpfirng bisher nicht auszuschließender

Schadstoff belastungen ;

Ermittlung der ursachen der in den letzten Jahren verstärkt aufgetre-

tenen Eutrophierungserscheinungen in Nord- und Ostsee;

Ermittlung von Herkunft, Wegen, Verbleib und Wirkung kritischer
Schadstofie in Nordsee und Ostsee, insbesondere in Astuarien und
Wattengebieten;

Entwicklung von Verfahren zur Vorbeugung, Kontrolle und Bewe.r-

tung der Verschmutzung durch Ö1 sowie durch Stoffe, die bei der O1-

bekämpfung eingesetzt werden (Dispergatoren);

Entwicklung von Verfahren und Geräten zur Bekämpfung von Öl-
verschmutzungen auf der hohen See, in Küstengewässern undim
watt-/strandbereich sowie zur Aufarbeitung der anfallenden ol-/
Wasser-/Sandgemische;

Erforschung der maritimen vorhersage unter Nutzung der Daten der
ERS-satelliten, insbesondere sturmfluten, verdriftung von substan-
zen im Meer, Seegangsvorhersage;

Entwicklung von Verfahren und Systemen zur Vermeidung von

Meeresverschmutzungen durch den Transport wassergefährdender

stoffe auf see (betriebsbedingte Meeresverschmutzung beim Trans-
port flüssiger Massengriter, umweltprobleme beim Seetransport ver-
packter wassergefährdender Stoffe);

Beiträge zur Erforschung der wechselwirkung ozean-Atmosphäre-
Xryosfifrare im Zusammänhang mit Zirkulations- und Klimamodel-
len und den dafür benötigten Felduntersuchungen;
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- Erarbeitung von Grunddaten über den meridionalen wärmetransport
im Atlantik;

- Erforschung der für das Küsteningenieurwesen bedeutsamen Natur-
prozesse an der deutschen Nordseeküste;

- optimierung von wasserbaulichen Methoden des Küstenschutzes;

- Ausftitrrung naturwissenschaftlich und nautisch-technischer unter-
suchungen zur Förderung der Seeschiffahrt und Seefischerei;

- Entwicklung und Anwendung von numerischen Modellen zur vor-
hersage, insbesondere von sturmfluten (wasserstand), verdriftung
von Substanzen im Meer, Seegang und Eisbewegungen unter Nut-
zung von Daten von Fernerkundungs-Satelliten;

- Erforschung geologischer strukturen in der Tiefsee am Kontinental-
rand und in Randmeeren als Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der
Erde und zur Ermittlung der Kohlenwasserstoffpotentiale sowie Er-
kundung der Sedimente und Küstenstrukturen in den polaren
Meeren;

- Geowissenschaftliche Erkundung des potentials an mineralischen
Rohstoffen;

- weiterentwicklung von Explorations- und Abbauverfahren ftir mari-
ne mineralische Rohstoffe;

- Umweltuntersuchungen ftir den zukünftigen Meeresbergbau;

- Forschung und Entwicklung von systemen und Komponenten der
Unterwassertechnik;

- Grundlagen für die Auslegung von offshore-technischen systemen
und Komponenten;

- Grundlegende hydromechanische untersuchungen zur optimierung
der Leistung und Sicherheit von Seeschiffen;

- Forschung und Entwicklung zukünftiger Antriebe für Seeschiffe;

- Gruadlegende Untersuchungen zur Eisbrechtechnik;

- verbesserung der schiffsbetriebstechnik und der Rettungsmittel an
Bord;

- Entwicklungen zur Modernisierung der schiffsfertigungstechnik,..,r)

Zur Finanzienrng des Programms in den Jahren 19g6 bis 1gg0 sind von
seiten des Bundes Aufwendungen in Höhe von insgesamt ca. l,2Milliar-
den DM vorgesehen. übersicht r zeig! die verteil,ng der finanziellen
Aufwöndungen auf die einzelnen Bundesressorts (vgl S. 1Z).

12) Der Bundesminister für Forschung und rechnologie (Hg.): Meeresforschung und
Meerestechnik, a.a.O., S. 21 f.
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Übersicht 1

Haushalts- und Finanzplan 1986-1990 ftir die
Bundes zur Förderung der Meeresforschung

(in Millionen DM)

Aufwendungen des
und Meerestechnik

1990

Bundesminister des Innern
Bundesminister für Wirtschaft
Bundesminister fü,r Ernährung,
Landwirtschaft und Forsten
1. Bestandsforschung, Verbesse-

rung der Fangmethoden, mari-
ner Umweltschutz, Aquakultur,
Sicherung unbedenklicher und
hochwertiger Lebensmittel usw.

2. Forschungsschiffe (Betrieb und
Unterhaltung ohne Investi-
tionen)

Bundesminister der Verteidigung
Bundesminister für Verkehr
Bundesminister für Umwelt,
Naturschutz und Reaktorsicherheit
Bundesminister für Forschung und
Technologie

davon
1. Meeresforschung

(ohne METEOR)
davon
institutionelle Förderung
Projektförderung
(ohne METEOR)

2. Meerestechnik
davon
institutionelle Förderung
Projektförderung

Gesamtaufwendungen des Bundes

3,4

0,92

9,4

5,47

23,9

10,5

3,9

9,5

4,3

9,5

18,2

10,9

12,l
22,1

5,0

142,8

18,5

10,7

t2,6
23,2

5,5

165,1

83,9

35,4

48,5
8r,2

27,7
53,5

18,6

1 1,1

13,4

23,6

6,0

152,4

63,3

34,3

29,0
89,1

32,3
56,8

259,5

19,0

ll,4
14,0

25,7

6,0

156,8

64,2

33,2

31,0
92,6

33,1
59,5

246,3

L9,4

ll,7
t4,5
23,7

6,5

165,8

67,6

34,6

33,0
98,2

34,9
63,3

255,4

59,0

32,5

26,5
83,8

25,3
58,5

t5,42 47

Quelle: Der Bundesminister für Forschung und Technologie (Hg.): Meeresforschung
und Meerestechnik. Progtamm der Bundesregierung, a.a.O, S. 61. - In dieser
Überslcht sind die finanziellen Aufwendungen des Bundesministers für Bil-
dung und Wissenschaft nicht enthalten. Dieser hat über die Deutsche For-
schungsgemeinschaft 1986 rd. 19 Millionen DM und 198? rd. 19,5 Millionen
DM für die Meeresforschung aufgewendet.
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I. 2. Denkschriften der Deutschen Forschungsgemeinschaft

1962 publizierte die Deutsche Forschungsgemeinschaft zum ersten Mal
eine Denkschrift, in der sie sich mit der Situation der bundesdeutschen
Meeresforschung befaßte und zugleich alfzeigte, ,,welche Schritte im
einzelnen unternommen werden müßten, um eine den Aufgaben Emge-
messene Kapazität in Forschung und Lehre zu erreichen."'3) Nach einer
detaillierten Beschreibung der Aufgaben, die seinerzeit in den verschie-
denen Forschungsgebieten der Meereskunde zu bewältigen waren, und
einer Beurteilung der damaligen Situation in den meereskundlichen
Forschungsstätten wurden insbesondere folgende Personalforderungen
und Ausbauwünsche formuliert:

- Als Sofortmaßnahme im Jahre 1963 sollten in den Hochschulinstitu-
ten 62 zusätzliche Stellen fi.iLr wissenschaftliches und 70 für techni-
sches Personal geschaffen werden (dies entsprach einer Verdoppe-
lung der Wissenschaftler- und einer Vervierfachung der Techniker-
stellen); als ,,Entwicklungsprogramm" wurden ftir die folgenden Jah-
re weitere 54 Wissenschaftler- und 95 Technikerstellen für erforder-
lich gehalten.'n)

- Als Sofortmaßnahme sollten an den Instituten außerhalb der Hoch-
schulen 33 zusätzliche Stellen für wissenschaftliches und 51 für tech-
nisches Personal geschaffen werden (dies entsprach mehr als einer
Verdoppeh-rng der vorhandenen Planstellen ftiLr Wissenschaftler und
nahezu einer Verdoppelung des technischen Personals); darüber hin-
aus sollten in den kommenden Jahren ,,als Entwicklungsprogramm"
weitere 18 Wissenschaftler- und 16 Technikerstellen geschaffen
werden.'5)

- Als besonders dringlich wurde der Bau eines modernen hochseefähi-
gen Forschungsschiffes herausgestellt, um eine angemessene bun-
desdeutsche Beteiligung an internationalen Forschungsprogrammen
zu ermöglichen. Mit dem Bau der,,Meteor" war allerdings bereits pa-
rallel zur Erarbeitung der Denkschrift begonnen worden: ,,Noch im
Jahre 1961 wurde ein Vertrag zwischen der Deutschen Forschungsge-
meinschaft und dem Deutschen Hydrographischen Institut über den
künftigen gemeinsamen Betrieb des Schiffes unterzeichnet. Das
Schiff wird beiden Vertragspartnern je zur Hälfte der Einsatzzeit zur
Verfügung stehen. Mit dem Bau wurde im Fnihsommer 1962 begon-
nen; die Finanzierung erfolgt aus Bundesmitteln, deren Bereitstel-
lung der Wissenschaftsrat empfohlen hatte. Im Fnihherbst 1963 solt
die erste wissenschaftliche Erprobungsfahrt unternommen
werden."'6)

13) Denkschrift zur Lage der Meeresforschung. Im Auftrage der Deutschen For-
schungsgemeinschaft und in Zusammenarbeit mit zahlreichen Fachgelehrten verfaßt
von Dr. Günther Böhnecke und Dr. Arwed H. MeyI. Wiesbaden 1962, S. III.
14) Vgl. ebd., S. 109 ff.
15) Vgl. ebd., S. 111. - Vorschiäge für eine Verteilung der zusätzlich im,,Sofortpro-
glamm" erwüLnschten Personalstellen auf die einzelnen Fächer finden sich auf derr Sei-
ten 113 ff.
16) Ebd., S. 117.
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In der ,,Denkschrift II. Deutsche Meeresforschung 1962-73",?), die 1g68
publiziert wurde, zog die Deutsche Forschungsgemeinschaft einerseits
eine Zwischenbilanz, in der sie u. a. feststellte, daß das 1962 geforderte
,,Sofortprogramm" nach sechs Jahren erfüllt sei und die deutsche Mee-
resforschung auf vielen Gebieten wieder Anschluß an den internationa-
len Stand gewonnen habe (die Zahl der in der Meeresforschung tätigen
Wissenschaftler hatte sich von 253 im Jahre 1962 auf 527 im Jahre 1g6Z
erhöht), andererseits betonte sie jedoch, daß ftir die systematische Erfor-
schung und Nutzung der Ozeane nicht nur eine stärkere Zusammenfas-
sung der von den Meeresforschungs-Einrichtungen verfolgten Arbeits-
pläne, sondern auch eine erhebliche Steigerung der finanziellen Mittel
erforderlich sei. Zusammenfassend heißt es:

,,Um diese wichtige Aufgabe (der wissenschaftlichen Bearbeitung vor aI-
lem solcher Themen, die in enger Beziehung zu der vielseitigen Nutzung
und zu den erforderlichen Schutzmaßnahmen stehen - d.V.) erfüllen zu
können, ist eine Vermehrung der Personalstellen, insbesondere die
schnelle Verwirklichung des ,Entwicklungsprogramms, sowie die Aus-
rüstung mit weiteren Großgeräten notwendig. Für die weitere Rationali-
sierung und Automatisierung von Messung und Auswertung werden
dringend automatische Meßstationen mit Fernübertragung sowie
Schnellrechner großer Leistungsfähigkeit benötigt. Begrtindete Forde-
rungen bestehen nach einem Forschungsschiff von ca. 800 BRT frir die
Hochschulinstitute sowie nach drei kleineren Forschungskuttern für
Ausbildung und Forschung in der Nord- und Ostsee, zwei davon als Er-
satzbauten fün vorhandene, aber überalterte Fahrzeuge. Um kostspielige
Parallelarbeiten zu vermeiden, wird ferner die weitere Zentralisierung
von Forschungseinrichtungen vorgeschlagen.",ry

1979 veröffentlichte die Deutsche Forschungsgemeinschaft eine Denk-
schrift zur,,meeresforschung in den achziger jahren"'e), bei der eine aus-
führliche Würdigung der Situation in den wichtigsten meereskundlichen
Forschungsgebieten und die Skizzierung von Forschungsprogrammen
für die kommenden Jahre im Vordergrund stehen. Eigens herausgestellt
wird die Notwendigkeit, den Entwicklungsländern in den marinen Wis-
senschaften krinftig verstärkt Forschungshilfe zu leisten.,o) Als neue
strukturelle und organisatorische Erfordernisse nennt die Denkschrift
vor allem:

- Die Notwendigkeit, den bestehenden Forschungsverbund zu slärken
und auszubauen sowie die Stellenpläne der außeruniversitären Ein-

17) Denkschrift II. Deutsche Meeresforschung 1962-73. Fortschritte, Vorhaben und
Aufgaben. Im Auftrage der Deutschen Forschungsgemeinschaft und in Zusammenar-
beit mit zahlreichen Fachgelehrten verfaßt von Professor Dr. Günter Dietrich, Dr. Ar-
wed H. Meyl und Dr. Friedrich Schott, Wiesbaden 1968.
18) Ebd., S. 74.
19) Deutsche Forschungsgemeinschaft: meeresforschung in den achtziger jahren.
Grundlagenforschung in der Bundesrepublik Deutschland. Im Auftrag der Senatskom-
mission für Ozeanographie, herausgegeben von Gotthilf Hempel und Arwed H. Meyl,
Boppard 1979.
20) Vel. ebd., S. 62 ff.
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richtungen im Forschungsbereich um mindestens 20 7o aufzustocken
und die Koordinierung der Forschungsaktivitäten und Investitions-
entscheidungen zu verbessern.2')

- Die Forschungs- und Monitoringaufgaben zur Reinhaltung des Mee-
res dringend einer institutionellen Förderung zuzuführen und insbe-
sondere die Küstenforschung, für die auch eine ,,Meßbrücke" gefor-
dert wird, zu verstärken.")

- Die meßtechnische Forschung in der Ozeanographie mehr als bisher
zu fördern, unter weiterer Verbesserung der Ausstattung mit Rechen-
kapazität.'z3)

- Weitere Sonderforschungsbereiche einzurichten, die aber nicht mehr
so umfassende Rahmenthemen wie ,,Wechselwirkung Ozean - Atmo-
sphäre" oder ,,Wechselwirkung Meer - Meeresboden" bearbeiten,
sondern sich durch enger definierte, an glößeren Einzelphänomenen
orientierte Forschungskonzepte auszeichnen sollten; außerdem soll-
ten Schwerpunktprogramme, z. B. zur Antarktisforschung, eingerich-
tet werden.")

- Den Ausbau der Forschungshilfe für Entwicklungsländer durch ein
zusätzliches materielles und personelles Potential zu fördern.'zs)

- Die Kapazität an Forschungsschiffen weiter zu verbessern, wobei
dem ,,Wunsch nach einem mittleren Forschungsschiff für die Ham-
burger Institute" ebenso Rechnung getragen werden sollte wie detail-
lierten Forderungen für einen Ersatzbau ,,Meteor", als einem moder-
nen Mehrzweck-Hochseeforschungsschiff tr).

Im November 1984 legte die Deutsche Forschungsgemeinschaft eine im
Auftrag der Senatskommission fiiLr Geowissenschaftliche Gemein-
schaftsforschung erstellte Projektstudie ftiLr ein Institut für Marine Geo-
wissenschaften,,Geomar" vor 2?). Die Notwendigkeit der Gründung eines
neuen ,,Geomar"-Instituts wurde vor allem mit folgenden Argumenten
unterstrichen:

,,- Die verstärkte Hinwendung zum Meer als Rohstoffnutzungs- und
-schutzraum erfordert in der Zukunft auch in der Bundesrepublik
Deutschland eine Intensivierung marin-geowissenschaftlicher For-
schung und Ausbildung; es besteht ein deutlicher Nachholbedarf ge-
genüber anderen Industrienationen.

21) Vel. ebd., S. 70 f.
22)vgl. ebd., S.72.
23) VgL ebd., S. 73.
24) VeL ebd., S. 74 f.
25) Vgl. ebd., S. 75.
26) Vgl. ebd., S. 76 f.
27) Vgl. Deutsche Forschungsgemeinschaft: Marine Geowissenschaften - Herausfor-
derung und Zukunft. Projektstudie für ein Institut für Marine Geowissenschaften
,,Geomar". Erstellt im Auftrag der Senatskommission für Geowissenschaftliche Ge-
meinschaftsforschung von der Arbeitsgruppe ,,Marine Geowissenschaften", Frankfurt
a.M. 1984.
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Der Anreiz zur Kooperation und zu übergreifenden Arbeiten zwi-
schen marinen und kontinentalen Geowissenschaften sollte verstdrkt
werden.

Die wirtschaftliche Erschließung der Meere stellt - als Folge der UN-
Seerechts-Konferenz - Anforderungen an die Technologie-Entwick-
lung und den Technologie-Transfer, denen nachgekommen werden
muß.

Die meeresgeowissenschaftliche Entwicklungshilfe muß durch For-
schungs- und Ausbildungsprogramme intensiviert werden.

Die bestehenden Geo-Institute werden mit der selbständigen Durch-
führung von Großprojekten überfordert und bedürfen logistischer
Hilfe durch ein hierfür eingerichtetes Institut.

Unumgänglich ist eine bessere Nutzung der vorhandenen Kapazitä-
ten und ihre Koordination bei Forschungen und Schiffseinsätzen.",8)

Das,,Geomar"-Institut sollte vor allem folgende Aufgaben wahrnehmen:
marin-geowissenschaftliche Grundlagenforschung, marine Geotechnik
und Meeresforschungstechnik, Brückenschlag zwischen Land- und
Meeres-Geowissenschaften, Anlaufstelle für internationale und nationa-
le Kooperationsprogramme, Aus- und Weiterbildung marin-geowissen-
schaftlicher Experten, marin-geowissenschaftliche Entwicklungshilfe,
Koordination von übergreifenden Forschungsprogrammen, Verwaltung
eines Eonds für Charterkosten sowie zentrale Probenmagazinierung und
Datendokumentation"). Gemäß diesen Aufgaben sollten folgende mee-
reskundliche Teildisziplinen im Institut vertreten sein: Allgemeine Mee-
resgeologie, Sedimentologie, Sedimentphysik, Organische und Anorga-
nische Geochemie der Sedimente und des Meerwassers, Geochronolo-
gie, Isotopengeologie, Petrologie der Ozeankruste, Vulkanologie, Lager-
stättenkunde, Geophysik, Meeresgeodäsie, Geodynamik, Tektonik, Pa-
läoozeanographie, Mikropaläontologie, Aktuopaläontologie, Marine
Geotechnik, Angewandte Meeresgeologie, Umweltgeologie und Meeres-
forschungstechnik.'o)

Für Personalzusammensetzung wurde ein tr\ihrungsgremium mit 7 Per-
sonen (Direktor, 5 weitere Vorstandsmitglieder und 1 Verwaltungslei-
ter), 15 bis 20 Wissenschaftler, 40 Ingenieure und Techniker und ca. 15
Verwaltungskräfte vorgeschlagen. Der Raumbedarf wurde auf ca. 10000
m'zgeschätzt. Für die Rohbaukosten wurden ca. 53 bis 76 Millionen DM,
als Erstausstattung ca. 21 Millionen DM und als jährliche Etatmittel etwa
38 Millionen DM errechnet3').

Ebd., s. 27.
Vgl. ebd., S. 29.
Vgt. ebd., S. 31.
Vgl. ebd., S. 33.

28)
29)
30)
31)
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I. 3. prognos-Studie über,,Nutzen einer zentralen Forschungs- und Ser-
vice-Einrichtung in den marinen Geowissenschaften"

Nachdem die,,Geomar"-Projektstudie der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft zu einer lebhaften Diskussion über die Situation der ma-
rin-geowissenschaftlichen Forschung in der Bundesrepublik Deutsch-
land und zu einer Vielfalt von Verbesserungsvorschlägen geführt hatte,
beauftragte das Bundesministerium für Forschung und Technologie die
prognos AG im Januar 1986 damit, ,,den Bedarf, die Notwendigkeit, die
Möglichkeiten und den Nutzen einer zentralen Forschungs- und Ser-
viceeinrichtung im Bereich der meeres-geowissenschaftlichen For-
schung in der Bundesrepublik Deutschland zu analysieren".")

In der Studie, die im November 1986 vorgelegt wurde, entwickelte die
prognos AG ein mittelfristiges, für die Förderungsentscheidungen des
BMI-T aber nicht verbindliches Zielkonzept, in dem sie Vorschläge zur
Neuordnung der marin-geowissenschaftlichen Forschung, aber auch der
Meeresforschung insgesamt, unterbreitete. Die prognos AG beftirworte-
te eine dezentrale Förderung der Meeresforschung. Sie forderte aber zu-
gleich eine stärkere Schwerpunktbildung als bisher und schlug vor,
ktinftig an fünf Standorten einander bausteinartig ergänzende For-
schungsschwerpunkte zu bilden:

,,- Kiel: Meeres- und marin-geowissenschaftliche Grundlagenforschung
mit den bisherigen Arbeitsschwerpunkten des IfM und darüber hin-
aus im geowissenschaftlichen Bereich FYagen der pelagischen Bio-
chronologie, der Paläoozeanographie, der Geochronologie und Tekto-
nik, der Sedimentologre und der Umweltaspekte im Tiefseebereich.

- Bremerhaven/Bremen: Polar- und angrenzende Meeresforschung im
Rahmen des bisherigen Programms des AWI und der Universität
Bremen.

- Hamburg: Meereswissenschaftliche Basisdienste, Meteorologie, Mee-
restechnik mit den Hauptarbeitsgebieten im Vermessungsbereich, im
biologischen und Umwelt-Monitoring, in der Meteorologie, Geophy-
sik, Geo- und Meereschemie, der marinen Ingenieur-Geologie und
der Meerestechnik.

- Hannover: Marine Rohstofforschung mit den Arbeitsgebieten marine
Kohlenwasserstoffe, Ozeankrusten und Manganknollen, sonstige ma-
rine Rohstoffe; Prospektions- und Meeresbergbautechniken.

- Wilhelmshaven/Oldenburg: Flachwasser- und Küstenökologie mit
den Arbeitsgebieten Flachwasserforschung an der deutschen Nord-
seeküste, Küstengeologie und Ökologie, Aestuarforschung, Aktuopa-
läontologie." 33)

32) Nutzen einer zentralen Forschungs- und Service-Eimichtung in den marinen Geo-
wissenschaften. Untersuchung der prognos AG im Auftrag des Bundesministers für
Forschung und Technologie, Basel 1986, S. 4.

33) Ebd., s. 177.
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Um die gegenseitige Abstimmung über Ziele und Schwerpunkte für die
Meeresforschung in der Bundesrepublik Deutschland zu verbessern,
empfahl die prognos AG, eine ,,Koordinationskonferenz Meeresfor-
schung" einzurichten und einen ,,Ständigen Beauftragten für die Mee-
resforschung" zu berufen. Damit sollten die internationalen Kontakte
verbessert, der ständige Informationsaustausch über institutsübergrei-
fende Probleme und sachfragen sichergestellt sowie mehr interdiszipli-
näre Forschungsvorhaben angeregt und begleitet werden. Zu den Aufga-
ben des Ständigen Beauftragten ftir die Meeresforschung sollte es außer-
dem gehören, in regelmäßigen Abständen einen Bericht über den Stand
der meereswissenschaftlichen Forschung in der Bundesrepublik
Deutschland vorzulegen. Ihm sollten ferner eine service-stelle für den
Einsatz der hochseegänggen Forschungsschiffe und seegebundenen
Geräte, eine Service-Stelle für die Durchführung und Abstimmung von
Routinemeßaufgaben sowie eine Dokumentationsstell,e für die bei den
Forschungsschwerpunkten vorhandenen Daten- und Literaturbestände
und Probenlager angegliedert werden. Die Zuständigkeit ftir die routine-
mäßige Datenbeschaffung, Kartierung und Vermessung sowie füir die
Dokumentation von Forschungsexpeditionen, erfaßten Daten und ge-

nommenen Proben sollte bei den zentralen Service-Stellen angesiedelt
werden. Die Proben- und Datenaufbewahrung selbst sollte in den oben
aufgeführten Forschungsschwerpunkt-Einrichtungen verbleiben' 3n)

L 4. Koordinierungskonzept ,,Meeresforschung und Meerestechnik in
den norddeutschen Ländern - Bestand und Ausbauplanung"

Im Oktober 1987 hat die Konferenz der norddeutschen Wissenschafts-
minister und -senatoren - unter Berücksichtigung des Programms zur
Meeresforschung und Meerestechnik der Bundesregierung - ein Koordi-
nierungskonzept ,,Meeresforschung und Meerestechnik in den nord-
deutschen Ländern - Bestand und Ausbauplanung" verabschiedet, in
dem neben einer Bestandsaufnahme der vorhandenen Einrichtungen
für Meeresforschung vor allem die künftigen Aufgaben und Schwer-
punkte der deutschen Meeresforschung skizziert sowie - vor dem Hin-
tergrund der internationalen Entwicklung - Vorschläge für die organisa-
torische und institutionelle Verbesserung der Forschungsmöglichkeiten
unterbreitet werden. 35)

Das Koordinierungskonzept, das von der ,,Konferenz der leitenden Mee-
resforscher Norddeutschlands" vorbereitet wurde, nennt folgende
Schwerpunkte und Präferenzen für die einzelnen Standorte:

,,Kiel: Physikalische Ozeanographie der mittleren Breiten des Nord-
atlantiks, Produktionsbiologie und Meereschemie, Geologie des Nord-
meeres, multidisziplinäre Ostseeforschung.

S+i r.gt=fA-, S. f Sr.
35) VgI. Koordinierungskonzept ,,Meeresforschung und Meerestechnik in den nord-

deutsähen Ländern - Bestand und Ausbauplanung". Stand: 1.9. 1987, o.O. (unveröf-
fentlichtes Tvposkript).
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Hamburg/Geesthacht: Klimatologie, Physikalische Ozeanographie der
Nordsee und des Nordmeeres, Globaler CO2-Haushalt, Biologie von
Meerestieren, marine Geophvsik.

Bremerhaven/Bremen: Klimatologie, produktionsbiologie und Stoff-
kreisläufe, Sedimentologie, Lebensgemeinschaften der polarregionen
und der Nordsee, Organische Meereschemie.

Wilhelmshaven/Oldenburg: Bio-Geochemie der Flachmeere, Biologie
von Meerestieren.

Hannover/Clausthal: Marine Geologie und Geophysik. Marine Rohstoff-
forschung."36)

Der institutionelle Pluralismus und die föderalistischen Bindungen der
deutschen Meeresforschung werden als Garanten dafür angesehen, daß
diese mit hoher Flexibilität auf neue Entwicklungen reagieren kann und
auch weiterhin ein leistungsfähiger Partner für internationale For-
schungsprogramme sein wird. Gerade in der Vielfalt der deutschen Mee-
resforschung werden Vorteile gesehen, ,,die nicht durch Steuerungsver-
suche von außen gefährdet werden sollten".rr)

FüLr die Koordination der meereskundlichen Aktivitäten wird die ,,Kon-
ferenz der leitenden Meeresforscher Norddeutschlands" als ausreichend
angesehen, für die Meerestechnik die Einrichtung eines Koordinierungs-
gremiums - unter Einbeziehung von Industrie und Verbänden - emp-
fohlen.38)

A. II. Grundsätzliche Überlegungen und leitende Gesichtspunkte

Die Ozeane und ihre Ressourcen zu erforschen und zu nutzen, zum
Schutz des Meeres und seiner Küsten beizutragen, die Wechselwirkun-
gen zwischen Ozean, Atmosphäre und Festland zu erkunden - dies sind
einige der Aufgaben, denen sich die Meeresforschung und die Meeres-
technik widmen. Während die Meeresforschung, die im Vordergrund
der nachfolgenden Überlegungen des Wissenschaftsrates steht, aufi eng-
ste mit den methodischen vorgehensweisen der Naturwissenschaften
verbunden ist, hat sich die Meerestechnik aus den klassischen Zweigen
der Ingenieurwissenschaften entwickelt. Die unterschiedlichen Tätig-
keitsfelder der Meeresforschung und der Meerestechnik, aber auch die
verflechtung zwischen beiden Disziplinen veranschaulicht übersicht 2.

36) Ebd., s.39.
37) Ebd., s.39.
38) Vgl. ebd., S.43.
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ERFORSCHUNG DES MEERES NUTZUNG UND SCHUTZ DFs MEERES
Wechselwirkung Ozean-Atmosphare-Meereis

Zirkulation, Wellen, Vermi*hung
Schallausbreitung im Ozean

Stromungen und StofftransPort
in Küstengewäsern

Entstehung, Verteilung und Abbau
chemischer Substanzen im Ozean
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Marine Ökosysteme

Produktionsbiologie der Firche

Formen ds Meerebodens
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Technik zur Gewinnung und Verarbeitung
von Nahrungsprodukten aus dem Meer
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Technische Verfahren zur Bekämpfung
der Meeresverschmutzung
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zur Nutzunt d6 Meeres

S€evass€rbau für Küstenschutz und
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Übersicht 2

Tätigkeitsfelder der Meeresforschung und der Meerestechnik

Bild l.l Tärigkeirsfeld Meer - verflechtunt Yon MeeresforrchunS und Meerestechnik
Atmösphäre - lryasroberfläche - WasrkÖrper - Meeresboden - Untergrund

euelle: G. Clauss, E. Lehmann, C. Östergaard: Meerestechnische Konstruktionen, Ber-
1in 1988, S. 3.
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II. 1. Internationalität und Interdisziplinarität der Meeresforschung

Meereskundliche Grundlagenforschung wird von wissenschaftlern ver-
schiedener naturwissenschaftticher Disziplinen betrieben, dazu gehören
u. a. : Marine Geowissenschaften, Ozeanographie, MeereschemiL, Mee_
resbiologie, Meeresphysik und maritime Meteorologie. Durch experi-
mentelle untersuchungen auf see und im Labor sowie durch theoreti-
sche Arbeiten tragen sie dazu bei, die Kenntnisse über Strukturen und
Prozesse im Meer zu verbessern.

Aus dem Nebeneinander der einzelnen an der Meeresforschung beteilig-
ten Disziplinen ist in zunehmendem Maße ein Miteinander geworden.
Die Größe und Komplexität des untersuchungsfeldes erforderldie inter-
disziplinäre, aber auch die internationale Zusammenarbeit, weil z. B.
Langzeitstudien mit globalen Fragestellungen, wie sie in der modernen
Meeresforschung üblich sind, bei weitem die Forschungskapazilät eines
einzelnen Landes übersteigen. Die begonnene systematische untersu-
chung der ozeane verspricht nur Erfolg, wenn viele Länder eng zusam-
menarbeiten. Dieser Zusammenarbeit dienen die internationalän orga-
nisationen und Forschungsprogramme. In ihnen wird von jeder Nation,
die sich an der Nutzung der weltmeere beteiligt, ein angemessener Bei-
fiag 

^) 
ihrer Erforschung erwartet.

Für die Meeresforscher aus der Bundesrepublik Deutschland ist es seit
langem selbstverständlich, daß sie sich darum bemühen, gemeinsame
FYagestellungen im intemationalen verbund zu lösen. Bei der Erfor-
schung des Nordatlantiks besteht die internationale Zusammenarbeit
bereits seit Beginn dieses Jahrhunderts, z. B. im International council
for the Exploration of the sea (ICES), der flschereibiologische und -tech-
nologische, physikalisch-ozeanographische und neuerdings auch andere
meeresbiologische sowie meereschemische Forschungsprojekte koordi-
niert. In dieser organisation, einer der effektivsten bei der Koordination
von umfangreichen Meeresforschungsprogrammen, sind deutsche wis-
senschaftler stets aktiv gewesen, in vielen Fällen sind sie auch heute fe-
derführend. Zu den wichtigsten studien, die von ICES initiiert worden
sind, gehören die alljährlichen ,,Young Fish and Larval Studies in the
North sea" sowie das ,,International Recruitment Experiment project.,
(rREP).

Meeresforscher aus der Bundesrepublik Deutschland sind darüber hin-
19s in der Intergovernmental Oceanographic Commission (IOC) der
uNESCo, die sich insbesondere um den wissenstransfer in Entwick-
lungsländer bemüht, und im scientifrc committee for oceanographic
Research (scoR) aktiv an der vorbereitung und Durchführung von in-
ternational angelegten Forschungsprojekten beteiligt, wie z. B. an der
,,Joint Global Ocean Flux Study,, (JGOFS). Diese Studie, die von den
meisten Ländern, die über Einrichtungen ftiLr Meeresforschung verfü-
gen, unterstützt wird, wird voraussichtlich für die chemische, biologi-
sche und physikalische Meeresforschung in den neunziger Jahren von
entscheidender Bedeutung sein.
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Ahntich selbstverständlich ist die internationale Zusammenarbeit auch

für die physikalische ozeanographie und die maritime Meteorologie bei

ihren üntLrsuchungen der ozeanischen Zirkulation, insbesondere der

wechselwirkungen zwischen ozean und Atmosphäre. so haben z.B.

deutsche Geologen am internationalen Tiefseebohrprogramm',Deep
Sea Drilling Project", das seit 1985 mit dem ,,Ocean Drilting Program"
fortgeführt wird, mitgearbeitet, dem wesentliche Erkenntnisfortschritte
bei äer Erforschung der Klimageschichte, abgeleitet von det ozeani-

schen Lithosphäre, zu verdanken sind. Ahnlich weitreichende Ergebnis-

se werden z. B. auch von dem 1990 beginnenden ,,world ocean circula-
tion Experiment,. (wocE) erwartet, bei dem weltweit durchgeführte
ozeanographische Feldmessungen mit satellitendaten und numerischen
Modelän verknüpft werden sollen und an dessen Vorbereitung bundes-

deutsche Meeresforscher z. T. federführend beteiligt sind'

Die Regelungen der uNO-Seerechtskonferenz werden bei der zukünfti-
gen Erfärschung und Nutzung des Meeres zu einschneidenden Verände-
irng".t führen. bie Ausdehnung der jeweiligen nationalen Wirtschafts-
zonän auf 200 Seemeilen hat bereits Behinderungen der deutschen Mee-

resforschung nach sich gezogen, denen nur durch eine verstärkte Bereit-

schaft zur Kooperation mit Entwicklungs- und schwellenländern entge-
gengewirkt werden kann. Hier wird es insbesondere darauf ankommen,
ä".iti.taig steigenden Nachfrage dieser Länder nach Explorations- und
Meßtechniken iur Erforschung der Wassersäule und zur Erschließung
potentieller Rohstoffvorkommen am Meeresboden mit gezielten Koope-

rationsangeboten zu begegnen.

seitdem die Bundesrepublik Deutschland Mitte der siebziger Jahre wie-

der an die Tradition deutscher Polarforschung angeknüpft hat, sind

deutsche Meeresbiologen, -geologen und -physiker in zunehmendem
Maße auch in der Scientific commission for Antarctic Research (scAR)
aktiv. sowohl für das umfangreiche BlOMASS-Forschungsprojekt (eine

ökosystemanalyse der antarktischen Gewässer) als auch ft1r das Interna-

tionaie Filchner-Roenne-Schelfeis-Projekt haben deutsche Wissen-

schaftler die Leitung übernommen. Mit der ,,Polarstern", die 1983 in Be-

trieb genommen wurde, verfügt die Bundesrepublik Deutschland zu-

dem über das leistungsftihigste Polarforschungsschiff der Erde. Da die

,,Polarstern,, von ausländischen Arbeitsgruppen mitgenutzt wird, trägt

ri" i.r hoh"ttt Maße dazu bei, die deutschen Projekte mit internationalen
Forschungsprogrammen zu verknüpfen'

Die Bundesrepublik Deutschland gehört gegenwärtig in vielen Zweigen
der Meeresforschung zu den führenden Nationen. Deutsche wissen-
schaftler werden als Kooperationspartner fi.ir Projekte in der Grundla-
genforschung wie auch in der angewandten Meeresforschung geschätzt.

Ausländische Studenten und Wissenschaftler nutzen in großer Zahl die
Möglichkeiten zur Aus- und weiterbildung in deutschen Instituten. Aus-

schlaggebend hierfür ist nicht zuletzt der hohe wissenschaftliche und

technologische Standard, den die Meeresforschgng dank intensiver För-
derungsÄaßnahmen der Bundes- trnd Landesregierungen sowie der
Deutsöhen Forschungsgemeinschaft erreicht hat. Diesen hohen Stan-



dard auch weiterhin zu gewährleisten, ist nach Auffassung des wissen-
schaftsrates eine Aufgabe, deren Förderung gemeinsame Sache von
Bund und Ländern ist.

II. 2. wissenschaftspolitische Aspekte der Förderung von Meeresfor-
schung

Das Meer, das mehr als zwei Drittel der Erdoberfläche bedeckt, hat für
den Menschen in vielfacher Hinsicht Bedeutung. so dient es ihm z. B.
als Nahrungsquelle, insbesondere zur versorgulg mit tierischem Ei-
weiß. Er nutzt es für den seegebundenen Gütertransport und - vor allem
im Flachmeer- uld Küstenbereich - als Erholungsgebiet. In zunehmen-
dem Maße erschließt er auch die Rohstoffvorkommen des Meeresbo-
dens und seines tieferen untergrundes. Andererseits muß sich der
Mensch immer wieder mit den Auswirkungen der Vorgänge im Meer
auf das Klimageschehen und mit den problemen des öt<osyitems Meer
auseinandersetzen. Neben der Schadstoffbelastung, die z. B. in der
Nordsee ein besorgniserregendes Ausmaß angenommen hat3e), sind hier
insbesondere die Auswirkungen von Meeresspiegelschwankungen auf
die Naturvorgänge an der Küste und im Küstenvorfeld zu nennän.

Dieeffektive Nutzung des Meeres als Nahrungs- und Rohstoffquelle, als
verkehrsträger und als Erholungsgebiet wie auch die Bewältigung der
Probleme des Küstenschutzes uld der zunehmenden verunräinigung
durch Abwässer und chemikalien erfordern genaue Kenntnisse riber die
chemischen, physikalischen, geologischen und biologischen prozesse im
Meer, die in ihrer Komplexität nur durch intensive und langfristig ange-
legte Forschulgsarbeiten zu erfassen sind. Erst *un.r ,.rt". üir"..r-
schaftlern z. B. ein Konsens über die Hauptbelastungsfaktoren bei den
schadstoffeinträgen im Meer besteht, läßt sich, wie dG Erfahrungen mit
den Internationalen Nordseeschutz-Konferen zen zeigen, eine politische
verständigung über die Notwendigkeit und Dringlichkeit einei gemein-
samen vorgehens der Anrainerstaaten bei der überwachung r.rd Rei.r-
haltung des Meeres herbeiführen.

Gegenwärtig werden auch in anderen Ländern, die als Langküsten- und
Inselstaaten z. T. über erheblich größere meereskundliche Forschungs-
kapazitäten verfügen als die Bundesrepublik Deutschland, neue überle-
gungen darüber angestellt, wie die in den neunziger Jahren anstehenden
meereskundlichen Forschungsaufgaben bearbeitet werden sollen. so
hat z. B. der Natural Environment Research council im Dezember 19g7
eine Denkschrift vorgelegt, in der die prioritäten für die britische Mee-
resforschung in den neunziger Jahren (und darüber hinaus bis ins 21.
Jahrhundert) abgesteckt werden.no) Bereits lg86 hat das Earth System

3p) v-qt dazu detaillierte Angaben in: Nordseereport. Ein zusammenfassender Bericht
über umwüforschung zur schadstoffbelastungäer Nordsee. H..g. "o- nr.,äe-smini-
sterium für Forschung und rechnologie (Typoskript). Insbesonderä Tabellen 1 bis 6 im
Anhang.
40) vgl. The challenge . . . - NERC strategy for Marine sciences, swindon 1987, insbe-
sondere S. 12 ff.
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Sciences Committee ein umfassendes, integratives Konzept für die Erd-,
Meeres- und Klimaforschung der USA veröffentlicht, in dem vor allem
internationalen Forschungsprogrammen hohe Prioritäten eingeräumt
werden.ar)

Nach Auffassung des Wissenschaftsrates sollten von der deutschen Mee-
resforschung vor allem die folgenden Themenfelder mit hoher Priorität
bearbeitet werden:

- Geowissenschaftliche Grundlagenforschung und Erforschung mine-
ralischer Rohstoffe

Auf und unter dem Meeresboden sind bedeutende mineralische Roh-
stoffvorkommen nachgewiesen worden, u. a. Erzkrusten, Mangan-
knollen, Sulfidschlämme und Phosphorite. Auch wenn in nächster
Zeit die Nutzung solcher Lagerstätten aufgrund wirtschaftlicher so-
wie rechtlicher Probleme nicht zu erwarten ist, sollten doch grundle-
gende Arbeiten zu ihrer Erforschung begonnen bzw. weitergeführt
werden.

Die rohstoffbezogene Meeresforschung umfaßt die geowissenschaft-
liche Erforschung der Vorkommen, insbesondere im Hinblick auf
deren Entstehung und Charakterisierung. So hat die Beobachtung
hydrothermaler Aktivität an den mittelozeanischen Rücken (,,Black
smokers") die großräumige, tiefgreifende Zirkulation von Ozeanwas-
ser durch die Gesteine der ozeanischen Kruste im Temperaturgra-
dienten der ozeanischen Rücken bewiesen. Die Wechselwirkung zwi-
schen Meerwasser und Gesteinen im Temperaturbereich zwischen
ca. 0 oC und 300 oC und im Druckbereich bis ca. 1 kbar, führt zu che-
mischen Veränderungen, unter anderem zu Anreicherungen von
Schwermetallen in den Lösungen, welche dann wiederum am Mee-
resboden ausgefällt werden können.

Das Erkennen der physikalischen und physikochemischen Gesetz-
mäßigkeiten dieser Wechselwirkung liefert neben dem Beitrag zur
Grundlagenforschung in Form geochemischer Bilanzen die Basis für
die Vorhersage und Interpretation mineralischer Rohstofflagerstät-
ten, wie der Sulfidschlämme.

Fi.ir die Prospektions- uld Explorationstechnik sind zuverlässige und
wirtschaftliche gerätetechnische und methodische Entwicklungen
notwendig.

- Forschungsarbeiten zur Erhaltung und Nutzung mariner Organismen

Nachwachsende marine Ressourcen sind durch den Menschen wiel-
fach irreversibel geschädigt. Der sehr reiche Sardinenbestand an
Kaliforniens Küste existiert nicht mehr. Der Walfang ist weltweit zu-

41) \agl.A Pr.gram for Global Change. Earth System Science. Overview. Frepared by
the Earth System Sciences Committee NASA Advisory Council, Washington D. C.
1986. - Über die neuesten Entwicklungen informiert: A Program for Global Change.
Earth System Science. A Closer View. Report of the Earth System Sciences Committee
NASA Advisory Council, Washington D. C. 1988.
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sammengebrochen. Inzwischen ist der Bestand der meisten gloßen
Walarten akut geftihrdet. Der Heringsbestand im Nordatlantik, einer
der reichsten Fischgninde, wurde in einem Maße reduziert, daß es er-
forderlich geworden ist, das Fischen in verschiedenen Regionen ftiLr

einige Jahre zu verbieten.

Die Verwechslung von Bestand und Produktion in der Fischerei hat
weltweit zu Katastrophen geftitrrt.

Unsere Kenntnisse über die Produktivität nutzbarer Organismen in
den Meeren werden noch immer durch das geringe Wissen beein-
trächtigt, das wir über Rekrutierungsprozesse und Bestandsentwick-
lungen bei den verschiedenen Fischarten besitzen. Wichtige Teil-
aspekte sind die Fruchtbarkeit von Nutzfischarten, die jährlichen
Schwankungen in der Menge, in der Verteilung und im Entwick-
lungserfolg der Fischbrut auf den Laichplätzen, die Nahrung und der
Ernährungszustand von Fischlarven sowie die Konzentration, Vertei
lung und Zusammensetzung in den Aufwuchsgebieten. Außerdem ist
über die Wechselbeziehungen zwischen den verschiedenen Fisch-
arten und ihren Bestandsentwicklungen wenig bekannt. Es erscheint
notwendig, die Untersuchungen durch internationale Gemeinschafts-
programme, wie z.B. das International Recruitment Experiment Pro-
gramme (IREP), voranzutreiben.

Neben der Erforschung von Rekrutierungsprozessen und Bestands-
entwicklungen, die gegenwärtig im Zentrum fischereibiologischer
Untersuchungen steht, sind auch Forschungsarbeiten über die Eig-
nung verschiedener Fischarten für die Nutzung in Aquakulturen
dringend erforderlich, wobei sie mit Untersuchungen über die Ursa-
chen unerwünschter und lebensbedrohender Algenblüten, wie sie
besonders in Küstengebieten mit Aquakulturen auftreten, kombi-
niert werden sollten. Nicht alle Organismen, die man theoretisch nut-
zen und fangen könnte, sind bisher vernünftig nutzbar. Das beste Bei-
spiel daftir sind die großen Bestände an Tintenfisch und mesopelagi-
schen Fischarten (wie z.B. Myctophidae und Gonostomatidae), die
auch außerhalb der bisher genutzten Krillgebiete und Fischgebiete
eine bedeutsame Rolle spielen. Über ihre artliche Zusammensetzung,
über ihre Bestandsgröße und vor allem über ihre Produktivität ist so
gut wie nichts bekannt. Dazu kommen technische Probleme des
Fangs und der Konservierung in dem Ausmaß, in dem die großen Be-
stände dies zu erlauben scheinen.

Flachmeer und Küstenforschung

Die Flachmeere und die angrenzenden Astuare sind Ökosysteme, die
einer andauernden Belastung durch natürliche und anthropogene
Veränderungen der geophysikalischen und geochemischen Umwelt-
bedingungen unterworfen sind. Aufgabe der Flachwassermeeresfor-
schung muß es sein, Struktur und Funktion dieser Ökosysteme so gut
kennenzulernen, daß Entscheidungen über wasserwirtschaftliche
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Maßnahmen wie z.B. Anderung von Süßwasserzuflüssen, Baggern,

Landgewinnung, Deichbauten, Einleitung von Ki.iürl- oder Abwässern

und ilue ökologischen Konsequenzen wissenschaftlich fundierter ab-

geschätzt werden können. Ein gründliches verständnis dieser Ein-

äü*" - insbesondere derjenigen langzeitlicher Art - ist Vorausset-

zung für eine verantwortungsbewußte Bewirtschaftung dieser Ge-

wässer.

verglichen mit der untersuchung von s.een und Flüssen einerseits

und der Tiefsee andererseits werden die Ökosysteme der Flachmeere
vor allem durch die Zirkulations- und Mischungsprozesse von Süß-

und Salzwasser beeinflußt. Diese Prozesse sind schwer zu messen

und vorherzusagen, weil sie keine stationären Zustände erreichen,
sondern ständig wechseln aufgrund der Einflüsse der Tiden, der

wechselnden süßwasserzuflüsse, der winde, der Küstenformen und
der Dichteunterschiede des wassers. wie z.B. Anfang der achtziger
Jahre in der Deutschen Bucht zu beobachten, können in eutrophier-
ten Flachmeeren unter bestimmten meteorologischen und hydrologi-
schen Bedingungen Situationen des sauerstoffmangels auftreten.
Ebenso kann es, wie zuletzt im Sommer 1988, zu unerwtiLnschten und
für Teile der marinen Fauna lebensbedrohenden Algenblüten kom-

men. In beiden Fällen sind große Schäden für Mensch und Umwelt
die Folge.

Die Erforschung der Interaktion von strömung und sedimenttrans-
port, Erosion ,trd s"di-.ntation ist von grundlegender Bedeutung

i.i, ä1" Untersuchung der ökosysteme sowohl des Wassers und der

Sedimente als auch itir die Abschätzung von Maßnahmen des Kü-

stenschutzes.

Von besonderer Bedeutung neben der Untersuchung der geophysika-

lischen, geochemischen und marin-biologischen linderungen in der

Wassersiule ist die Erforschung der biogeochemischen Prozesse in
den Sedimenten sowie der Austauschprozesse mit dem darüber sich

bewegenden wasser. Neben dieser Grenzfläche ist auch der Grenz-

,"roir*- Festland ein wichtiges Forschungsobjekt, weil von hier

Einwirkungen(z.B.Küstenschutz.,landwirtschaftlicheNutzungder
Vorländerfauf die angrenzenden Ökosysteme der Watten und Flach-

meere ausgehen.

- MarineUmweltforschung

In Anbetracht zunehmend sichtbarer umweltschäden braucht die

Notwendigkeit einer intensiven interdisziplinären Erforschung- des

marinen ökosystems nicht eigens begründet zu werden. Die biologi-

sche Überwa"hr.rg rro.r Nord- und Ostsee ist aufgrund internationaler
vereinbarungen bereits vor einigen Jahren eingeleitet worden. Au-
ßerdem sind in letzter ze\t zahlteiche Eorschungsarbeiten zur

Schadstoffanalytik und -bilanzierung durchgeführt worden. Gleich-
wohl sind immer noch viele Fragen zur Struktur und Funktion des

marinen Ökosystems ungeklärt. Besonders dringlich sind weitere
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untersuchungen zum stoff- und Energieumsatz von ökosystemkom-
ponenten, zum verbleib und zu den Auswirkungen von ins Meer ein-
gebrachten Rest- und Abfallstoffen, zur weiterentwicklung geeigne-
ter Probenahme- und Analyseverfahren für die biologiscträ üuei,va-
chung von Nord- und ostsee, zur Entwicklung neuer Konzepte für
Datenerfassungs- und -verarbeitungssysteme sowie zur Entwicklung
alternativer Techniken, die zur verminderung des schadstoffeintrags
ins Meer beitragen.a') Darüber hinaus wird es für die quantitative Er-
mittlung der Gesamtfracht und der vertikalen verteilung einzelner
substanzen im Meer von entscheidender Bedeutung seinfdaß es ge-
lingt, die multispektralen Fernerkundungsmethoden, mit denen üe_
reits erste erfolgreiche Messungen zur Ermittlung von phytoplank-
ton, Gelbstoffen, mineralischen substanzen und chemischen Abfall-
produkten im Meer durchgeführt wurdena3), weiterzuentwickeln.

untersuchungen zur ozeanischen Zirkulation und zur wechselwir-
kung von Ozean und Atmosphlire im globalen Klimageschehen
Die Erforschung der vielf?iltigen wechselwirkungen von ozean und
Atmosphäre sowie deren gtobale und langzeitige veränderungen ge-
hören zu den wichtigsten Aufgaben der modernen Meeres- 

"ia räi-
maforschung. Die vom Menschen verursachten veränderungen in
der Zusammensetzung des Meeres und der Atmosphäre lvoialtemauch langzeitige veränderungen, wie sie durch geologische und
paläoklimatische untersuchungen festgestellt werden)-sowie die
Aussicht, mittels hochempfindlicher technischer systeme und fort-
geschrittener Rechenmodelle genauere Klimavorhersagen machen
zu können, haben der maritimen Meteorologie weltweit Auftrieb ge-
geben. So enthält z. B. das weltkrimaprogramm der world MeteorJo-
gical organization (wMo) als eine von mehreren Komponenten das
gemeinsam mit dem International council of scientific unions
(ICSU) geförderte weltklimaforschungsprogr amrn. Zuden zukunfts-
weisenden Programmen in der Meeres- und Klimaforschung gehören
u. a. das International Geosphere-Biosphere programme 1töAe;, aie
Joint Global ocean Flux study (JGOFS), das world ocean circula-
tion Experiment (WOCE) und das Global Energy and Water Ex-
change Experiment (GEWEX). Diese prograrnme werden von den
meisten Ländern, die über entsprechende ozeanographische und
meteorologische Forschungskapazitäten verfügen, rrrtui"t itrt.
Polarforschung

Einen wesentlichen Beitrag zur untersuchung der komplizierten
stoffkreisläufe und wechselbeziehungen zwischen dem IVIeer und
der Atmosphäre, der Hydrosphäre und der Biosphäre - insbesondere

42) vgl. hierzu auch: Der Bundesminister für Forschung und rechnologie (Hg.): Mee-
rylf9§qhuns und Meerestechnik. programm der Bundäsregien.mg, 

". 
.] ö., il äo r.43) vgl. Deutsche Fonchungsgemeinichaft: Fernerkundui!. pti"il."ü""tL r.ra -.-thodische_Grundlagen für die Datenauswertung. Bericht übeiein,ion rgia bll6se e"-fiirdertes sc]rygrpur_rrrtprograrnm. In Zusammlenarbeit mit zahrreichen racht<olegen

v_erfaßt von Philipp Haril, Klaus Hasselmann, Richard Mühlfeld und Ehrir-arJ-näcnte,
Weinheim 1987, S. 29 ff.
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unter geologisch-paläontologischen Aspekten - leistet die Polarfor-
schung. Nach dem gegenwärtrgen Kenntnisstand bestimmen die
Wechselwirkungen zwischen den Eismassen der Polargebiete und
der Atmosphäre weitgehend das Klima der Erde. Globale Klimavor-
hersagen setzen Grundlagenforschung in Arktis und Antarktis
voraus.

Mit dem Beitritt zum Antarktisvertrag im Jahre 1979 und der Auf-
nahme in die Konsultatirrmnde des Antarktisvertrages im Jahr 1981

hat sich die Bundesrepublik Deutschland zu einem wissenschaft-
lichen LangzeitprogXamm in der Antarktis verpflichtet. Auf der
Grundlage des Antarktisforschungsprogramms der Bundesregierung
werden in erster Linie meeresbiologische, geowissenschaftliche,
ozeanographische und meteorologische Forschungsarbeiten durch-
geführt, die vielfültige Bezüge zu den aktuellen Problemen der Um-
welt-, Ressourcen- und Klimaforschung aufweisen. Es handelt sich
zumeist um internationale Gemeinschaftsprojekte, die zugleich zur
Verbesserung der Kontakte mit den anderen Polarforschung betrei-
benden Staaten beitragen. Dazu gehört auch die in enger Zusammen-
arbeit mit der European Science Foundation (ESF) für den Südsom-
mer 1988/89 geplante ,,European Polarstern Study" (EPOS), bei der
ökologische Fragestellungen im Vordergrund des Interesses stehen
werden.

Von besonderer Bedeutung dtirfte in den nächsten Jahren die Weiter-
entwicklung von Rechenmodellen zur Simulation und Untersuchung
der ozeanischen und atmosphärischen Zirkulation, der Kopplung von
Luft, Meer und Eis sowie der Bewegung der Schelfeise sein.

Auch bei der Arktisforschung steht die Untersuchung klimarelevan-
ter Prozesse in der Nordpolarregion im Vordergtund des Interesses.
Weitere Schwerpunkte sind Untersuchungen zur Bioproduktivität
von Lebensformen, die speziell an polare Umweltbedingungen ge-
bunden sind, sowie zur geologischen und paläoklimatischen Entwick-
lung des europäschen Nordmeeres und des arktischen Ozeans. Die
internationalen Gemeinschaftsprogramme werden über das Arctic
Ocean Sciences Board (AOSB) koordiniert, deren Vorsitzender z. Z.
der Direktor des Alfred-Wegener-Instituts für Polar- und Meeresfor-
schung ist.

II. 3. Schwerpunktbildung, Organisation und Zusammenarbeit von
Einrichtungen für Meeresforschung

In Anbetracht der vielfäItigen wissenschaftlichen Aufgaben in der Mee-
resforschung stellt sich die Frage, welche Organisations- und Koopera-
tionsformen fi.ir ihre Bewältigung besonders geeignet sind.

Wie ein Blick auf andere, in der Meeresforschung als führend geltende
Länder zeigt, sind zentralistische Organisationsformen, wie sie vor allem
in Frankreich und in der UdSSR anzutreffen sind, eher selten. Zumeist
herrschen, wie z. B. in den USA, in Japan und Großbritannien, pluralisti-
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sche Strukturen vor. Auch in der Bundesrepublik Deutschland wird
Meeresforschung von einer Reihe von Einrichtungen innerhalb und au-
ßerhalb der Hochschulen betrieben, die sich in ihrer Größe, Aufgaben-
stellung und Rechtsform erheblich voneinander unterscheiden. An die-
sen bewährten institutionellen Pluralismus und die bestehenden födera-
Iistischen Bindungen sollten nach Auffassung des Wissenschaftsrates
die konzeptionellen Überlegungen für die Förderung und Neuordnung
der deutschen Meeresforschung anknüpfen.

Die dezentrale und pluralistische Struktur der deutschen Meeresfor-
schung, die freilich an verschiedenen Stellen einer stärkeren Zusam-
menarbeit vorhandener Einrichtungen und Arbeitsgruppen bedarf,n),
wird vom Wissenschaftsrat als den Aufgaben angemessen betrachtet. Er
hält jedoch gemeinsame Anstrengungen für erforderlich, um in der
Bundesrepublik Deutschland auch weiterhin die für eine international
konkurrenzfähige Meeresforschung erforderliche logistische Basis zu
schaffen, mit der erst eine angemessene wissenschaftliche Beteiligung
an internationalen Forschungsprogrammen gewährleistet werden kann.
Dazu ist sowohl eine regelmäßige gegenseitige Abstimmung über For-
schungsschwerpunkte und -ziele notwendig als auch die gemeinsame
Planung bei der Anschaffung und Nutzung von Forschungsschiffen,
Rechnern, Flugzeugen und Satelliten.

Der Wissenschaftsrat hat den Eindruck gewonnen, daß die Entwicklung
und Koordination der Expeditionsprogramme für die verschiedenen
Forschungsschiffe erfolgreich funktioniert. Die jeweils verantwortlichen
Forschungseinrichtungen und Fachkommissionen erfüllen hier überre-
gional bedeutsame Managementaufgaben.

Mit der instituts- und disziplinübergreifenden Koordination der For-
schungsprogramme haben die norddeutschen Wissenschaftsminister
und -senatoren seit etwa drei Jahren die ,,Konferenz der leitenden Mee-
resforscher Norddeutschlands" (KIMN) beauftragt. Wie das von der
KIMN erarbeitete Koordinierungskonzept zeigt (vgl. Kap.A.I.4., S. 22f.),
zeichnen sich bereits erste Ansätze für eine Schwerpunktbildung in der
Forschung an den verschiedenen Standorten ab. Sie bedürfenjedoch ei-
ner kontinuierlichen Weiterentwicklulg, damit langfristig eine arbeits-
teilige, von allen beteiligten Einrichtungen mitgetragene Struktur ftiLr
die Meeresforschung entstehen kann.

Der Wissenschaftsrat begrüßt es, daß der BMFT bereit ist, die Empfeh-
lungen der KIMN in seine Überlegungen zur Fördemng der Meeresfor-
schung einzubeziehen. Er erwartet, daß Bund und Länder die Möglich-
keiten zur Förderulg der Koordination und Abstimmung der verschie-
denen Meeresforschungsaktivitäten voll ausschöpfen. Im Interesse der
optimalen Nutzuag der Ressourcen der Meeresforschung an den ver-
schiedenen Standorten in der Bundesrepublik Deutschland hält der Wis-
senschaftsrat eine solche Koordination füLr unerläßlich. Zur ErfüIlung
dieser Aufgabe schlägt der Wissenschaftsrat vor, die KIMN um unabhän-

44) Vgl. dazu die einzelnen Empfehlungen im Teil B.
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gige Experten zu erweitern. Er beabsichtigt, die Meeresforschungsaktivi-
läten in etwa fünf bis sieben Jahren erneut zu begutachten. In den fol-
genden Abschnitten (vgl. dazu vor allem B. I. bis B.V.) gibt der Wissen-
schaftsrat Anregungen und Hinweise, wie der geplante Ausbau der Mee-
resforschung mit einer koordinierten Schwerpunktbildung verbunden
werden könnte.

Ungeachtet der Schwerpunktbildung durch die in der Meeresforschung
tätigen Einrichtungen bedarfjedes einzelne Institut eines Mindestmaßes
an Disziplinenvielfalt, um international anerkannten Standards entspre-
chend forschen zu können. Dies gilt selbst dann, wenn das Forschungs-
programm des jeweiligen Instituts sieh auf wenige Schwerpunkte kon-
zentriert.

Das Erreichen der notwendigen ,,kritischen Masse" darf jedoch weder
dazu führen, daß Forschungseinrichtungen ftiLr Meeresforschung nur
noch außerhalb der Hochschulen angesiedelt werden (I), noch darf es
zur Folge haben, daß unüberschaubar große und schwerfällige Einrich-
tungen entstehen, die dann selbst mit den effektivsten Organisationsfor-
men kaum noch gesteuert werden können (II).

(I) Wie in den ,,Perspektiven der Hochschulen in den 90er Jahren"a5) im
einzelnen dargelegt, beobachtet der Wissenschaftsrat seit einigen Jahren
die Tendenz, daß die Hochschulen, aber auch einzelne Länder, füLr neue
Forschungsgebiete Organisationsformen bevorzugen, die bedenklich er-
scheinen. Es handelt sich hier um Institute außerhalb der Hochschulen,
aber auch Institute an den Hochschulen, die errichtet werden, weil die
Mittelausstattung der einzelnen Hochschule unzureichend ist, eine
finanzielle Beteiligung des Bundes angestrebt wird oder in der Hoch-
schule Entscheidungsstrukturen bestehen, die für die Forschung nicht
förderlich sind. Bisweilen fehlt es auch an der erforderlichen Schwer-
punktsetzung innerhalb der Hochschule. Die obengenannten Organisa-
tionsformen mögen zwar für einzelne Wissenschaftler Vorteile bieten,
die Hochschule selbst läuft aber Gefahr, daß sie an Wettbewerbs- und In-
novationsfähigkeit verliert. Dies gilt auch für die Meeresforschung,
wenngleich anerkannt wird, daß das Institut für Meereskunde an der
Universität Kiel und das Alfred-Wegener-Institut ftir Polar- und Meeres-
forschung in Bremerhaven als außeruniversi!äre Forschungsinstitute
herworragende Arbeit leisten und wichtige Daueraufgaben erfüllen.

Die für die deutsche Universität charakteristische Verbindung von For-
schung und Lehre würde weiter aufgeweicht, wenn Neugnindungen von
auf Meeresforschung spezialisierten Instituten außerhalb der Hochschu-
le erfolgten, weil hochschulintern die Ressourcen fehlen, um den dort
tätigen Wissenschaftlern konkurrenzfrhige Forschungsmöglichkeiten zu
verschaffen. Eine solche Entwicklung dürfte zugleich die Qualität der
Ausbildung beeinträchtigen. Bisher innerhalb der Hochschule gepflegte
Wissensgebiete würden verkümmern. Ebenso besteht die Gefahr, daß

45) Vgl. Wissenschaftsrat: Empfehlungen des Wissenschaftsrates zu den Perspektiven
der Hochschulen in den 90er Jahren, Köln 1988, insbesondere Kap. B, S. 33 ff.
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der wissenschaftliche Nachwuchs in der Hochschule kein attraktives Tä-
tigkeitsfeld mehr findet. Damit dürfte auf längere Sicht das Innovations-
potential verlorengehen, das aus der forschungsbezogenen Ausbildung
des wissenschaftlichen Nachwuchses entsteht.

Aus den hier nur kurz skizzierten hochschul- und forschungspolitischen
Gründen hält es der Wissenschaftsrat für geboten, bei der Begutachtung
von Maßnahmen zur besseren Förderung der Meeresforschung sorgfäl-
tig zu prüfen, ob die füLr außeruniversillire Forschungseinrichtungen vor-
gesehenen Aufgaben nicht auch in den Hochschulen wahrgenommen
werden können. Hierfür müssen die strukturellen Voraussetzungen in
den Universitäten verbessert werden. Der Wissenschaftsrat erwartet, daß
den Organisations- und Entscheidungserfordernissen von Forschungs-
zentren und Serviceeinrichtungen der Meeresforschung angemessen,
d.h. mit der Absicherung ihrer Autonomie, Rechnung getragen wird.
Dabei wird insbesondere zu berücksichtigen sein, inwieweit diesem Ziel
förderliche Organisationsformen der Hochschulforschung für For-
schungszentren und Serviceeinrichtungen der Meeresforschung weiter-
entwickelt und genutzt werden können.

(II) Damit ein Institut in der Meeresforschung seine Arbeit den inter-
national anerkannten Standards entsprechend betreiben kann, bedarf es
einer großen Spannweite unterschiedlicher Forschungsansätze und
Fachrichtungen (siehe oben, S. 26 ff.). Diese Disziplinenvielfalt darf je-
doch nicht dazu führen, daß die wissenschaftliche Arbeit ausschließlich
von Einzelvorhaben bestimmt wird. Durch geeignete organisatorische
Maßnahmen muß vielmehr ftir ein hohes Maß an Kohärenz und Koope-
ration gesorgt werden.

Wie oben dargelegt, hält der Wissenschaftsrat es für erforderlich, alle
Möglichkeiten auszuschöpfen, um die institutionelle Förderung der
Meeresforschung in den Hochschulen zu verbessern. Die rechtlichen
und organisatorischen Rahmenbedingungen für die Errichtung von For-
schungszentren und Serviceeinrichtungen in den Universitäten sind
durch die Hochschulgesetze der Länder geregelt. Bei der Beurteilung
von Organisationsstrukturen für außeruniversitäre Forschungs- und Ser-
viceeinrichtungen in der Meeresforschung müssen nach Auffassung des
Wissenschaftsrates neben der generellen Forderung, keine unüber-
schaubar großen und schwerfälligen Einrichtungen zu schaffen, folgen-
de Gesichtspunkte berücksichtigt werden:

- Institutsinterne Entscheidungsprozeise

Bei Instituten mit mehr als 20 Wissenschaftlern ist es besonders wichtig,
die Kompetenzen zwischen Direktorium, Abteilungsleitern und ggf. den
Leitern kleinerer Arbeitseinheiten klar abzugrenzen. Die Mitglieder des
Direktoriums sollten auf Zeit gewählt werden. Ein Wettbewerb um diese
Position muß möglich und attraktiv sein. Das Direktorium beschließt
über das wissenschaftliche Programm und die mittelfristige Forschungs-
planung. Alle anfallenden Haushalts- und Personalentscheidungen (un-
terhalb der Abteilungsleiterstellen) werden ebenfalls vom Direktorium
getroffen.
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tr\ir die Arbeitsftihigkeit eines größeren Instituts ist auch die zahlenmäßi-
ge Zuordnung von wissenschaftlichen Mitarbeitern zum Leitungsperso-
nal von Bedeutung. Der Wissenschaftsrat sieht in der Zuordnung von
fünf bis sieben wissenschaftlichen Mitarbeitern je Leiter einer Arbeits-
einheit einen sinnvollen Schlüssel.

- Aufsichtsgremium

Das Kuratorium (oder ggf. der Stiftungsrat) sollte in der Regel nicht
mehr als 10 Personen umfassen. In ihm müssen die Vertreter der Zu-
wendungsgeber ebenso Mitglied sein wie ggf. Stiftungs- oder Vereins-
vertreter, mindestens ein Repräsentant der örtlichen Universität und der
Vorsitzende des Wissenschaftlichen Beirats (siehe unten). Der Ge-
schäftsführende Direktor hat eine beratende Funktion, ist aber nicht
Mitglied des Kuratoriums. Alle Angehörigen des Kuratoriums sollen ak-
tiv im Berufsleben stehen. Das Kuratorium wählt die Mitglieder des Wis-
senschaftlichen Beirats, entscheidet über den Haushaltsplan, bestätigt
den Forschungsplan auf Vorschlag des Direktoriums und beruft die Ab-
teilungsleiter auf Vorschlag des Wissenschaftlichen Beirats (oder auf
Vorschlag einer Berufungskommission, zu dem sich der Wissenschaft-
liche Beirat geäußert hat).

- WissenschaftlicherBeirat

Der Wissenschaftliche Beirat bildet ein notwendiges Element der Orga-
nisation jeder Einrichtung ftiLr Meeresforschung und sollte daher in der
Satzung verankert sein. Ihm sollten sieben bis acht Wissenschaftler an-
gehören. Bei Instituten an Universitäten sollte ein Wissenschaftler der
jeweiligen Hochschule im Wissenschaftlichen Beirat vertreten sein. Alle
übrigen Mitglieder sollten externe Sachverständige sein, darunter min-
destens zwei ausländische Wissenschaftler. Alle Mitglieder des Wissen-
schaftlichen Beirats sollten selbst als Wissenschaftler aktiv sein.

Zu den Aufgaben des Wissenschaftlichen Beirats sollte es gehören, die
Forschungsleistung und die Forschungsplanung des Instituts zu bewer-
ten sowie die Berufungsvorschläge für Abteilungsleiterstellen zu erar-
beiten. Ersteres sollte alle zwei bis drei Jahre in einen schriftlichen Be-
richt einmüLnden, mit dem Direktorium und der Abteilungsleiterkonfe-
renz besprochen und dem Kuratorium vorgelegt werden.

Die Mitglieder des Wissenschaftlichen Beirats werden vom Kuratorium
auf drei bis vier Jahre gewählt. Einmalige Wiederwahl sollte möglich
sein.

Il. 4. Zttr personellen und apparativen Ausstattung

Für interdisziplinär und international angelegte Untersuchungen in der
Meeresforschung ist es unerläßIich, daß die sie betreibenden Einrichtun-
gen über eine ausreichende Zahl von qualifizierten Wissenschaftlern der
einschlägigen Fachrichtungen, über genügend technisches Personal und
über eine angemessene apparative Infrastruktur verfügen.
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Im einzelnen ergeben sich hierzu folgende Gesichtspunkte:

- Bei der Ausstattung mit wissenschaftlichem Personal muß sich das
Institut die notwendige Flexibilität und Innovationskraft verschaffen,
indem mindestens ein Drittel dieser Stellen mit befristeten Verträgen
vergeben wird.

- Eine wesentliche Voraussetzung ftir erfolgreiche Forschungsarbeit in
der Meeresforschung liegt in der qualifizierten Unterstützung durch
technisches Personal. In Tätigkeitsfeldern mit besonders aufwendi-
gen Werkstatt- und Laborarbeiten (wie z. B. in den marinen Geowis-
senschaften) erscheint eine Relation von je einem Wissenschaftler zu
einem Techniker als angemessen.

- Leistungsftihige Meeresforschung setzt eine angemessene Geräte-
ausstattung und Rechenanlagen voraus, für die kontinuierlich Be-
triebs- und Reinvestitionsmittel zur Verfügung gestellt werden müs-
sen. Neben der Zugriffsmöglichkeit auf zentrale Großrechnerkapazi-
tät (vor allem für umfangreiche Modellrechnungen) erscheint es not-
wendig, auch auf eine ausreichende Rechnerausstattung in den ein-
zelnen Einrichtungen zu achten.

- Die Schiffskapazität, die den deutschen Meeresforschern gegenwär-
tig zur Verfügung steht, erscheint angemessen, sofern ftiLr den Erhalt
und Ersatz vorhandener Schiffe gesorgt wird. Der geplante Aus- und
Aufbau von Einrichtungen für Meeresforschung und die Weiterent-
wicklung der Forschungsgebiete dtirften auf längere Sicht vermut-
lich auch eine Anpassung der Schiffskapazität erfordern.
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B. Die Planungen der norddeutschen Küstenländer im ein-
zelnen

Die Meeresforschung in der Bundesrepublik Deutschland hat in den
letzten 20 Jahren eine vermehrte Förderung durch den Bund, die Län-
der und die DFG erfahren, was vor allem in den norddeutschen Küsten-
ländern zu einem erheblichen Ausbau geführt hat. Noch 1967 wurde die
Meeresforschung im ,,Bundesbericht Forschung" nicht erwähnt. Aber
bereits das erste ,,Gesamtprogramm für die Meeresforschung" leitete
1969 einen grundlegenden Wandel ein. Von 1969 bis 1983 stiegen die
Ausgaben des Bundes für die Meeresforschung und Meerestechnik - mit
zum Teil erheblichen Schwankungen - real von 25,5 auf 66,5 Millionen
DM (s. Übersicht 3).

Übersicht 3

Ausgaben des Bundes fr.ir die Meeresforschung und Meerestechnik
1969 bis 1984

Jahr

Ist-
Ausgaben,
nominal

(Mio DM)

Reale
Ausgabenl)

(Mio DM)

BMFT-
Förderung

(Mio DM)

Nachrichtlich: Polarforschmg

Ist-
Ausgaben
(Mio DM)

BMFT-
Förderung

1965
66
67
68
69

1970
7t
72
lö

74
1975

76
ll
aoto

79
1980

81
82
83

8,2
9,3

10,7
13,8
2t,7
28,8
47,7
48,3
64,1
93,4
90,4
95,4
73,3

111,8
119,8
126,4
151,0
r23,0
133,0 *

25,5
31,1
47,7
44,8
55,4
74,0
66,2
65,9
48,0
70,7
72,8
72,6
82,2
64,tx
66,5 *

76,1
72,9
54,0
83,4
98,9

106,8
107,5
81,0
86,3

0,9
7,8

b /,o
107,0
91,0
51,0 *
40 n*

0,;
7,6

66,8
106,9
90,6
47,5

* : vorläufige Werte.
1) In Freisen von 1971.

Quelle: Brockhoff, Klaus: Die Förderung der Meeresforschung und Meerestechnik
durch den Bund. technologie und management 4/87.

68,084 158,0
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Übersicht 4

Nominale und reale Ausgaben des Bundes
von 1965 bis i984 (reale Ausgaben in

für die Meeresforschung
Preisen von 1971)

150

140

r20

100

80

60

40

20

1970 1975 1980 1985

Quelle: Brockhoff, Klaus: Die Förderung der Meeresforschung und Meerestechnik
durch den Bund. technologie und management 4/87.

Die verbesserte frnanzielle Förderung hat den Ausbau der Meeresfor-
schung in den Hochschulen, den Bundes- und Landesanstalten sowie
den Großforschungseinrichtungen vorangetrieben. Heute reicht ihre
Themenpalette von der Polarforschung über die marinen Geowissen-
schaften bis hin zur Klimaforschung und zur rohstofforientierten
Meerestechnik. Die wichtigsten Einrichtungen der Meeresforschung
sind in der Übersicht 5 zusammengeste[t.

um den erreichten stand in der Meeresforschung zu erhalten und auf ei-
nigen Gebieten auszubauen, kamen die norddeutschen Küstenländer
und die Konferenz der leitenden Meeresforscher Norddeutschlands
überein, die struktur und die Efftzienzder Meeresforschungseinrichtun-
gen 

Zu verbessern. Da die komplexen Aufgabenstellungen und die auf-
wendigen neuen verfahren und rechnologien der modernen Meeresfor-
schung eine stärkere Zusammenfassung des Forschungspotentials der
vorhandenen Einrichtungen erfordern, sollen die Forschungspro-
gramme umfassender abgestimmt werden. Es ist vorgesehen, vorhände-
ne Kapazitäten auszubauen und bestehende Kooperationen zwischen
den in der Meeresforschung arbeitenden Institutionen zu versllirken so-
wie neue aufzubauen. Einen überblick über die in den norddeutschen
Ländern geplanten Einrichtungen gibt übersicht 6, S. 43.
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Übersicht 5

Personalbestand und Aufgabenfelder vorhandener Einrichtungen der

Meeresforschung in den norddeutschen Küstenländern

Einrichtung

Pereonal-
stellen
in der

Meeres-
forschung

Wiss. Peßonal

Bremen
A-rredryegene.-
Institut für Polar- und
Meeresforschung

Universität Bremen
meeresbezogene
Fachrichtungen

Institut für
Seeverkehrewirtschaft
und Logistik, Bremen

Hmburg
Deutsches Hydrogra-
phisches Institut

Biologische Arstalt
Helgolmd

Mu-Plmck-Institut
für Metmrologie

Universität Hamburg

Bundesforschungs-
anstalt für Fischerei

49

Deutsches
Klimarechenzentrum

anstalt für SSCN

schaften und
fe. Hannover

Rohstof

Niedersächsisches
Landesinstitut für
Mrschen- und
Wurtenforechung

Institut für Vogelfor-
schung - Vogelwarte
Helgolmd -

4t

Polmfomchung, Meeresbiologie u.
-ökologie, Geowissenschaften,
Atmosphärische Wissenschaften,
Ozemographie, Meereschemie

Meeresbiologie, -chemie, -Physik,
physikalische OzemograPhie.
merine Geowissenschaften.

Empirische Seeverkehreforschu ng;
Einführung von Informationstech-
nik in die Seeverkehrswirtschaft

Nautisch-techn. Eorschung, hydro-
graphische Dienste. Herausgabe
amtl. Seekarten. Uberuachung
des Meeruassers auf Radioaktivi-
tät und sonst. schädliche Bei-
mengungen

Meeresbiologie und -öko1ogie,
Biotog. Monitoring der Nordsee,
nationale und internat. Aufgaben
im Bereich des mrinen Umwelt-
schutzes

Forechungen auf den Gebieten der
mrinen Meteorologie und
physikalischen OzemograPhie

Bioloeische Überuachung der
Nutzirschbestände. Beratung der
Fischwirtschaft, Entwicklung
neuer Fangtechniken etc.

Beratg. d. Bundesministeden in
geowissenschaft. und rohstoff-
wirtsch. Fragen, Duchführung
von Prospektions- und Explora-
tionsvorhaben einschl. geowissen-
schafUiche Meeresforschung

Siedlungsilchäologie und -geogra-
phie, Meeresgeologie. Grabungs-
technik. Prähistorische Umwelt-
forschung



noch: Übersicht 5

Einrichtung Aufgabenfeld
Personalstellen

insgesamtr)

Personal-
stellen
in der

Meeres-
forschung

Wiss. Personal Sonstige Wiss. Pereonal

Fomchungsinstitut
Senckenberg am Meer.
Wilhelmshaven

Meeresbiologie, -geologie,
-paläontologie. Sedi mentpetrogTa-
phie, Sedimentdynamik, ökofäu-
nistik

t23 5

Nationalpilkverualtunq
Niedersächsisches -
Wattenmeer,
Wilheimshaven

Erabeitung von Konzepten für
Schutz-, Entwicklungs- und Pfle-
gemaßnahmen

6 5 4

Niedereächsisches Lan-
desamt für Wasserwirt-
schaft. Forsch.-Stellen
für Insel- und Küsten-
schutz und Forschungs-
ste11e Küste, Norderney

Geologie, Bodenmechmik,
Hydrometrie, Küsten- und
Inselschutz

7 44 7

Niedersächsisches
Lmdesamt für Boden-
forschung

Geologische und bodenkundliche
Erkundung der Maschen. Watten
und Inseln, Lagerstättenkunde

7 15 2

Technische Universität
Braunschweig

Mmganknollenförderung, Küsten-
morphologie, Sturmflutforschung

973 913 2

Universität Göttingen Sedimentgeologie, Konstruktion
und Bau von Probenahmegeräten

t255 1740 1,5

Universität Oldenburg Laserfernerkundung bes. Plmk-
ton- und Schadstofferkennung im
Küstenbereich

427 511 21,5

Technische Universität
Clausthal

Rohstoffexploration und
-bewertung, Meeresbergbau

324 437 I

Institut für Meeres-
kunde

Grundlagenforechung auf den
Gebieten der physikalischen,
chemischen und biologischen
Meereskunde. Lehre in meeres-
kundlichen Disziptinen

47 90 47

GKSS-Fomchungszen
trum Geesthacht

Umweltforschung, Klima-
forschung,
Astuarfomchung

LJb 407 22

Landesamt für den Na-
tionalpark,,Schleswig-
Holsteinisches Watten-
meer"

Schutz des Schleswig-Holsteini-
schen Wattenmeeres

10 t2 5

Landesamt für Wöser-
haushalt und Küsten

Errbeitung der technischen und
naturyissenschaftlichen Grund-
lagen für die Ordnung des Wasser-
haushalts und der Küsten

20 24 t2

Universität Kiel Meeresgeologie, -ökologie,
-biologie, -phvsik

900 1 100 4b

1) ohne Lehrbeauftragte und Drittmittel. - 2) ohne Fachbereich Medizin.
Que11e: Angaben des BMFT vom 20. ?. 88 jeweils ohne Annex- und projektperso-

nal für die Einrichtungen AwI, IfM, GKSS, BAH und Forschungsiästitut
Senckenberg a. M.
Für alle anderen Einrichtungen: Angaben der Länder.
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B. I. Zentrum für Marine Geowissenschaften in KieI

I. 1. Ausgangslage

a) Entwicklung

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft hat sich 1984 in einer Projektstu-
die') für die Gründung eines ,,modernen Instituts für marine Geowissen-
schaften in der Bundesrepublik Deutschland" ausgesprochen. Im Auf-
trag des Kultusministers erarbeitete die universität Kiel daraufhin zu-

nachst das sogenannte ,,Kleeblatt-Konzept"'z), das neben einer öffent-
lich-rechtlichen ,,Zentraleinheit" drei privatrechtlich organisierte Ein-
heiten (Forschung, Studienbetrieb und technische Entwicklungsarbei-
ten) vorsah.

vor diesem Hintergrund beauftragte das Bundesministerlum für For-

schung und Technologie (BMET) Anfang 1986 die prognos AG, Basel,

eine studie über den Nutzen einer zentralen Forschungs- und service-
einrichtung in den marinen Geowissenschaften zu erarbeiten3). Die Stu-

die kam u.a.zudem Ergebnis, daß die meeres-geowissenschaftliche For-
schung eher dezentral, aber mit stärker konzentrierten Forschungs-

schwerpunkten strukturiert werden sollte, wobei für Kiel als ein Arbeits-
bereich des Forschungsschwerpunkts die meeresgeologische Grundla-
genforschung vorgeschlagen und damit die Auffassung des BMFI bestä-

tigt wurde. Hier seien aufgrund der bereits bestehenden Einrichtungen
die ,,Voraussetzungen für einen Ausbau der Grundlagenforschung am

relativ günstigsten". Die Service-Leistungen sollten zwar stärker zusam-

mengefaßt werden, aber, so die Empfehlung der prognos AG, für den ge-

samten Bereich der Meereswissenschaften und nicht nur für die meeres-
geowissenschaftlichen Gebiete.

Dem Konzept zur Errichtung eines Zentrums für Marine Geowissen-

schaften (GEOMAR-Zentrum) in Kiel') Iiegt nach Ausführungen des

Landes die Empfehlung der Deutschen Forschungsgemeinschaft und
die prognos-studie zugrunde. Das Programm ,,Meeresforschung und
Meerestechnik,, der Bundesregierung vom Dezember 1986 wurde eben-

falts berücksichtigt. Das Konzept sieht die Aufteilung des GEOMAR-
Zentrums in

- das GEOMAR-Forschungszentrum für marine Geowissenschaften,
Institut an der universität Kiel (öffentlich-rechtliche Stiftung
GEOMAR),

- die GEOMAR Technologie GmbH (GTG) und
- den GEoMAR-Technologiepark (GEOTEC)

vor.

ll rvr"r-irr" c"owissenschaften - Herausforderung und Zukunft - Projektstudie der

DFG, November 1984.
2) GbOMAR-Zentrum für marine Geowissenschaften - Wirtschaftsorientierte Per-

spektiven, Universität Kiel, September 1986.

ij Nrrtr".r 
"in"r 

zentralen Forsihungs- und Service-Einrichtung in den Marinen Geo-

wissenschaften, prognos AG Basel, November 1986.

4) Christian-Albiechts-Universität zu Kiei: GEOMAR Band I-III, Dezember 1987.
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b) GEoMAR-Forschungszentrum für marine Geowissenschaften (stif-
tung GEOMAR)

Der Landtag von schleswig-Holstein hat am 2. Juli lggz beschlossen,
unter dem Namen ,,stiftung firr marine Geowissenschaften (GEOMAR)"
eine rechtsfähige stiftung des öffentlichen Rechts zu errichten. Die stif-
tung hat den Zweck, ,,nach näherer Bestimmung ihrer Satzung auf dem
Gebiet der marinen Geowissenschaften Forschung und Entwicklung in
Zusammenarbeit mit der wirtschaft zu betreiben und zu fördern,.. sie
steht unter der Aufsicht des Kultusministers.

Die Planung für das GBoMAR-Forschungszentrum weist folgende Auf-
gaben aus:

- Grundlagenforschung in den marinen Geowissenschaften.

- Zusammenarbeit mit den übrigen Forschergruppen der marinen
Geowissenschaften und der benachbarten Disziplinen in der Bundes-
republik Deutschland.

- Initiierung, Koordination uld Begleitung von Forschungsschwer-
punktprogrammen.

- Beteiligung an und Kooperation mit der GEOMAR Technologie
GmbH.

- Mitwirkung an Aus- und Fortbildungsaufgaben in den marilen Geo-
wissenschaften, insbesondere für Nachwuchswissenschaftler aus
Entwicklungsländern.

- Entwicklung von Konzeptionen innovativer Forschungsmethodik
und -technik in den marinen Geowissenschaften.

Ngberr diesen Aufgaben soll die stiftung auch als Bindeglied zur wirt-
schaft fungieren, indem sie u. a.

- die Zusammenarbeit zwischen wissenschaft und meerestechnischer
Industrie erleichtert,

- die wirtschaftlichen und politischen Aspekte der meereswirtschaft-
lichen Entwicklungshilfe pflegt und ausrändische vorschräge nx zu-
sammenarbeit in wirtschaftlich-technischer Hinsicht tiberpnift.

Organe der GEOMAR-Stiftung sind

- der Stiftungsrat und
- der Direktor der Stiftung.

Beratende Gremien sind

- der Wissenschaftliche Beirat und
- das Kuratorium (siehe auch übersicht ?, S. 4g).

Der Stiftungsrat besteht aus sechs Mitgliedern (zwei vertreter des Kul-
tusministers des Landes, ein vertreter des Ministers für wirtschaft und
verkehr, ein vertreter des Finanzministers, ein vertreter des Rektorats
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der christian-Albrechts-universität zu Kiel, ein vertreter der wirtschaft,

der vom Minister für wirtschaft und verkehr des Landes schleswig-Hol-

stein im Einvernehmen mit dem Kultusminister benannt wird). Dem

stiftungsrat obliegen Beschlüsse über die Satzung der stiftung, den

wirtschaftsptan una die Bestellung des Direktors, der Abteilungsleiter
und des Värwaltungsleiters, die Berufung der Kuratoriumsmitglieder
und der Mitglieder des wissenschaftlichen Beirats sowie die Beratung

des wissensÄaftlichen Programms. Er trifft die Entscheidungen von be-

sonderer Bedeutung für die Verwaltung der Stiftung'

Der Direktor leitet die Stiftung. Er wird für die Dauer von fünf Jahren

bestellt. Ihm obliegen insbesondere

- die Erstellung des wissenschaftlichen und technischen Arbeitspro-
gramms und die Verantwortung für dessen Durchführung,

- die Pflege der wissenschaftlichen Zusammenarbeit mit Hochschulen,

anderen Forschungseinrichtungen und sonstigen nationalen und in-
ternationalen Stellen,

- die Vorlage des Haushaltsplans sowie dessen Ausführung nach Maß-

gabe der Bewirtschaftungsgrundsätze sowie

- die vorlage der mittelfristigen Finanzplanung, die organisation und
die Geschäftsverteilung.

Der Wissenschaftliche Beirat besteht aus bis zu acht anerkannten aus-

wärtigen wissenschaftlern der Meeresforschung (vornehmlich aus den

marinen Geowissenschaften) und Meerestechnik. Er wird vom stif-
tungsrat berufen. Aufgabe des wissenschaftlichen Beirats ist es vor al-

tem] Anregungen für die Initiierung und Durchführung von Forschungs-

projekteniu §eben und die Arbeiten wissenschaftlich zu begleiten.

Das Kuratorium besteht aus bis zu zwanzig Repräsentanten von wirt-
schaft, Wissenschaft und Gesellschaft. Es wird vom Stiftungsrat berufen'

Der Schwerpunkt seiner Aufgaben liegt darin, Anregungen für die Aus-

richtung des wissenschaftlichen Programms zu geben, insbesondere im
Hinbhct auf die Zusammenarbeit mit anderen Forschungseinrichtun-
gen und die Berücksichtigung der Bedürfnisse der Wirtschaft'
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Übersicht 7

Organisationsstruktur des GEOMAR-Zentrums

Technologiepark

48

GEOMAR-Forschungszentrum für marine Geowissenschaften
Stiftung öffentlichen Rechts; Institut an der Univ. Kiel

Abteilungen

GEOMAR Technologie GmbH

Gesellschafterversammlulg

GEOMAR Technik-, Service-
und Entwicklungszentrum



Das GEOMAR-Forschungszentrum gliedert sich in die vier wissen-

schaftlichen Abteilungen: Marine Umweltgeologie, Marine Geophysik,
Paläo-Ozeanographie und Petrologie der Ozeankruste.

Laut Planungskonzept sind die Arbeiten dieser Abteilungen nicht nur
grundlagenorientiert, sondern auch von Bedeutung für die Meereswirt-
schaft. Als ftiLr die Wirtschaft wichtige Arbeitsperspektiven werden ge-

nannt:

- Erschließung eines ktinftigen Potentials für wirtschaftliche Aktivitä-
ten auf und in den Meeresböden.

- Entwicklung bzw. Weiterentwicklung von Geräten und Technolo-
gren.

- Beratung bei Entwicklungsproblemen der Industrie.

Abteilung Marine Umweltgeologie

Die Abteilung Marine Umweltgeologie soll sich in zwei Arbeitsgruppen
sowohl mit Grundlagenforschung (Schwerpunkt: Organische Geoche-
mie) als auch mit anwendungsorientierten Fragen (Schwerpunkt: Mari-
ne Geotechnik) befassen.

Als Schwerpunkte der Grundlagenforschung werden genannt:

- Untersuchungen über langfristige Auswirkungen der Verklappung
von Industrieabfällen sowie der Bindung oder Freisetzung von orga-
nischen und anorganischen Stoffen in der Nähe der Sedimentober-
fläche,

- Geochemie von Porenwässern,

- Rekonstruktion von Paläok1ima, Paläo-Ozeanographie und,,Paleoen-
vironment" durch organisch-geochemische Indikatoren sowie

- diagenetische Prozesse in den Sedimentschichten und Isotopengeo-
logie.

Anwendungsorientierte Fragen sollen in einem Schwerpunkt Marine
Geotechnik bearbeitet werden, der sich mit der Mechanik der Sediment-
bildung und -umbildung (Kompaktion, Festigkeit und Rutschungen) so-

wie mit jungen tektonischen Bewegungen der Meeresböden befaßt.

Als Schwerpunkte sind vorgesehen:

- Physik und Chemie submariner Rutschungen,

- Setzungsverhalten mariner Sedimente unter langanhaltender und
wechselhafter Belastung,

- Fundierung und Stabilität großer Offshore-Installationen,

- Entwicklung von In-situ-Meßmethoden und die

- Untersuchungen zur anthropogenen Schadstoffbelastung der Meere.

49



Abteilung Marine Geophysik

Die Abteilung soll in zwei Arbeitsgruppen marine Tiefenseismik und
marine Modellgeodynamik betreiben. Der Aufgabenbereich soll sowohl
Fragestellungen der Grundlagenforschung als auch Neuentwicklungen
auf dem Gebiet der angewandten Geophysik und der Modellrechnungen
umfassen.

Als Arbeitsschwerpunkte dieser Abteilung werden genannt

- Entstehung und Struktur ozeanischer Kruste und Lithosphäre an
aktiven Rücken,

- Entwicklung aktiver und passiver Kontinentalränder,

- Struktur ozeanischer Rücken,

- Sedimentationsgeschichte in Tiefseegebieten und an schelfrändern
sowie

- Bestimmung von physikalischen Eigenschaften der Materialien, die
die Meeresböden aufbauen.

Die Fragestellungen sollen vorwiegend mit reflexionsseismischen un-
tersuchungsmethoden gelöst werden, die durch magnetische und gravi-
metrische Messungen zu ergänzen sind.

Ab te ilu ng Paläo - O ze an ographie

Die Paläo-Ozeanographi.e erforscht die Geschichte der Ozeane und des
Klimas anhand der Ablagerungen der Ozeanböden. Es gilt, die im Meer
ablaufenden Vorgänge mit mathematischen Modellen abzubilden. Dies
ist insbesondere für das Verständnis der Erdgeschichte und der Entste-
hung des Lebens, für langfristige ICima- und Umweltvorhersagen und
für die Suche nach Rohstoffvorkommen von Bedeutung. Die For-
schungsarbeiten machen u. a. eine intensive Anwendung und Weiterent-
wicklung moderner Techniken erforderlich. Die Abteilung soll sich in
die Arbeitsgruppen Angewandte Paläo-Ozeanographie und Modellie-
rende Paläo-Ozeanographie gliedern. Als Schwerpunkte der Abteilung
werden angeführt

- Paläophysiographie der Ozeane,

- Geochronologie,

- Mikropaläontologie,

- Paläoklimatologieund

- Diagenese von Tiefseesedimenten.

Abteilung Petrolo§e der Ozeankruste

Die Abteilung Petrologie soll in zwei Arbeitsgruppen jeweils petrologi-
sche und',rrlkanologische Fragestellungen der Genese der ozeanischen
Basalte und basaltähnlicher Gesteine bearbeiten.
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Als Forschungsschwerpunkte werden genannt:

- Hydrothermaler Stoffaustausch an mittelozeanischen Rücken, Hoch-
temperaturprozesse, anorganisch-chemische Reaktion bei der Basalt-
verwitterung.

- Magmengenese, Herkunft der Magmen, Magmendifferentiation und
-mischung in Zelt und Raum, Bestandteil an leichtflüchtigen Ele-
menten, Abtrennung von sulfidischen Schmelzen, Silikat-Silikat-
Schmelztrennung.

- Bildung von polymetallischen Sulfrdlagersfätten, Zusammenhänge
zwischen Magmenchemismus, Gesteinsausbildung und hydrother-
malen Mineralisationen in Relation zu den morphotektonischen
Strukturen der Rückensegmente und Transformstörungszonen.

- Genese und innere Struktur von ,,Seamounts" im Bereich der ozeani-
schen Rücken und in geologisch älteren Ozeanplattenteilen.

- Untersuchungen zum Mantelaufbau und zur Magmengenese in Sub-
duktionszonen und,,Back-arc" -Bereichen der Ozeanböden.

An zentralen Einrichtungen sind geplant:

- Daten- und Probenarchiv.

- Zentrallaboratorien ftir Elektronenmikroskopie, Chemie und Sedi-
mentologie sowie ein Isotopenlabor.

- Wissenschaftliches Tauchzentrum.

- Marin-geowissenschaftliches Gerätelager (Expeditionsausrüstungen).

Die zentralen Einrichtungen sollen den Bedarf des Forschungszentrums
decken, im Einzelfall aber auch Service- und Koordinationsfunktionen
für andere Institutionen übernehmen. Es ist vorgesehen, die Einrichtun-
gen in enger Zusammenarbeit mit der GEOMAR Technologie GmbH zu
betreiben, wobei die wissenschaftlich-konzeptionelle Betreuung jedoch

beim GEOMAR-Forschungszentrum liegen soll.

Die in der Planung vorgesehenen 120 Stellen ftiLr das GEOMAR-For-
schungszentrum gliedern sich in

80 Stellen für wissenschaftliches Personal,
19 Stellen für technisches Personal und
21 Stellen für administratives Personal.

Davon sind bereits 1 C4-Stelle, 1 Cl-Stelle, 1 A13-Ste11e, 2 IVb-Stellen,
1 Vlb-Stelle besetzt. Der Haushalt 1988 sieht einen Stellenplan mit 39

Stellen (ohne Drittmittelstellen) vor. Davon entfallen 26 Stellen auf die
vier wissenschaftlichen Abteilungen, neun Stellen auf zentrale Dienste
und vier Stellen auf die Verwaltung. Die Stellen sind den Abteilungen
noch nicht endgriltig zugeordnet, für jede Abteilung sind aber etwa 22

Stellen an wissenschaftlichem und technischem Personal vorgesehen.
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Das GEOMAR-Forschungszentrum (Stiftung GEOMAR) wird vom
Land Schleswig-Holstein finanziert, eine Aufnahme in die gemeinsame
Buad-Länder-Förderung (Blaue Liste) wird laut Konzept angestrebt. In-
zwischen wird vom Land jedoch auch eine Finanzierung nach dem
HBFG erwogen. Der Landeshaushalt 1987 hat 1 Million DM als Stif-
tungsvermögen r.rrrd 0,5 Millionen DM für Betriebsmittel (darunter 14
Stellen) bereitgestellt. Im Entwurf des Landeshaushalts ftir 1gB8 sind 4,8
Millionen DM als institutionelle Förderung und 4,0 Millionen DM fiir
Grunderwerb und erste Baumaßnahmen veranschlagt.

Der Bund hat im Bundeshaushalt 1987 zusätzliche Mittel in Höhe von
mindestens 5 Millionen DM Baransatz und Verpflichtungsermächtigun-
gen in Höhe von weiteren mindestens 15 Millionen DM in den Jahren
1988 bis 1990 für Forschungsvorhaben im Zusammenhang mit GEO-
MAR veranschlagt.

c) GEOMAR Technologie GmbH

Die GEOMAR Technologie GmbH soll ,,einen Beitrag dazu leisten, die
Leistungs- und wettbewerbsftihigkeit von wissenschaft und wirtschaft
insbesondere auf dem Gebiet der Meerestechnik zu verbessern". Die zu-
sammenarbeit zwischen der GmbH und der Stiftung GEOMAR wird
durch einen Kooperationsvertrag nach Gründung der GmbH geregelt
werden.

Die Planung für die GEOMAR Technologie GmbH sieht die Teilung der
Gesellschaft in ein Technik-, Service- und Entwicklungszentrum und
ein Studienzentrum vor (siehe auch übersicht ?, S. 4B).

Das Aufgabengebiet des Technik-, Service- und Entwicklungszentrums
umfaßt

- den Grundservice für das Forschungszentrum,
- den projektbezogenen Service für das Forschungszentrum,
- Entwicklungsleistungen für das Forschungszentrum,
- Zusammenarbeit mit dem Studienzentrum und die
- organisatorischen vorbereitungen ftir die Errichtung eines Technolo-

gieparks.

Das Studienzentrum soll ,,für angehende und ausgebildete Wissen-
schaftler, Techniker und für in der Administration tätiges personal Aus-
und weiterbildurgsaufgaben außerhalb des grundständigen studiums
wahrnehmen und als Dienstleistungszentrum für die marinen Geowis-
senschaften und die Meeresforschung allgemein dienen,,.

Als Schwerpunkte der Arbeiten des studienzentrums sind vorgesehen:

- Ausbildung von Wissenschaftlern aus Entwicklungs- und Schwellen-
ländern,

- Fortbildungskurse für Landgeowissenschaftler,
- Ausbildung von meeresgeologischen Technikern,
- Ausbildung im wissenschaftlichen Tauchen,
- marin-geowissenschaftliche Graduiertenausbildung,
- Förderung interdisziplinärer Ausbildungsgänge.
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Die Lehraufgaben sollen von dem wissenschaftlichen Personal des

GEoMAR-Forschungszentrums und Wissenschaftlern der Universität
Kiel übernommen werden.

Die GEOMAR Technologie GmbH hat folgende Organe:

- Die Gesellschafterversammlung.

- Der Beirat. Ihm gehören jeweils ein Vertreter des Wirtschaftsministe-
riums, der Universität Kiel, der IHK Kiel, der Stiftung sowie bis zu
acht weitere, von der Gesellschafterversammlung zu benennende
Mitglieder an.

- Die Geschäftsführung. Der Geschäftsführer wird von der Gesell-
schafterversammlung bestellt und abberufen.

Die Grundfinanzierung der GmbH wird über die Einlagen der Gesell-
schafter geregelt. Außerdem soll das Technik-, Service- und Entwick-
lungszentrum durch seine Leistulgen Einkünfte erzielen. Für die Aus-
bauphase ist vorgesehen, WirtschaftsfÖrderungsmittel des Landes zu be-
antragen.

Das Studienzentrum soII mit Studiengebühren und Drittmitteln (UNES-
CO, UNITA, EG, BMZ, GTZ) finanziert werden.

d) cEoMAR-Technologiepark (GEOTEC)

In unmittelbarer Nähe des GEOMAR Forschungszentrums und der
GEOMAR Technologie GmbH sollen Möglichkeiten zur Ansiedlung von
Industriebetrieben geboten werden. Diese Betriebe sollen in einem
GEoMAR-Technologiepark zusammengefaßt werden.

e) Standort und Raumprogramm

Das Land stellt füLr GEOMAR das Gelände des ehemaligen Seeflsch-
marktes in Kiel-Wellingdorf am Ostufer der Förde zur Verfügung.
Das Grundstück hat auf einer Länge von 500 m Wasserzugang. Eine Kai-
anlage mit ausreichender Wassertiefe für hochseegängige Forschungs-
schiffe ist vorhanden.

Das Forschungszentrum hat seit Oktober 1987 in einem vorhandenen
Gebäude des Seefischmarktes ca. 800 m'zBürofläche gemietet, die auch
während der gesamten Aufbauphase weiter genutzt werden sollen. Auch
die GEOMAR Technologie GmbH hat in dem gleichen Gebäude Räume
bezogen.

Die Bauplanung ftir GEOMAR geht von insgesamt sieben Baustufen
aus, von denen drei das GEoMAR-Forschungszentrum betreffen. Diese
sind im folgenden näher erläutert.

Stufe 0 (T?ansitorium)

Die Stufe 0 sieht eine Schnellbaumaßnahme für ein Institutsgebäude in
zweigeschossiger Container- oder Großtafelbauweise bei gleichzeitiger
Anmietung von Räumen auf dem Gelände vor.
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Raumprogramm

Neubau Transitorium

Allgemeine Räume

Marine Geophysik
Marine Umweltgeologie
Paläo-Ozeanographie

Ozeanische Kruste
Insgesamt

HNF in m,

338
,89

228

192

276

t226

490

372

360

t222

Unterbringung in vorhmdener Bausubstmz HNF in m,

Kernlabor
Werkstatt

Meeresgeologisches Labor
Insgesamt

Stufe I
Nach Abbruch vorhandener Bausubstanz ist in Stufe I der Neubau des
GEoMAR-Forschungszentrums mit ca. 5000 m, HNF vorgesehen. Nach
Fertigstellung soll das Transitorium der Abteilung petrologie der Ozean-
kruste zur Verfügung stehen.

Neubau Baustufe I HNF in m,

Stufe II
In der Baustufe II sind die Erweiterung der Labormöglichkeiten für das
Forschungszentrum, die Einrichtung des Kernlagers und der Werkstät-
tenbereiche sowie ein Neubau für das Probenarchiv vorgesehen.

HNF in m2

Allgemeine Räume

Paläo-Ozeanographie

Marine Umweltgeologie
Marine Geophysik
Insgesamt

Zentrum wissenschaftl. Tauchen
Kernlabor ,,Geokern"
Werkstatt
Meeresgeologisches Lager
(Probenarchiv)

Erweiterung der Laborbereiche
Insgesamt

2t22
858

798

876

4654

360

872

566

556

1 050

3404
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Der gesamte Raumbedarf für das Forschungszentrum, die G-E-OMAR

Technologie GmbH und Teile des Technologieparks ist mit 23000 m'
veranschlagt.

f) Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Es ist geplant, daß das GEOMAR-Zentrum als Institut an der Universität
Kiel eng mit den marin-geowissenschaftlich orientierten Instituten, aber
auch mit den rechts- und wirtschaftswissenschaftlichen Fakulläten der
Universilät zusammenarbeitet. Als Themen sind u.a. vorgesehen: See-

recht und Recht der polaren Räume, Management von Forschung und
Entwicklung in der meerestechnischen Industrie. Außerdem soll
GEOMAR in die bestehenden Kooperationen der Universität mit wis-
senschaftlichen Einrichtungen des In- und Auslandes einbezogen
werden.

Der Zusammenarbeit mit Wirtschaftsunternehmen der Region messen
die Initiatoren im Hinblick auf die Entwicklung und Konstruktion des

technologischen und apparativen Ausstattungsbedarfs von GEOMAR
und des erwarteten zukünftigen Technologietransfers große Bedeutung
bei. Die Industrie- und Handelskammer zu Kiel hat deshalb mit in der
Region Kiel ansässigen Firmen und der Universität Kiel im September
1986 den ,,Förderverein GEOMAR e.V." gegründet. Er umfaßt derzeit
80 kooperationsbereite Unternehmen als Mitglieder.

Anmerkung:

Die neue Landesregierung hat inzwischen die Einbindung des For-
schungsinstituts in die Universilät durch mehrheitliche Besetzung des

Stiftungsrates mit Vertretern der Universität, die Reduzierung des insti-
tutionellen Stellenpools von 120 auf ca. 60 sowie die Finanzierung des

Vorhabens nach dem HBFG durch geeignete Maßnahmen in die Wege
geleitet.

Auch die Bauplanung für das Forschungsinstitut ist überarbeitet und der
neuen Größenordnung angepaßt worden.

Im Vergleich zu den ursprünglichen Planungen bedeutet dies:

- die Hauptnutzfläche für das Forschungsinstitut ist von 10505 m'auf
rund 6000 m'zreduziert worden,

- das Forschungsinstitut soll dementsprechend unter Verzicht auf die
Baustufe 0 (Transitorium) in zwei Bauabschnitten von je ca' 3000 m'z

errichtet werden.

I. 2. Stellungnahme

a) Zur wissenschaftlichen Bedeutung

Die Intergovernmental Oceanographic Commission der UNESCO hat in
der 1984 vorgelegten Denkschrift ,,Ocean Science for the Year 2000" für
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die marinen Geowissenschaften die folgenden tr'orschungsaufgaben als
vorrangig angesehens) :

- Untersuchungen zur Struktur der Ozeanischen Kruste, des Erdman-
tels und der Bewegungen der terrestrischen platten.

- Struktur der Erdkruste unter den passiven Kontinentalrändern.

- Kontinentalbewegungen und Sedimentationsvorgänge.

- Art und Ablauf der tektonischen und r.rrlkanischen prozesse an den
aktiven Kontinentalrändern.

- Großflächige geologische Untersuchungen zw Identifikation mög-
licher Rohstofflagerstätten.

- Paläo-Ozeanographie und Paläoklimatologie, paläogeographie.

- untersuchungen der Heißwasserkamine in der ozeanischen Kruste.

- Ursachen und Wirkungen von Meeresspiegelschwankungen.

- Biologische Evolution und der Einfluß von ,,Krisen,, und ,,Katastro-
phen" auf die marine Biosphäre.

- Sedimentdynamik und -zusammensetzung im Zeitablauf im Küsten-
bereich, am Kontinentalrand und im Tiefseebereich.

- Geomorphologische Veränderungen unter dem Einfluß starker Mee-
resbewegungen im Küstenbereich und am Kontinental-Schelf.

Der wissenschaftsrat begrüßt es, daß das GEoMAR-Forschungszentmm
sich sowohl in der grundlagenorientierten als auch in der anwendungs-
bezogenen Forschung an der Bearbeitung der genannten Themenfelder
beteiligen will. Dabei dürften die untersuchungen zur Geschichte der
Ozeane und des Klimas anhand der Ablagerungen der Ozeanböden, die
geophysikalischen Arbeiten zur Entstehung und Struktur ozeanischer
Kruste und Lithosphäre sowie der Materiatien der Meeresböden, geo-
chemische Untersuchungen von Porenwässern, des hydrothermalen
stoffaustausches und der diagenetischen Prozesse in den sedimenten
von besonderer Bedeutung sein.

In den deutschen marinen Geowissenschaften werden bisher sowohl die
einzelnen Forschungsprojekte als auch die Beiträge zu internationalen
Forschungsprogrammen durch zahlreiche, meistens relativ kleine Ar-
beitsgruppen an mehr als 30 universitäten und außeruniversitären For-
schungseinrichtungen bearbeitet. Als derzeit einzige zentrale Institution
für Geowissenschaften in der Bundesrepublik Deutschland übernimmt
die Bundesanstalt für Geowissensöhaften und Rohstoffe (BGR) in Han-

5, vgH"t"rg""ernmental oceanographic commission: ocean science for year 2000. A
report on an inquiry by the scientific committee on oceanic Research and the Adviso-
ry committee on Marine Resources Research for the Intergovemmetal oceanogrpphic
Commission and Unesco, Paris 1984.
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nover für einzelne internationale Forschungsprogramme, z. B. für das

,,ocean Drilting ProgIam", die Koordination des deutschen Anteils und
führt auch selbst z. T. umfangreiche Forschungsarbeiten zur Erschlie-
ßung mariner Erdöl- und Erdgasvorkommen sowie mineralischer Roh-

stoffe durch, die auch in den Bereich der marin-geowissenschaftlichen
Grundlagenforschung hineinreichen. Die BGR verfügt nur über einzel-

ne Fachgruppen für marine Geowissenschaften; sie stellt jedoch auf der

Grundlage eines sehr viel breiter gefächerten Forschungsauftrags und
-potentials die für die jeweiligen vorhaben in den marinen Geowissen-

r"h"ft".r erforderlichen personellen und sächlichen Ressourcen auch

aus anderen Eachreferaten zur Verfügung.

Durch die Errichtung eines gtoßen, auf interdisziplinäre Zusammenar-
beit angelegten Instituts könnte die wettbewerbsftihigkeit der marin-
geowissenschaftlichen Grundlagenforschung entscheidend gestärkt
werden, da die in der Bundesrepublik Deutschland derzeit vorhandenen
Einrichtungen mit der selbständigen Durchführung größerer Projekte
überfordert sind und sowohl wissenschaftlicher als auch logistischer un-
terstützung durch ein entsprechend ausgestattetes Institut bedürfen. Es

ist dabei positiv zu bewerten, wenn es zu Überlappungen im Grenzbe-
reich zwischen Grundlagenforschung (GEOMAR) und angewandter
Forschung (BGR) kommt, um eine engere Abstimmung zwischen bei-

den Einrichtungen zu erzielen.

kr) Zu den Arbeitsschwerpunkten

von den vier für GEOMAR vorgeschlagenen Hauptarbeitsrichtungen
erscheinen als besonders zukunftsträchtig und wichtig für die verklam-
mefllng der Meeresforschung in Deutschland

- die Marine GeoPhYsik,

- die Paläo-OzeanograPhie,

- die Marine Geochemie, in der die bisher vorgesehenen Abteilungen
Marine Umweltgeologie und Petrologie der ozeanischen Kruste zu-

sammengefaßt werden sollten.

Hauptarbeitsgebiete der einzelnen Abteilungen sollten sein:

Marine Geophysik

- Struktur ozeanischer Kruste und Lithosphäre.

- Physikalische Eigenschaften der Materialien der Meeresböden.

- Sedimentationsgeschichte der Ozeane (in Zusammenarbeit mit Ab-
teilung 2).

Paläo-Ozeartographie

- Paläophysiographie der Ozeane.
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- Geochronologie, insbesondere radiometrische Altersbestimmungen
in Sedimenten.

- Paläoklimatologie.

Dabei sollten die verfahren der Mikropaläontologie und der untersu-
chung der Diagenese von sedimenten (in Zusammenarbeit mit Abtei-
lung 3) für die Erreichung der o. a. Ziele eingesetzt werden.

Marine Geochemie

- Geochemie von Porenwässern, insbesondere Wechselwirkung Was-
ser/Sediment.

- Diagenetische Prozesse in den Sedimenten.

- Geochemie des hydrothermalen Stoffaustausches zwische., -rg-"-tischen Gesteinen und dem Meerwasser.

In allen Abteilungen sollte primär Grundlagenforschung betrieben wer-
den. Damit bietet sich eine Zusammenarbeit mit anderen Arbeitsgrup-
pen (2. B. der Abteilung 3 mit Clausthal) an.

Die wissenschaftlichen Aus- und weiterbildungsaufgaben sollten nicht
von dem geplanten Technologiezentrum wahrgenommen werden, son_
dern ganz in die Zuständigkeit des Forschungszentrums fallen.

c) Zvr Organisation und zum Standort

(I) Organisation des Zentrums für Marine Geowissenschaften

In der Errichtung neuer, auf Meeresforschung spezialisierter Institute
außerhalb der Hochschulen sieht der wissenschaftsrat die Gefahr, daß
die Hochschulen an wettbewerbs- und Innovationsfähigkeit verlieren,
die Qualität der Ausbildung beeinträchtigt wird und der wissenschaft-
liche Nachwuchs in der Hochschule kein attraktives Tätigkeitsfeld mehr
frndet (vgl. Abschnitt A. II. 3., s. 33 f.). Anders als im Gesetz über die Er-
richtung der ,,Stiftung für marine Geowissenschaften (GEOMAR).. vor_
gesehen, sollte daher dem Forschungszentrum nicht die Stellung einer
wissenschaftlichen Einrichtung an der universität KieI verliehen, son-
dern alles getan werden, um das Forschungszentrum zu einem Bestand-
teil der Universität zu machen.

Der Wissenschaftsrat begnißt daher überlegungen des Landes, das
GEoMAR-Forschungszentrum stärker als bisher vorgesehen in die uni-
versität einzubinden. Mit der im August 1988 neu gefaßten Satzung ist
nach Auffassung des wissenschaftsrates ein richtiger Schritt zu einer
besseren Einbindung des Forschungszentrums in die christian-Al-
brechts-universität getan; denn das GEoMAR-Zentrum soll demnach in
Forschung, Lehre und weiterbildung universiilire Aufgaben wahrneh-
men sowie zum Teil auch Koordination und service für die wissen-
schaftler anderer Hochschulen leisten. Darüber hinaus wird durch die
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Zusammensetzung des aus sieben Mitgtiedern bestehenden stiftungs-
rates sichergestelli daß die christian-Albrechts-universität mit drei ver-
tretern der?achnahen Disziplinen und dem Kanzler über die Mehrheit
verfügt. Damit sind nach Auffassung des wissenschaftsrates die wissen-

schaflspolitischen Voraussetzungen für eine Finanzierung der erforder-

lichen Investitionen nach dem HBFG grundsätzlich erfüllt'

Das GEOMAR-Zentrum ist organisatorisch in ein Forschungszentrum,
eine Technologie GmbH und einen Technologiepark gegliedert' Ihre

Aufgabenverteilung hält der Wissenschaftsrat füLr problematisch, vor al-

lemäie Abhängigkäit des Forschungszentrums von den Serviceleistun-
gen der GmbH. Durch eine angemessene Ausstattung des Forschungs-

ientrums mit technischem Personal (vgl. dazu S. 60 f.) sollte dieses in
die Lage versetzt werden, alle für die unmittelbaren Forschr.rngsarbeiten

erfordärlchen Labor- und Werkstattarbeiten selbständig durchftitrren
zu können.

Für die organisation des Forschungszentrums erscheint es nicht not-

wendig, mii dem Wissenschaftlichen Beirat und dem Kuratorium zwei

beratende Gremien einzuführen. Der Wissenschaftsrat empfrehlt, für die

wissenschaftliche Begleitung der Forschungsarbeiten den Wissenschaft-

lichen Beirat in der vorgesehenen Form einzurichten, das Kuratorium
aber bei der Technologie GmbH anzusiedeln, da dort die Bedtirfnisse der

Wirtschaft eher zur Geltung gebracht werden können'

(II) Interne Gliederung des Forschungszentrums

Die oben geschilderten Abteilungen umfassen jeweils ein großes For-

schungsfel=d, so daß es sich empfiehlt, sie mit jeweils zwei leitenden wis-

."rrr"li.ftl".n (2. B. 1 C4, i C3) auszustatten. Eine weitergehende Auftei
lung in unterabteilungen sollte jedoch im Interesse der Kooperation un-

terbleiben. Insgesamt sollten allen Abteilungen zusammen,neben den

sechs Professuren ca. 20 Stellen für promovierte wissenschaftler und

etwa sieben oder acht teilbare Stellen für Doktoranden zur Verfügung
stehen. Ferner werden für die zentralen Dienste einige (ca. 5) Wissen-

schaftler-stellen erforderlich sein (2. B. Informatik, Leiter der physika-

lisch-technischen Werkstatt).

([I) Standort

I(iel erscheint als Standort ftir ein marin-geowissenschaftliches For-

schungszentrum sehr geeignet. Allein an der christian-Albrechts-uni-
versität zu KieI sind mehr als 90 Wissenschaftler in marin-geowissen-

schaftlichen Projekten tätig. Hinzu kommen weitere meereskundliche
Arbeitsgrupp"., i.r den Instituten für Angewandte Physik, Mineralogie,

Ceograpiriä, Polarökologie sowie des Instituts für Reine und Angewandte
Kernphysik. Als wissenschaftlich leistungsstarker Kooperationspartner
für das dSO\rlan-forschungszentrum verdient es insbesondere das In-
stitut für Meereskunde an der universität Kiel, hervorgehoben zu

werden.
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Das vorgesehene Gelände des ehemaligen Seefischmarktes bietet grin-
stige voraussetzuagen_für die Ansiedlung des GEoMAR-Forschungs-
zentrums. Ein solches zentrum muß über eine Kaianlage verfügen. Die-
se_ ist noch weitgehend intakt. Das Gelände erlaubt urr"r, ai" p"rovisori-
sche-unterbringung in vorhandenen Gebäuden und ermöghähr es zu-
gleich, alle erforderlichen Neubauten an einem gemeinsamen standort
zu errichten.

d) Zum Raumbedarf und zur Ausstattung

(I) Neubau

Der wissenschaftsrat hält die füLr das GEoMAR-Forschungszentrum
vorgestellte Bauplanung (vgl. S. b5) für sachgerecht.

Die beabsichtigte schaffung zentrarer Forschungseinrichtungen , z. B.
für

- Elektronenmikroskopie und Elektronenmikroanalytik,

- Sedimentologie,

- Chemie sowie

- Isotopentechnik

wird begrüßt. Eine institutsunmittelbare werkstätte mit mechanischer,
elektrotechnischer und elektronischer Abteilung muß erhalten bleiben.
Die erforderlichen zentralen Hilfseinrichtungen (Daten- und proben-
archiv, Kernlabor, Lager) sind abgestimmt auf das Gesamtk onzept zu
planen.

(II) Personal

Die vorgesehene Ausstattung des GEoMAR-Forschungszentrums mit
Stellen ftir wissenschaftliches personal hält der wissenichaftsrat nicht
in vollem umfang für erforderlich. Damit das Forschungszentrum seine
Aufgaben erfüllen kann, sollten etwa 40 Stellen für wissenschaftler ein-
gerichtet werden. um dem Forschungszentrum die notwendige Flexibi-
lität bei der Beschäftigung wissenschaftlichen personals zu verschaffen,
sollte mindestens ein Drittel dieser stellen an wissenschaftliche Mit-
arbeiter mit befristeten Verträgen vergeben werden.

Eine wesentliche voraussetzung für erfolgreiche Forschungsarbeit in
den marinen Geowissenschaften liegt in der qualiflzierten unterstüt-
zung durch technisches Personal. wegen der besonders aufwendigen
werkstatt- und Laborarbeiten sieht der wissenschaftsrat etwa 1b stellen
für technisches Personal als angemessen an.

e) Ztr Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Die Notwendigkeit, mit anderen Einrichtungen zu kooperieren, stellt
sich für das GEoMAR-Forschungszentrum in dreierlei Hinsicht:
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- von besonderer Bedeutung ist die Zusammenarbeit mi.t meereskund-
lichen Arbeitsgruppen der christian-Albrechts-universität zu Kiel
und des Instituts für Meereskunde (vgl. dazu auch Abschnitt c (III))'
damit durch gemeinsame Forschungsprojekte und Lehrveranstaltun-
gen das am Ort vorhandene Potential noch besser als bisher genutzt
werden kann.

- GEOMAR sollte möglichst rasch die voraussetzungen schaffen für
eine qualifizierte unterstützung der anderen in der Bundesrepublik
Deutschland vorhandenen, zumeist kleineren geowissenschaftlichen
Einrichtungen, insbesondere bei der Durchführung von größeren

Projekten in der marin-geowissenschaftlichen Grundlagenforschung.
Hiei gilt es sicherzustellen, daß die Forschungskapazitäten an ande-

ren Orten nicht ausgetrocknet, sondern geslärkt und gefördert wer-
den. Außerdem könnte das GEOMAR-Forschungszentrum eine Art
Brückenfunktion zwischen marinen und kontinentalen Geowissen-

schaften übernehmen und z. B. den Anstoß zu übergreifenden geo-

physikalischen und geologischen Forschungsprojekten geben'

- Eine wichtige Aufgabe besteht für das GEoMAR-Forschungszen-
trum darin, die deutsche marin-geowissenschaftliche Grundlagenfor-
schung im Kontext internationaler Verbände und Programme zu

koordinieren sowie die Interessen der deutschen marin-geowissen-
schaftlichen Grundlagenforschung international zu vertreten. Dabei

wird es unumgänglich sein, durch ständige Absprachen mit der BGR
(für die angewandte geowissenschaftliche Forschung) und dem AWI
(für die geowissenschaftliche Polarforschung) zu einer sinnvollen
Aufgabenteilung zu gelangen.

f) Zusammenfassende Beurteilung

Mit dem GEoMAR-Forschungszentrum, das sich im Aufbau befindet,
besteht für die Bundesrepublik Deutschland die chance, durch ein gro-

ßes, auf interdisziplinäre Zusammenarbeit in der Grundlagenforschung
angelegtes Institut die internationale Wettbewerbsfähigkeit der marinen
GeäwiJsenschaften entscheidend zu sfärken. Der Wissenschaftsrat be-

grüßt daher die Initiative des Landes Schleswig-Holstein und der uni-
versität KieI zur Errichtung des Forschungszentrums. Anders als im bis-

herigen Konzept vorgesehen, sollte die neue Einrichtung jedoch nicht
außelhalb der Universität errichtet werden. Wie oben im einzelnen dar-
gelegt, hält der wissenschaftsrat es in der gegenwärtigen forschungspoli-
tischen Situation für geboten, daß das GEoMAR-Forschungszentrum zu

einer Einrichtung der Universität Kiel wird.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt dem Land Schleswig-Holstein und der

universität Kiel, den Ausbau des GEOMAR-Forschungszentrums nach

Maßgabe der oben im einzelnen ausgeführten Empfehlungen zügig vor-

anzutreiben.
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B. rr. zentrum für Marine und Atmosphärische wissenschaften
in Hamburg

II. 1. Ausgangslage

a) Aufgaben und Ziele
Das von einer ad-hoc-Kommission des Bundesministers für Forschung
und rechnologie und der Behörde für wissenschaft und Forschung dei
Freien und Hansestadt Hamburg vorgelegte Konzept zur Errichtung ei-
nes Zentrums für Marine und Atmosphärische wissenschaften (ZMAW)
an der universilät Hamburg sieht vor, in Hamburg in der Meeres- und
Klimaforschung arbeitende Einrichtungen räumlich und konzeptionell
zusammenzuschließen. Neben meeresbezogen arbeitenden Instituten
der universität Hamburg sollen die Biologische Anstalt Helgoland
(BAH), das Deutsche Klimarechenzentrum (DKRZ) und das Max_
Planck-Institut für Meteorologie zusammengeführt werden. Dabei ist
eine gemeinsame unterbringung von meereswissenschaftlichen Institu-
ten und Arbeitsgruppen der universität Hamburg mit dem Max-planck-
Institut filLr Meteorologie und dem DKRZ vorgesehen. Die erforder-
lichen Neubauten sollen in unmittelbarer Nachbarschaft zum Hauptge-
bäude der BAH errichtet werden.
Im Dezember 1986 wurde ein Kooperationsvertrag zwischen der univer-
sität Hamburg und der BAH abgeschlossen. Außerdem wurde das ge-
meinsame Berufungsverfahren für den'Leiter der BAH und gleichzeiti-
gen Professor für Meeresbiologre (c4) an der universität Hamburg ein-
geleitet.

Ziel der geplanten Maßnahmen ist es, eine dauerhafte Absicherung der
Meeresforschung in Hamburg zu erreichen. Es soll eine Einrichtung ge-
schaffen werden, die in der Lage ist, unter Nutzung der vorhandenen
schwerpunkte und Kapazitäten langfristige Forschüngsprogramme zu
verfolgen, und die zugleich für neue wissenschaftliche Frägen offen
bleibt.

Als Ziele des zu errichtenden ZMrAW werden genannt:

- Verstärkung der meeresbezogenen Grundlagenforschung,

- interdisziplinäre Bewältigung komplexer Fyagen der Meeres-, Klima-
und Umweltforschung,

- weitgefächerte umsetzung der wissenschaftlichen Ergebnisse in
praktisch anwendbare Verfahren und Methoden,

- Pflege und Ausbau der internationalen Zusammenarbeit auf dem Ge-
biet der Meeres-, Klima- und Umweltforschung,

- Entwicklung eines umfassenden meereswissenschaftlichen Lehran-
gebots in enger Partnerschaft zu den entsprechenden Fachbereichen
der Universität Hamburg

- interdisziplinäre wissenschaftliche Betreuung von Dienstleistungen
und Serviceaufgaben, die im Rahmen von Sondervereinbarungen am
Zentrum angesiedelt sind.
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Im ZMAW sollen Themen bearbeitet werden, die

- weltweit aktuellen Notwendigkeiten entsprechen,

- ausgewiesene Stärken der Hamburger Forschung aufgreifen und för-

detn,

- einen günstigen Rahmen für künftige Kooperationen eröffnen'

Zu den Untersuchungsfeldern gehören neben aquatischen Ökosystemen

und der wechselwirkung zwischen ozean und Atmosphäre auch die

Struktur des Meeresuntergrunds'

Das Arbeitsgebiet ,,aquatische ökosysteme" befaßt sich mit der Analyse

des gesamten marinen und limnischen (Süßwasser-)systems. Im Vor-

dergrund der untersuchungen soll die Rolle und Funktion der organis-

,.r"i i.r diesen Systemen stehen. Erforscht werden die Reaktionen des

ökosystems auf natürliche und antrophogene Anderungen der Umwelt-
bedingungen sowie Stoffkreisläufe und Energiebilanzen'

untersuchungen zur ,,wechselwirkung zwischen ozean und Atmosphä-

re" sollen aufgrund der in Hamburg geleisteten Vorarbeiten als überge-

ordneter und langfristiger Forschungsschwerpunkt weitergeführt wer-

den. Der Ausbau der Fernerkundung ist geplant'
l

Der Bereich ,,struktur des Meeresuntergrunds" ist an der universität
Hamburg schon eingerichtet. Der Arbeitsschwerpunkt umfaßt die

Grundla[enforschung bis hin zur Prospektionsgeophysik (Erkrrndung

von Bodänschätzen). Es sind interdisziplinäre Projekte wie ,,Abbau ma-

riner Ressourcen und umweltschutz" und ,,Tiefseedeponie von radioak-

tiven Stoffen" gePlant.

über die beispielhaft beschriebene Forschungstätigkeit hinaus hat das

Zentrum Lehi- und Sonderaufgaben. Die bisher von den Universitätsin-

stituten durchgeführten Lehrveranstaltungen sollen im gleichen um-
fang beibehaltän werden und die Einrichtungen des Zentrums für die

ausbildung von Studenten zur Verfügung stehen'

Als künftige Sonderaufgaben des Zentrums nennt das Konzept:

_DieErarbeitungderwissenschaft]ichenGrundlagenfürdiebiologi-
sche Überwachung der Nordsee (Monitoring)'

- Bearbeitung von biologischem Expeditionsmaterial durch eine taxo-

nomische ArbeitsgruPPe.

- Gastforschung, Kurse, Materialversand.

- Die verwaltungsmäßige Betreuung der neuen ,,Meteor"'

Es ist vorgesehen, füi die Durchführung von sonderaufgaben gesonder-

te Verträge abzuschließen.

63



b) Vorhandene und geplante Einrichtungen

Das Konzept sieht für die Zusammenführung von BAH und Instituten
der universität Hamburg eine Gliederung inlcht Institute vor, die aus
der BAH und teilweise oder ganz aus folgänden Instituten der üniversi-
tät hervorgehen (siehe auch linke Spalte der übersicht g):

Meteorologisches Institut

Institut für Meereskunde

Institut für Geophysik

Geologisch-Paläontologisches Institut (Arbeitsgruppe Bio-Geochemie
und Marine Geologie)

Institut füLr Biochemie und Lebensmittelchemie (Arbeitsgruppe Marine
Biochemie, physikalisch-organische Meereschemie)

Institut für Hydrobiologie und Fischereiwissenschaft.

Über die Personal- und sachmittel, die von der BAH und den Instituten
der universität Hamburg in das geplante zMAw eingebracht *".o"r,
informiert Übersicht 9 (vgl. S. 66). 

-

Meteorologisches Institut

Das Meteorologische Institut befaßt sich vorrangig mit klima- und um-
weltbezogener Forschung. Traditioneller Arbeitibereich ist die Grenz-
schichtforschung, die u. a. wolkenbildung, Strahlentransporte sowie tur-
bulente und konvektive prozesse untersucht. Zur Darställung der vor-
gänge in der Grenzschicht werden derzeit mathematische Mo=delle ent-
wickelt. Das Institut ist beteiligt am sonderforschungsbereich (SFB) B1g

',Klimarelevante Prozesse im System ozean-Atmorpt :i."-xrvorprra.u,,.
Es besteht eine enge Zusammenarbeit mit dem Max-planck-Institut für
Meteorologie sowie dem Institut für physik der Gesellschaft für Kern-
energieverwertung in schiffbau und schiffahrt mbH, Forschungszen-
trumGeesthacht (GKSS). Für die Forschungsaufgaben stehen die s"chiffe
,,valdivia",,,Meteor" und das polarforschungsichiff ,,polarstern., zur
verfügung. Das Institut ist zuständig für die Ausbildung im Diplomstu-
diengang Meteorologie.

Institut fiiry Meereskunde

Forschungsschwerpunkt des Instituts ist die Entwicklung und Anwen-
dung numerischer Modere für probleme der physikalischän ozeanogra-
phie. Eine Abteilung für regionale ozeanographie wurde in den letzten
Jahren aufgebaut' Das Institut ist mit tertpro.letten an den sFBs 31g
(siehe oben) und 32? ,,wechselwirkungen zwischen abiotischen und bio-
tischen Prozessen in der Tide-Elbe" beteiligt und hat die Federführung
für das BMFT-umwertprojekt ,,Zirkulation und schadstoffumsatz in der
Nordsee" (ZISCH) übernommen. Das Institut ist zuständig für die Aus-
bildung im Diplomstudiengang Ozeanographie.
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Ubersicht g

Personal- und sachmittel, die von Instituten der universität Hamburg
und der Biologischen Anstalt Helgoland in das geplante Zentrum für

Marine und Atmosphärische Wissenschaften eingebracht werden

Drittmittel

Institution

Universität

Meteorologisches Institut

Institut friLr Meereskunde

Institut für Geophysik

Geolog.-Paläontolög. In-
stitut u. Arb.Gr. Biogeo-
chemie u. Mar. Geologie

Institut für Biochemie
u. Lebensmittelchemie

Institut f. Hydrobiologie
u. Fischereiwissenschaft

FS Valdivia

Biolog. Anstalt Helgoland

Forschungsschiffe

2

5

2

18

28

7

t7

15

11

I

I
1

I

11,5

8,5

5,5

130

85,5

120

5

116

382

173

108

24

35

244

3 500

5 400

1 000

36

1,5

oo

3 000

600

200

W : Wissenschaftliches Personal; T : Technisches und sonstiges personal

Queiien: - Konzept zur Errichtung eines Zentrums für Atmosphärische wissen-
schaften an der Universität Hamburg, März 1gg7.

- Antworten der Freien und Hansestadt Hamburg und des Bundes auf die
Fragen des Wissenschaftsrates (Drs. Z9B0/B8).

- Schreiben der Freien und Hansestadt Hamburg vom 25. g. 1gg? (Anlage 1).
- Schreiben des BMFT vom 20. Z. 1988.

Institut für Geophysik

Das Institut beschäftigt sich überwiegend mit Grundlagenforschung in
der marinen Geophysik. In den letzten Jahren hat es sich außerdem der
angewandten und Prospektionsgeophysik zugewandt und in Zusam_
menarbeit mit der Industrie für die Erdölexploration und die Erkundung
mineralischer Rohstoffe neue verfahren entwickelt. Zu den Arbeits-
und Forschungsschwerpunkten gehören seismische untersuchungen
zur Erfassung geologischer strukturen im untergrund, spezielle unter-
suchungen mariner sedimente durch seismische Laufzeitanomalien und
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Geräteentwicklung für seismische Messungen. Das Institut verfügt über
eine zum Teil selbst entwickelte instrumentelle Ausrüstung mit einem
Gesamtwert von ca. 6 Millionen DM. Es ist zust,ändig für die Ausbildung
im Diplomstudiengang Geophysik.

Geologisch-P aLäontologisches Institut

schwerpunkte der Forschungsarbeit des Instituts sind die anorganische
und die organische Geochemie, Umweltgeologie, Flachseismik, Sedi-

mentologie und Paläo-ozeanographie. Die geochemisch orientielte For-
schung befaßt sich hauptsächlich mit dem studium von stoffkreisläu-
fen. IÄ Mittelpunkt der Arbeiten steht der globale Kohlenstoffkreislauf
sowie die Dynamik von natürlichen und anthropogenen Spurenstoffen
in Flüssen, Astuaren und Randmeeren. Die sedimentologischen Arbeits-
themen sind: Erosion und Transport von Partikeln durch Elüsse in die
Weltmeere, Neubildung von Schwebstoffen in Astuaren sowie Sedimen-
tationsprozesse in Astuaren, Schelfbereichen und in der Tiefsee. Ein
weiterer Arbeitsschwerpunkt des Instituts befaßt sich mit der Entste-

hung von Metall-, Schiefer-, Erdöl- und Erdgaslagern. Die Forschungs-
projekte werden von der Deutschen Forschungsgemeinschaft, dem Bun-
desministerium für Forschung und Technologie, der Industrie sowie in-
ternationalen organisationen (scoPE, UNEP etc.)6) gefördert. Das In-
stitut arbeitet in Forschung und Lehre eng mit wissenschaftlichen Ein-
richtungen aus Entwicklungsländern zusammen'

Institut für Biochemie und Lebensmittelchemie

Das Institut ist an meereschemischen Projekten des sFB 327 sowie an

dem BMFT-Schadstoffprojekt,,ZISCH" beteiligt. Die Forschungsarbei-

ten werden allerdings zum.wesentlichen Teil von Wissenschaftlern und
Technikern, die aus Drittmitteln finanziert sind, getragen, da eine spe-

zielle Abteilung frlr Meereschemie an der Universität Hamburg derzeit
noch nicht existiert.

Institut für Hydrobiologie und Fischeteiwissenschaft

Das Institut besteht aus der Hydrobiologischen und der Fischereiwissen-

schaftlichen Abteilung mit je zwei Arbeitsgruppen.

Als Forschungsschwerpunkte der Hydrobiologischen Abteilung sind die

Astuar-Forschung am Beispiel der Tide-Elbe und die allgemeine Bin-
nengewässer-Forschung zu nennen. Außerdem bearbeitet die Abteilung
fragen zur Gewässergüte in der Region (Elbe, Harnburger Stadtgewäs-

serf Forschungsinhalte der Fischereiwissenschaftlichen Abteilung sind

dieuntersuchungen zu Fragen der Rekrutierung von Fischpopulationen
und deren Abhängigkeit von umweltparametern, zu Auswirkungen von

Intensivhaltungssystemen auf die Fischgesundheit, ferner Entwicklung
und Erproburg ,ro.r Fischtests zur Beurteilung der ökotoxischen wir-
kung von Abwässereinleitungen und Untersuchungen zur Bioakkumu-

6) SCOPE = Scientific Commitee on Problems of the Environment
UNEP : United Nations Environment Programme
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lation von schadstoffen in süßwasser- und Meeresorganismen. Das In-
stitut ist beteiligt an Errtwicklungshilfeprojekten in Biasilien, peru, Ni-
geria und der Türkei. Eine enge Zusammenarbeit besteht mit der Biolo-
gischen Anstalt Helgoland, der Bundesforschungsanstalt für Fischerei
und mit Aquakulturbetrieben.

Bidogische Anstalt Helgoland (BAH)

Die BAH ist eine Bundesforschungsanstalt im Ressort des Bundesmini-
sters für Forschung und rechnologie. sie gliedert sich in die Abteilun-
gen Meereszoologie, Meeresbotanik, Biologische ozeanographie, experi-
mentelle Öt<ologie und Meeresmikrobiologie und unterhälf Einrichtun-
gen in Hamburg (Zentrale, mit Arbeitsplätzen im Isotopenlabor des
Deutschen Hydrogrpahischen Instituts), Helgoland (Meeresstation mit
experimentell ökologischem Labor) und List auf sylt (Litoralstation).
Das Konzept weist folgende, vor allem auf die Noräsee bezogene For-
schungsschwerpunkte aus:

studium der struktur, Funktion und Dynamik lebender Systeme im
Meer; Analyse der Reaktionen mariner organismen auf veränderungen
der natürlichen umweltfaktoren; untersuchungen über die Beeinflus-
sung mariner organismen durch Küsten- und Meeresverschmutzung;
Erforschung der biologischen und methodischen Grundlagen der mari-
nen Aquakultur.

Zahlreiche Forschungsarbeiten der BAH werden in Kooperation mit an-
deren wissenschaftlichen Einrichtungen im Hamburger Raum durchge-füht (Deutsches Hydrographisches Institut, Bundesforschungsanstalt
für Fischerei und Instituten der universität Hamburg). Es bestähen au-
ßerdem bilaterale wissenschaftlich-technische Kooperationsvereinba-
rungen mit Kanada, Japan, Brasilien, Israel und Jugoslawien.

Die BAH erbringt folgende wissenschaftliche Dienstleistungen:

- Bereitstellung und organisatorische Betreuung von Kursplätzen für
Lehrveranstaltungen der Hochschulen,

- Veranstaltungen eigener meeresbiologischer Kurse,

- Bereitstellung und technische Betreuung von Arbeitsplätzen für in-
und ausländische Gastforscher,

- versorgung festländischer Lehr- und Forschungsstätten mit mari-
nem Untersuchungs- und Lehrmaterial,

- Unterhaltung eines Schau-, Lehr- und Versuchsaquariums.

Die Biologische Anstalt r{elgoland verfügt über die Forschungskutter
,,Friedrich Heincke" und,,uthörn", den Forschungskatamarari,Myu.,
und das Motorboot,,Aade".
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Geplante Zusammenführung von Instituten der Universität Hamburg
mit der Biolo§schen Anstalt Helgoland

Die neue Einrichtung soll in zwei Sektionen mit je vier Instituten sowie
den Bereich,,Allgemeine Einrichtungen" gegliedert werden.

Es ist vorgesehen, daß die Institute für Meteorologie, Physikalische
Ozeanographie, Geophysik und für Biogeochemie die Sektion Geowis-
senschaften bilden.

Die Institute füLr Marine Mikrobiologie, Meeresbotanik und Meereszoolo-
gie, Biologische Ozeanographie und füLr Fischereibiologie und Limnolo-
gie werden .in der Sektion Biowissenschaften zusammengeschlossen
(siehe auch Ubersicht 10).

Sektion Geowissenschaften

Die in der Sektion Geowissenschaften vereinigten Institute sind an der
Universität Hamburg in dieser Aufgliederung bereits vorhanden. Eine
Ausnahme bildet das Institut für Biogeochemie, das aus Arbeitsgruppen
des Geologisch-Paläontologischen Instituts und des Instituts für Bioche-
mie und Lebensmittelchemie der Universilät Hamburg sowie der ,,Mee-
reschemie der BAH" hervorgeht. Es wird angestrebt, den Bereich Mee-
reschemie weiter auszubauen und später ein selbsfändiges Institut für
Meereschemie einzurichten. In diesem Zusammenhang wird es für sinn-
voll gehalten, das gegenwärtig an der Universilät Hamburg und an der
BAH vorhandene wissenschaftliche Potential auf dem Gebiet der Mee-
reschemie zunächst in einer selbständigen Arbeitsgruppe für Meeres-
chemie zusammenzufassen und dem Institut für Biogeochemie anzu-
gliedern.

Die Arbeitsgruppe Meereschemie am Institut für Biogeochemie soll fol-
gende vier Arbeitsbereiche umfassen:

- Umweltanalytik (organisch/anorganisch),

- Analytische organische Chemie und Naturstoffanalytik,

- Biochemie einschließlich Hydrochemie,

- Physikalische organische Chemie.

Als erster Schritt ftiLr den Ausbau der Meereschemie wird die Überftih-
rung der Mitarbeiter aus der Ergänzungsausstattung auf Planstellen so-
wie die Bereitstellung einer C 4-Stelle füLr die Koordination der Arbeits-
gruppe angestrebt.

Sektion Biolo§sche Anstalt Helgoland

In dieser Sektion ist die Integmtion aller bestehenden Abteilungen der
BAH sowie des Instituts für Fischereibiologie und Limnologie vorgese-
hen. Diese bringen jeweils ihre Grundausstattung in die Sektion ein.
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Übersicht 10

Organisationsschema für die Zusammenführung von Instituten der Universität
Hamburg und der Biologischen Anstalt Helgoland einschließlich der Institute
und allgemeinen Einrichtungen (sonderaufgaben im Auftrage des Bundes sind

durch gestrichelte Linien abgetrennt).

Kollegium und Geschäftsführender Direktor

Wiss. Beirat

Sektion
Geowissenschaften

Institut für
Meteorologie

Institut für
Phys.

Institut für
Geophysik

Institut für
Biogeochemie

Kuratorium

Sektion Biologische
Anstalt Helgoland

Institut für Marine
Mikrobiologie

Institut f. Meeres-
botanik u. -zoologie

Institut für
Biol. Ozeanographie

Institut für
Fischereibiologie
und Limnologie

Quelle: Konzept zur Errichtung eines Zentrums für Marine und Atmosphärische Wissenschaften
an der Universität Hamburg, März 1987.
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Meeresstation
Helgoland

Wattenmeerstation
List/Sylt

Zentrale
Technische Dienste

Zentrallabor für
Chemische Analytik Taxonomische AG

Meereskundliches
Monitoring

Leitstelle
Forschungsschiffe Forschungsschiffe Gastforsch., Kurse,

Materialversand



Ailgem e i ne E inrichtunge n

Dem Zentrum sind folgende Allgemeine Einrichtungen angegliedert:
Verwaltung, Meeresstation Helgoland, Wattenmeerstation List-Sylt, Bi-
bliotheken, ZentraleTechnische Dienste, Zentrallabor für chemische
Analytik, Isotopenlabor, Forschungsschiffe.

Die taxonomische Arbeitsgruppe soll als selbständige Einrichtung erhal-
ten bleiben.

c) Organisation, Aufbau und Finanzierung

Organisation

Organe des ZMAW, das als Stiftung des öffentlichen Rechts nach Ham-
burger Landesrecht an der Universilät Hamburg eingerichtet werden
soll, werden in einer späteren Phase des Kuratoriums, der Wissenschaft-
liche Beirat, das Kollegium sowie der Geschäftsführende Direktor des
Zentrums sein.

Das Kuratorium wird aus je zwei Vertretern des Bundes und des Landes
bestehen. Es soll die Aufgabe haben, Angelegenheiten wie mittelfristige
Forschungs- und Finanzplanung, Jahresetat, Bestellung und Abberu-
fung des Geschäftsführenden Direktors, Berufung der Mitglieder des
Wissenschaftlichen Beirats zu beraten sowie Empfehlungen zu be-
schließen.

In wissenschaftlichen Angelegenheiten von grundsätzlicher Bedeutung
werden die Organe des Zentrums vom Wissenschaftlichen Beirat bera-
ten, der aus höchstens zehn international anerkannten Wissenschaftlern
des In- und Auslands bestehen soll.

Das Kollegium soll aus den Geschäftsführenden Direktoren der Institute
sowie zwei aus dem Kreis der sonstigen wissenschaftlichen Instituts-
angehörigen gewählten Mitarbeitern bestehen. Es ist zuständig für
Finanz- und Personalentscheidungen und die Forschungsplanung. Der
Leiter der wissenschaftlich-technischen Dienste nimmt mit beratender
Stimme an den Sitzungen des Kollegiums teil.

Der Geschäftsführende Direktor des ZMAW wird nach dem Rotations-
verfahren aus dem Kreis der Geschäftsführenden Direktoren der Institu-
te für drei Jahre bestellt und vom Präsidenten der Universität Hamburg
bestätigt. Er ist Vorsitzender des Kollegiums, leitet die gemeinsarnen
Einrichtungen des Zentrums und vertritt das Zentrum nach außen.

Es wird erwogen, diese Leitungsebene durch ein Direktorium zu erset-
zen, dem je ein Vertreter der Abteilungen sowie der administrative Lei-
ter angehören.

Die leitenden Wissenschaftler der Institute sind gleichzeitig Professoren
der Universität Hamburg und damit den jeweiligen Fachbereichen zuge-
ordnet.
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Aufbau

Die Realisierung des ZI{AW sollte sich aufgrund der Beratungen des
Landes Hamburg mit der Arbeitsgruppe ,,Meeresforschung,. des Wissen-
schaftsrates stufenweise - insbesondere die ersten drei Stufen können
dabei eng zusammentreffen oder sich weitgehend überlappen - voll-
ziehen:

- Volle Ausschöpfung und gegebenenfalls Erweiterung der bestehen-
den Kooperationsvereinbarung zwischen der Universität Hamburg
und der Biologischen Anstalt Helgoland.

- Zusammenfassung der einschlägigen Universitätseinrichtungen zu
einem Verbund innerhalb der Universität.

- R'äumliche Konzentration der beteiligten Einrichtungen in einem
Forschungszentrum West (Universität und Biologische Anstalt Hel-
goland).

- Kooperative Zusammenführung der Gremien des Universitätsver-
bunds mit denen der Biologischen Anstalt Helgoland.

- Realisierung des angestrebten Zentrums für Marine und Atmosphäri-
sche Wissenschaften.

Finanzierung

Die für das ZMAW vorgesehenen Institute der Universität Hamburg und
die BAH sollen zunächst wie bisher finanziert werden. Im Hinblick auf
die Errichtung des Forschungszentrums West hat der Senat der Freien
und Hansestadt Hamburg 75 Millionen DM in den Finanzplan 1987 bis
1991 für zunächst 12000 m'HNF eingestellt. Zum 17. Rahmenplan wur-
den folgende Kosten für das Forschungszentrum West angemeldet:

7,0 Millionen DM Grunderwerb
57,6 Millionen DM Baukosten
10,6 Millionen DM Ersteinrichtung

75,2 Millionen DM Gesamtkosten.

Der Wissenschaftsrat hat empfohlen, Planungskosten in Höhe von b Mil-
lionen DM freizugeben (Kategorie I).

Das Land Hamburg hat mit dem Bund noch keine vertragliche Verein-
barung über die gemeinsame Einanzierung nach den Grundsätzen der
überregionalen Forschungsförderung getroffen. Ham burg strebt eine
Bund-Land-Finanzierung im Verhältnis von 75:25, der Bund eine im
Verhältnis 50:50 an.

d) Personalausstattung und Raumbedarf

Nach der Zusammenführung von Instituten der Universität Hamburg
mit der BAH wird die neue Einrichtung über eine personelle Grundaus-
stattung von 240 Mitarbeitern verfügen. Hinzu kommen rund 160 Mitar-
beiter, die aus Drittmitteln finanziert werden.
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Das Forschungszentrum west soll mit einem Gesamtflächenvolumen
von rd. 30 000 m, (incl. Max-Planck-Institut für Meteorologie und Klima-
rechenzentrum) ausgestattet werden.

Da ein Neubau dieses Ausmaßes z. Z. nicht realisierbar erscheint, soll der
Gesamtkomplex in zwei Baustufen errichtet werden, wobei ein erster

Bauabschnitt für die universitätseinrichtungen 12 600 m' umfassen soll.

Ein zweiter Bauabschnitt ftirr die universität wird für Ende der 90er Jah-

re geplant.

In den ersten Bauabschnitt sollen zusätzlich zu den genannten Universi-
tätseinrichtungen das Max-Planck-Institut für Meteorologie mit einem
HNF-Volumen von etwa 4500 m, und das Deutsche Klimarechenzen-
trum mit einem Flächenbedarf von 2500 m' HNF einbezogen werden'

Folgende Verteilung der Nutzungsflächen ist vorgesehen:

29 %o Personalarbeitsräume
4 7o Seminar- und tJbungsräume

18 7o Laboratorien
9 7o Werkstätten, Montagehallen u. ä.

3 % Bibliotheken
30 % Lager{lächen (ohne Freiflächen, jedoch

einschließlich der außerhalb des Z]:NIAW

zu nutzenden Lagerflächen)
? 7o Versorgungs- und VerwaltungsfLächen

100 %

e) Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Die Universität Hamburg hat Kooperationsverträge mit dem GKSS-For-
schungszentrum, dem Alfred-wegener-Institut friLr Polar- und Meeres-
forschung, der BAH, dem Max-Planck-Institut für Meteorologie und
DESY abgeschlossen. Außerdem bestehen Vereinbarungen des Zoolog1-

schen Instituts der l]niversität und der BAH im Hinblick auf die taxono-
mische Arbeitsgruppe.

II. 2. Stellungnahme

a) Zw wissenschaftlichen Bedeutung

(I) Allgemeines

Die Erforschung der vielftiltigen wechselwirkungen von ozean und At-
mosphäre sowie deren globale und langzeitige Veränderung gehört
ebenso wie die marine Umweltforschung, die dem Ziel dient, zur Rein-
haltung der Meere beizutragen, zu den vorrangigsten Aufgaben der mo-

dernen Meeresforschung (vgl. dazu auch Abschnitt A. II. 2, S. 28 ff.)' So-

wohl das Meer als auch die Atmosphäre stellen wichtige Teile der um-
welt des Menschen dar, und eine gnindliche Erforschung ihrer biologi-
schen, chemischen und physikalischen Zusammensetzung bildet daher

die notwendige Grundlage fi.ir ein besseres verständnis der immer mehr
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an Bedeutung gewinnenden regionalen und grobalen Beeinflussung des
Meeres und der Atmosphäre durch den Menschen. Bisher sind die
Kenntnisse auf diesen Gebieten noch sehr fragmentarisch, wie die Ent-
wicklung der Meeres- und Klimaforschung in den letzten Jahren deut-
lich gemacht hat.

Die wechselbeziehungen zwischen den ozeanen, der Atmosphäre, der
festen Erde und der Biosphäre lassen sich nur durch grobal" ü".rr.rg".,
erfassen, die wiederum nur über internationare Forsihung.p.ogr"--"
koordiniert werden können. Zu denzukunftsweisenden eögraÄmen in
der Meeres- und Klimaforschung gehören u. a. das Internitionar Geo-
sphere-Biosphere Programme (IGBp), die Joint Grobar ocean Flux Stu-
dy (JGOFS) und das Global EnergSz and Water Exchange Experiment
(GEWEX).

um eine angemessene Beteiligung der Bundesrepublik Deutschland an
diesen Programmen zu gewährleisten, ist es notwendig, das vorhandene
Potential in der Meeres- und Klimaforschung stärker üs bisher zu koor-
dinieren. Damit die interdisziplinär und international angelegten For-
schungsvorhaben durch leistungsstarke Arbeitsgrupp"., ä,-,, äer Bun-
desrepublik Deutschland unterstützt werden krinnen, sollten vor allem
die in Hamburg vorhandenen Einrichtungen durch eine allmähliche Zu-
sammenführung ihrer Ressourcen in die Lage versetzt werden, ihre vor-
aussetzungen für international wettbewerbsftihige Meeres- und Klima-
forschung weiter zu verbessern. Hierbei sollten auf mittlere sicht auch
die Forschungsperspektiven der Buldesforschungsanstalt für Fischerei
und des GKSS-Forschungszentrums Geesthacht benicksichtigt werden.

wissenschaftler der universität Hamburg, des Max-planck-Instituts für
Meteorologie und der BAH haben schon bisher bei elner vielzahl von
Forschungsprojekten erfolgreich zusammengearbeitet. Zu nennen sind
hier insbesondere untersuchungen zur klimatischen wechselwirkung
von ozean und Atmosphäre, zu den stoffkreisläufen Atmosphäre-oze-
an-Boden, zur Modellierung von ökosystemen, besonders in der Nord-
see, zu den biologischen Eigenschaften von wasserorganismen und ma-
rinen Populationen sowie zu den wechselwirkungen zwischen abioti-
schen und biotischen Prozessen in der Tide-Elbe.

Im Kontext der vorgesehenen Maßnahmen für eine bessere Förderung
der Meeresforschung in den norddeutschen Ländern kommt der räum-
lichen und organisatorischen Zusammenfassung des in Hamburg vor-
handenen Foschungspotentials eine herausragende Bedeutun! zu.
Durch die gemeinsame unterbringung von Instituten der univelrsität
Hamburg mit dem Max-Planck-Institut für Meteorologie und dem Kli-
marechenzentrum in unmittelbarer Nachbarschaft zur BAH besteht
nach Auffassung des wissenschaftsrates die chance, auf längere sicht
ein für die Bundesrepublik Deutschland einmaliges Forschun§szentrum
zu schaffen, in dem sowohl ozeanographische, meteorologrschä und geo-
physikalische a]s auch chemische und biologische Forschungsarbeiten -insbesondere unter disziplinübergreifenden Gesichtspunkten - durchge-
führt werden können.
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(II) Zur Biologischen Anstalt Helgoland

Die BAH wurde gegründet, um die Organismen des Meeres ökologisch
und physiologisch besser kennenzulernen. Von der GrüLndung an wurde
wert auf Laboruntersuchung gelegt. Daher hat bis heute die Teilnahme
an internationalen Programmen mit großen Schiffen eine vergleichs-
weise geringere Rolle gespielt. statt dessen hat die BAH sich seit ihrer
Gründung bis heute mit Fragen des Einflusses von Tages- und Gezeiten-
rhythmus auf Meeresorganismen befaßt, hat die genetische Struktur un-
teischiedlicher populationen der gleichen Arten untersucht und sich

neuerdings der Bedeutung von im nattiLrlichen System auftretenden
Krankheiten inclusive Parasitosen zugewandt (das einzige entsprechen-

de Handbuch erscheint derzeit im verlag der BAH). Dazu wird seit Er-
richtung des Planktonlabors auf Helgoland versldrkt die für Aquakultur
notwendige Zucht von Planktonorganismen und planktonischen Larven
mariner Tiere sowie die gegenseitige Beeinflussung von Planktonorga-
nismen erforscht.

von diesen Tätigkeiten profitieren Gastforscher, die zoologisches Mate-

rial für entwicklungsgeschichtliche und entwicklungsphysiologische
Studien, für die Bearbeitung neurophysiologischer Fragen und für stoff-
wechselphvsiologische untersuchungen (etwa im Bereich der Anaero-
biose) benötigen. untersuchungen der Algen (Photosyntheseleistung so-

wie Korrelation zwischen struktur und Funktion des Photosynthese-

apparats) stehen im vordergrund botanischer Gastforschungsarbeiten.

An der station List/sylt werden anerkannte wattenmeerarbeiten durch-
geführt.

Da das von den Forschungsschiffen eingeholte Material nicht hinrei-
chend aufgearbeitet wird, hat die BAH eine taxonomische Arbeitsgr-up-
pe eingerichtet, die das von den deutschen Forschungsschiffen einge-

brachte Material systematisch bearbeitet; diese taxonomische Arbeits-
gruppe ist international anerkannt.

Der Wissenschaftsrat geht davon aus, daß mit der Besetzung der stelle
des Leiters der BAH das Forschungsprogramm aktualisiert und in die
geplanten Hamburger Schwerpunktbildungen integriert wird. Die For-

ichung in der BAH sollte durch ein Gesamtkonzept sllirker konzentriert
werden; zugleich muß allerdings sichergestellt werden, daß die Dienst-
leistungsaufgaben für die Gastforscher, die von allen deutschen Univer-
sitäten kommen, auch weiterhin gepflegt und ausgebaut werden'

b) Zu den ArbeitsschwerPunkten

Angesichts der Größe und Komplexität des untersuchungsfeldes ist es

für-lvleeres- und Klimaforscher unerläßlich, daß sie ihre Forschungsar-

beiten in enger Kooperation mit wissenschaftlern anderer Disziplinen

betreiben können. Erst die verknüpfung verschiedener Forschungsan-

sätze und Methoden ermöglicht es, umfassende Kenntnisse über struk-
turen und Prozesse im Meer sowie über die wechselwirkungen zwischen

Atmosphäre, Ozean und Boden zu gewinnen'
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Der wissenschaftsrat begnißt daher die angestrebte Zusammenfassung
des im Raum Hamburg ansässigen meereskundlichen und meteororogi-
schen Forschungspotentials. Er empfiehlt den Hamburger Meeres- und
Klimaforschern, ihre untersuchungen vor allem auf fofende irr"*".r-
schwerpunkte zu konzentrieren:

- Die Forschungsarbeiten zur wechselwirkung zwischen ozean und
Atmosphäre, die - nicht zuletzt dank des sonderforschungsbereichs
318 ,,Klimarelevante Prozesse im System Ozean - Atmäsphäre _
Kryosphäre" - aufanerkannten vorarbeiten aufbauen könnän, soil-
ten verstärkt fortgesetzt werden. Die bewährte Zusammenarbeit zwi
schen wissenschaftlern des Max-planck-Instituts für Meteorologie
und der universität Hamburg dürfte durch die Errichtung des Deut-
schen Klimarechenzentmms und die räumliche ZusamÄenfassung
in dem geplanten Neubau zusätzlichen Auftrieb erhalten, der vor al-
lem dazu genutzt werden sollte, interdisziptinär angelegte For-
schungsvorhaben zu initiieren und die deutsche Beteiligung an lnter-
nationalen Forschungsprogrammen zu intensivieren.

- Die Forschungsprojekte zur struktur und Funktion mariner ökosy-
steme, insbesondere zum stoff- und Energieumsatzvon ökosystem-
komponenten, können ebenfalls auf anerkannten vorarbeitän auf-
bauen. Dazu gehören u. a. das projekt ,,Zirkulation und schadstoff-
umsatz in der Nordsee", die Arbeiten im sonderforschungsbereich
32T,,wechselwirkungen zwischen abiotischen und biotisch"i, p.or"r-
sen in der Tide-Elbe", die verschiedenen Forschungsvorhaben zur
Geophysik des Meeresuntergrunds und auch untersuchungen der
Biologischen Anstalt Helgoland zur Beeinflussung mariner örganis-
men durch Küsten- und Meeresverschmutzung. Neben der Grundla-
genforschung ist hier die weiterentwicklung von probenahme- und
Analyseverfahren für die biologische überwachung von Nord- und
Ostsee von besonderer Bedeutung.

An diese beiden schwerpunkte sollten die übrigen meereskundlichen
Aktivitäten der Hamburger universität im Zuge des weiteren Ausbaus
des ZMAW möglichst eng angegliedert werden.

c) Zur Organisation und zum Standort
(I) Organisationsstruktur

Der wissenschaftsrat hält auf längere sicht und aus forschungspoliti-
schen Entwicklungen heraus die organisatorische zusammenlüir*rrg
der BAH mit den in der Meeres- r.rnd Klimaforschung tätigen Instituten
der universität Hamburg zu einer gemeinsamen rinricntlung für wün-
schenswert. Er empfiehlt jedoch, zunächst die mit dem Koäperations-
vertrag geschaffenen Möglichkeiten wissenschaftricher Zusämmenar-
beit zwischen universität und BAH in stärkerem Maße als bisher auszu-
schöpfen, den beabsichtigten verbund der universitätseinrichtungen
herbeizuführen und durch die Errichtung des geplanten Neubaus die
räumliche Zusammenfassung der beteiligten universitätsinstitute mit
dem MPI für Meteorologie und dem Deutschen Klimarechenzentrum zu
realisieren.
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In etwa fünf bis sieben Jahren sollte erneut geprüft werden, ob die Zu-

sammenarbeit und die Entwicklung gemeinsamer Forschungsperspektl-
ven so weit vorangeschritten ist, daß dazu stellung genommen werden

kann, wie ein Zentrum für Marine und Atmosphärische wissenschaften
geschaffen werden könnte. Dieses Zentrum sollte auch auf längere sicht
ünter dem bestimmenden Einfluß der Universität Hamburg verbleiben.

Aus der sicht des wissenschaftsrates erscheint es jedoch zwingend gebo-

ten, daß auch nach der organisatorischen Zusammenflihrung der biolo-
gischen Anstalt Helgoland mit den Instituten der universität Hamburg

äll" Su.rri"u".rfgaben (vgl. Abschnitt B. II. 1., S. 62) - insbesondere von

den beiden Meeresstationen auf Helgoland und auf sylt - im bisherigen

Umfang fortgeführt werden'

(II) Standort

Hamburg erscheint als Standort für ein Zentrum für Marine und Atmo-
sphärische wissenschaften sehr geeignet. Die konzeptionelle Zusam-

menführung des meereskundlichen und meteorologischen Forschungs-
potentials der universität, des MPI für Meteorologie und der BAH sowie

di" E*.i"ht,rng des Deutschen Klimarechenzentrums könnte auf längere

Sicht zu einer Verbesserung der Forschungsleistungen führen'

Das für die Errichtung des Neubaus vorgesehene Gelände ist wegen sei-

ner unmittelbaren Nachbarschaft zum Hauptgebäude der BAH sehr ge-

eignet.

d) Zum Raumbedarf und zur Ausstattung

(I) Neubau

Der von den beteiligten Einrichtungen und dem Land Hamburg festge-

stellte Neubaubedarf von 30 000 m'HNF erscheint den Aufgaben des ge-

planten Zentrums für Marine und Atmosphärische wissenschaften
grundsätzlich angemessen. In Anbetracht der vorgesehenen Realisie-

irng des Gesamtkomplexes in zwei Baustufen spricht sich der Wissen-

schiftsrat dafür aus, neben dem MPI ft.iLr Meteorologie und dem Deut-

schen Klimarechenzentrum vor allem die folgenden Institute der uni-
versität Hamburg in den ersten Bauabschnitt aufzunehmen: Meteorolo-
gisches Institut, Institut für Meereskunde und Institut für Hydrobiologie

und Fischereiwissenschaft.

FriLr die meereschemische Arbeitsgruppe bittet der Wissenschaftsrat zu

prüfen, ob diese Arbeitsgruppe nicht in den Gebäuden der BAH unter-
gebracht werden könnte. Der Wissenschaftsrat sieht in einer solchen ge-

äeinsamen Unterbringung einen wichtigen Schritt auf dem Weg zgr Bil-
dung eines Zentrums für Marine und Atmosphärische wissenschaften.

(II) Personal

Die Ausstattung der Hamburger Einrichtungen für Meeres- und Klima-
forschung mit §te1en für wissenschaftliches und technisches Personal

hält der üissenschaftsrat in Anbetracht der gegenwärtigen Aufgaben für
grundsätzlich angemessen. Er gibt jedoch zu bedenken, auf mittlere
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sicht die Grundausstattung der biochemischen Arbeitsgruppen der uni-
versität Hamburg, die über ein hohes Drittmittelaun<ommen verfügen
und international anerkannte Forschung betreiben, zu verbessern.

(III) Apparative Ausstattung

Damit die Hamburger Meeres- und Klimaforscher ihren wissenschaft-
lichen Aufgaben nachgehen können, bedürfen sie einer Fülle von Spe-
zialgeräten, die in vielen Fällen dem jeweils neuesten stand der techni-
schen Entwicklung entsprechen müssen. Der wissenschaftsrat hält die
gegenwärtige Ausstattung mit Geräten ftiLr hinreichend, aber auch für er-
forderlich, um qualiflzierte Forschung gewährleisten zu können.

Besonderer Aufmerksamkeit bedarf freilich die angemessene Ausstat-
tung der Hamburger Meeres- und Klimaforscher mit schiffskapazitat.
Der wissenschaftsrat hält es in Anbetracht der Größe und Bedlutung
des geplanten Zentrums für Marine und Atmosphärische wissenschaft
für unumgänglich, daß diese Einrichtung über ein eigenes Forschungs-
schiff verfügt. Hier wird es vor allem darauf ankommen, rechtzeitig iür
einen Ersatz des z,r Zeit zur verfügung stehenden schiffes zu sorgen.

e) Zur Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Die Hamburger Meeres- und Klimaforscher pflegen bereits jetzt vielftil-
tige Formen der Zusammenarbeit mit wissenschaftlern des In- und Aus-
landes. sie sind in zahlreichen internationalen Forschungsprojekten und
-programmen aktiv und werden als Kooperationspartner geschätzt.

Durch den allmählichen Zusammenschluß zu,n:, Zentrum füLr Marine
und Atmosphärische wissenschaften dürfte sich die Anziehungskraft
der Hamburger Meeres- und Klimaforschung auch für ausländiscie wis-
senschaftler weiter erhöhen. Damit wird dem Zentrum zugleich die Auf-
gabe zufallen, die deutschen Aktivitäten in der Meeres- und Klimafor-
schung für eine Reihe von schwerpunkten (siehe oben, s. Tb f.) zu koor-
dinieren und gegenüber dem Ausland zu vertreten. Hier sollten frühzei-
tig Maßnahmen ergriffen werden, damit das Zentrum dieser Aufgabe ge-
recht werden kann.

f) Zusammenfassende Beurteilung

Mit dem geplanten Zentrum für Marine und Atmosphärische wissen-
schaften besteht für die Bundesrepublik Deutschland die chance, durch
einen großen, auf interdisziplinäre Zusammenarbeit angelegten ver-
bund von Einrichtungen die internationale wettbewerbiftihi-gkeit auf
dem Gebiet der Meeres- und Klimaforschung entscheidend zu stärken.
Der wissenschaftsrat begnißt daher die Initiative der Freien und Hanse-
stadt Hamburg, des BMFT, der Hamburger Universität, des Max-
Planck-Instituts für Meteorologie, der Biologischen Anstali Helgoland
und des Deutschen Klimarechenzentrums, aullänge.e Sicht ein gämein-
sames Zentrum für Marine und Atmosphärische wissenschaft"-rr r., .r-
richten. Im Hinblick auf die weitere Entwicklung hätt der wissenschafts-
rat eine stärkere Integration der biologisch und chemisch orientierten
Arbeitsgruppen für besonders wichtig.
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In etwa fünf bis sieben Jahren sollte erneut untersucht werden, ob die

Entwicklung gemeinsamer Forschungsperspektiven der am ZMAW be-

LiUgt"., Wiäsänschaftler so weit vorangeschritten ist, daß geprüft wer-

den"kann, wie ein Zentrum für Marine und Atmosphärische Wissen-

schaften geschaffen werden könnte.

B. III. Aufbau- und Ausbauplanungen des Landes Bremen

III. 1. Ausgangslage

a) Entwicklung und Ziele

Meeresforschung wurde in der vergangenheit in Bremen schwerpunkt-
mäßig vom Institut für Meeresforschung und seit 1981 auch von der

GroßIorschungseinrichtung Alfred-Wegener-Institut für Polarforschung
getragen. 1986 schlossen sich beide Einrichtungen zum ,,Alfred-Wege-
ner-Institut für Polar- und Meeresforschung" (AWI) zusammen'

Daneben begannen 1982 an der universität Bremen der Aufbau eines

marin-geowiisenschaftlichen Studiengangs sowie meereskundliche

Schweipunktbildungen in den Fächern Biologie, Chemie und Physik.

Zwischän der Universilät und dem AWI besteht ein Kooperationsver-

trag. Die sektionsleiter des AWI sind gleichzeitig Professoren der IJni-
.r"Äitat Bremen. Die Meeresforschung in Bremen wird von einer ,,Kom-

mission ftiLr Meeresforschung im Lande Bremen" koordiniert, in der die

Universität, das AWI sowie die Fachhochschulen in Bremen und Bre-

merhaven vertreten sind.

Im Hochschulgesamtplan 1987-199 1 und dem Forschungsinfrastruktur-
ptan 198?-1995 trat der senat der Freien Hansestadt Bremen die weiteren

2i"1" d". Meeresforschung dargestellt. Neben dem Ausbau der universi-

tären Forschung und Lehre sind auf diesem Gebiet ins Auge gefaßt:

- Ein Vorschlag zur Gründung eines Max-Planck-Instituts für Hoch-

seebiologie.

_ Die Einrichtung einer Abteilung Meeres- und Polarforschung am

Deutschen Schiffahrtsmuseum - in Kooperation mit dem AWI'

- Der Aufbau mehrerer gemeinsamer Arbeitsgruppen GEOMAR

durch die Universität und das AWI in Bremerhaven'

In der Diskussion ist ferner eine Einrichtung, die sich mit der umset-
zung der Erfahrungen des AWI in Polar- und Meeresforschung für die

deutsche wirtschaft und für die internationale Kooperation mit Institu-
tionen der Industrie und Schwellenländer befaßt und die Schulung von

Wissenschaftlern und Technikern der Dritten Welt betreibt'

b) Bestehende Einrichtungen
(I) Alfred-Wegener-Institut für Polar- und Meeresforschung (AWI)

Das AWI ist eine von der Bundesrepublik Deutschland und der Freien

Hansestadt Bremen gemeinsam getragene Großforschungseinrichtung
mit der Rechtsform einer Stiftung des öffentlichen Rechts. Zweck der
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Stiftung ist die Förderung der polar- und Meeresforschung durch eigene
Forschungsarbeiten sowie durch Koordination und togiftische unter-
stützung der Polarforschung in der Bundesrepublik Däutschland. Die
Forschungsarbeiten umfassen untersuchungen in den polargebieten,
aber auch in den Meeren anderer Regionen, besonders in der frordsee.

Dasrorschungsprogramm bis 1g90 ist auf folgende thematische Schwer-
punkte ausgerichtet:

- Dynamik des gekoppelten systems ozean/Atmosphäre unter Einbe-
ziehung des Meeres- und Schelfeises,

- Struktur, Dynamik und chemie ausgewährter mariner ökosysteme
(u. a. biologischer Austausch zwischen Küstengebieten und äff"rr".
See),

- Struktur und Geschichte des untergrunds der polaren Teile des At-
lantiks und seiner kontinentalen Begrenzungen.

Der erste Schwerpunkt umfaßt vornehmlich physikalische projekte, wie

- wärme- und Impulsaustausch zwischen wasser, Eis und Luft in der
Randzone des arktischen packeises,

- Entwicklung des Meereseises der weddell-see und die damit verbun-
denen Vorglinge in Ozean und Atmosphäre,

- atmosphdrische und ozeanische Zirkulation des südpolarmeeres,

- physikalischer Aufbau, Massenhaushalt und Bewegungen des
Schelfeises.

Der zweite Schwerpunkt bearbeitet biologische und chemische proble-
me wie

- Dynamik von Populationen einzelner Arten,

- Entwicklung von marinen Lebensgemeinschaften,

- Anpassungen von marinen organismen an die Bedingungen der po-
largebiete,

- marine Spurenstoffe,

- Nahrungsbeziehungen in extremen marinen Lebensräumen.

Im dritten schwerpunkt schließlich erfolgen hauptsächrich geowissen-
schaftliche Forschungen über

- känozoische Sedimentationsgeschichte und Ablagerungsprozesse
mariner Sedimente in hohen Breiten,

- Alterseinstufung von sedimentabfolgen und paläoklimaereignissen
mit Hilfe verschiedener sich ergänzender Datierungsmethodä.
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- frühdiagenetische Vorgänge im Sediment,

- Aufbau des antarktischen Kontinentalrandes im Bereich der wed-
dell-See und des Südatlantiks.

Neben den genannten Forschungsaufgaben nimmt das AWI Langzeit-
aufgaben innerhalb der deutschen Polar- und Meeresforschung wahr
(atÄosphärische und geophysikalische Langzeitmessungen, Langzeit-
beobachtungen auf Dauerstationen, Bathymetrie'), Taxonomie und Bio-
geographie von ausgewählten Organismengruppen, Sediment- und Eis-

kernlager, Forschungshilfe für Entwicklungsländer).

Zur Schaffung einer vergleichsbasis ftir die laufenden Forschungsarbei-
ten im weddell-Meer und im antarktischen ozean, aber auch zur Durch-
führung geowissenschaftlicher Forschungsarbeiten in der Framstraße

und im nördlich anschließenden Teil des arktischen Beckens, plant das

AWI in den nächsten Jahren die Nordpolarforschung auszubauen. Der
gemeinsam mit dem BMFT erarbeitete Entwurf eines Konzepts zum
Äusbau der Arktisforschung sieht vor, daß das AWI entsprechend seiner

satzung auch die Federführung und Koordination ftir die deutsche Be-

teiligung an Forschungsvorhaben in der Arktis übernimmt'

Das AWI hat derzeit einen Personalbestand von ca. 320 Mitarbeitern
(incl. Annex-Stellen) und gliedert sich in die wissenschaftlichen sektio-
nen: Biologie I und II, Chemie, Geologie, Geophysik, Experimentelle
Physik des ozeans und der Atmosphäre, Theoretische Physik des oze-

ans und der Atmosphäre sowie Meeresphysik und Meßwesen'

Das AWI ist in Bremerhaven in vier Gebäudekomplexen untergebracht,
darunter ein Institutsneubau mit über 7000 m' HNF der 1986 fertigge-
stellt wurde. Außerdem betreibt das Institut ein Hafenlager mit über
4000 m'Hallenfläche.

Es stehen zwei Forschungsschiffe (Polarstern mit 10 970 BRT, und vic-
tor Hensen rnit 423 BRT) und zwei Meßflugzeuge zur Verfügung' Das In-
stitut verfügt über ein leistungsfähiges Rechenzentrum, das über Stand-

leitung mit dem Höchstleistungsrechner der universität stuttgart und
späteimit dem Deutschen Klimarechenzentrum Hamburg verbunden
iit. Zur Zeit wird ein Eichlabor für ozeanische Meßgeräte eingerichtet.
Die Datenerfassung und -auswertung mit Hilfe von Fächerecholotsyste-
men sollte nach Auffassung des Landes am AWI zentralisiert werden.

(II) Universilät Bremen

Fachbereich Geowissenschaften

Die meeres- und polarbezogene Forschung und Lehre wird in der uni-
versität Bremen überwiegend durch den Fachbereich Geowissenschaf-
ten getragen, der im April 1986 nach Besetzung der Professuren für All-

7) Aufzeichnungen zur Bodentopog::aphie des Meeresbodens'
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gemeine Geologie und Geophysik eingerichtet wurde. Der Fachbereich
le{eut den studiengang Geologie/paläontologie und umfaßt folgende
Fachgebiete mit je einer Professur:

- Allgemeine Geologie mit dem Schwerpunkt Meeresgeologie (C 4).

- Geophysik mit dem Schwerpunkt Marine Geophysik (C 3).

- Geochemie mit dem Schwerpunkt Marine Geochemie (C 3).

- Mineralogte mit dem Schwerpuakt Lagerstättenkunde (C 3).

- Geologie mit dem schwerpunkt Historische Geologie und paläonto-
logie (C 3).

Die Sektionsleiter des AWI, die die Fachgebiete Allgemeine Geologie
und Geophysik vertreten, sind als professoren der universität am Lehr-
betrieb (ie 2 SWS) und an Forschungsvorhaben der universität beteiligt.
Die Professur ,,Physische Geographie mit dem Schwerpunkt Geomor_
phologie, insbesondere der Polarregionen" ist dem Fachbereich zugeord-
net. Die Professur für ,,Geologie der polargebiete" ist Mitte oktobu. tggs
besetzt worden.

Dies entspricht einem derzeitigen Bestand von g professorenstellen (sie-
he auch Übersicht 11). Außerdäm sind am Fachbereich Geowissenschaf-
ten 4 Hochschulassistenten und 4 wissenschaftliche Mitarbeiter (ohne
Drittmittelstellen) beschäftigt.

Die Fachgebiete und ihre Schwerpunkte im einzelnen:

Allgemeine Geologie mit dem Schwerpunkt Meeresgeologie

Die untersuchungen konzentrierten sich auf marine Ablagerungen des
ozeans und der Flachsee, die Informationen über die umw:eltb"äi.rgr.r-
gen vergangener geologischer Epochen enthalten. Neben der untersu-
chung heutiger Ablagerungsprozesse zum partikeltransport im ozean
und zur speicherung von umweltsignalen il biogenen sklletten und or-
ganischen substanzen wird mit unterschiedlichen Methoden die Ge-
schichte der Ozeane und des Klimas rekonstruiert.

Forschungsvorhaben sind:

- sedimentfallen-Experimente zur Erfassung des Spuren- und Schad-
stofftransportes im Ozean.

- Rekonstruktion des Klimas der letzten 3 Millionen Jahre.

- Aufzeichnung von umweltfaktoren in den stabilen Isotopen der
Kalkschalen mariner organismen und in organischen substinzen.

Geophysik mit dem Schwerpunkt Marine Geophysik

Bestehende und im Aufbau beflndliche Forschungsschwerpunkte be-
treffen die Geomagnetik und untersuchungen der physikalischen para-
meter von marinen Sedimenten.
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Übersicht 11

Wissenschaftlerstellen mit Bezug zur Meeresforschung
an der Universität Bremen

Stand: 1.8. 1988

G@loEie der PolrEebiete (C 3) zur Zeit im Ememungsverfafuen.
Meereimeßtechnik-(C 3) wird zur Zeit mit der Universität abgestimmt

FB Biologie/Chemie
Meeresbotanik (2. Z. C 2)

Meeresbiologie AWl .-
Schwerpunkt Marine Okoiogie
Biologische Meereskunde AWI
Schwerpunkt Produktionsbiologie
Orgmische Chemie
Spürenstoffchemie AWI
Söhwerpunkt Mereschemie AWI

Meereszoologie (C 3) und
Meereschemie (C 3) Berufungsverhandlungen laufen.

FB Phvsik
Phvsik des Meeres/
Mderesmeßtechnik
Physikalische OzeanograPhie
Erdfernerkundung
Theoretische Meteorologie/
Ozeanographie AWI
Exp. Meteorologie/
Ozeanographie AWI

(Die Stelle soll ertl.
nach 2 Jahren aufC 4
angehoben werden)

Gesamt

7
(davon
2AWD

1) AWI Diese Professoren sind gleichzeitig sektionsleiter des Alfred-wegener-Insti-
tuts für Polar- und Meeresforschung, Bremerhaven.

Quelle: Angaben des Landes.

2
(davon
lAWI)

Fachbereich (FB) C4 C3 C2 C1 IIa/Ib

FB Geowissenschaften
Allgemeine Geologie
Schwerpunkt Meeresgeologie
Geophysik
Schwerpunkt Mrine Gmphysik
Geochemie
Schwerpunkt Muine Geochemie
Mineralosie
Schwerpünkt Lageßtättenku nde

Geologie
Schwerpu nkt Historische Geologre
und Paiäontologie
Phvsische Grcgmphie mit Polubez
Allgemeine Geologre AWI r)

Geophysik AWI

I

I
I
I

1

i

I

I I

esamt 4 4 4 4



Folgende Einzelprojekte werden bearbeitet:

- Analysen mariner magnetischer Anomalielinationen und paläoma_
gnetische Untersuchungen magmatischer ozeanischer Krustenge_
steine.

- Magnetostratigraphische Messungen zut Datierung mariner Sedi_
mentfolgen.

- Petrophysikalische Bearbeitungen mariner sedimente als Grundlage
zur Interpretation profilierender geophysikalischer schiffsmes-
sungen.

- Gravimetrische und thermische Messungen zur Bestimmung der
plattentektonischen Evolution ozeanischer Areale.

Geochemie mit dem Schwerpunkt Marine Geochemie

Die Abteilung Geochemie bearbeitet überwiegend die chemischen Re-
aktionen am Meeresboden und in jungen Meeressedimenten. Zur
Grundwasser-Qualität werden in Labor- und Fetdversuchen das Lö-
sungs- und rtansportverhalten von im Grundwasser gelösten stoffen
untersucht.

Schwerpunkte laufender Forschungsarbeiten sind:

- Geochemische Gleichgewichte und schwermetallgehalte in sedi-
menten des Weser-Mtindungsgebietes.

- Lösungs- und Transport-Verhalten von Stoffen im Grundwasser.

- computer-Modelle zum Transport natürlicher stoffe und schadstoffe
im Gruldwasser und Porenwasser.

- Geochemische Prozesse bei der Fnihdiagnose in Sedimenten.

Geologie mit dem schwerpunkt Historische Geologie und paläontologie

schwerpunkte in Forschung und Lehre sind die Rekonstruktion von Ab-
lagerungsräumen mit Hilfe sedimentologischer, mikrofazieller und palä-
ontologischer.Daten, und die Palökologie, die sich mit der Rekonstruk-
tion fossiler Ökosysteme befaßt.

Laufende Schwerpunkte umfassen:

- Aktuopaläontologische untersuchungen an rezenten Mollusken-
faunen.

- Palökologie mesozoischer Flachmeerfaunen.

- Paläobiogeographie mesozoischer Mollusken und Rekonstruktion pa-
läoozeanischer Strömungssysteme.

Mineralogie mit dem Schwerpunkt Lagerstättenkunde

Die Abteilung Mineralogie bearbeitet schwerpunktmäßig die Entste-
hungsbedingungen von Lagerstätten, prozesse der Neubiläung von Mi-
neralen und Vorgänge der Sedimentation in rezenten Sedimenten.
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Schwerpunkte laufender Forschungsvorhaben sind:

- Epigenetisch-hydrothermale Prozesse im Randbereich kontinentaler
Grabenzonen und ihr Beitrag zur Lagerst'ättenbildung'

- chemisch-mineralogische veränderungen im sedimentären Neben-

gestein von Lagerstätten als Mittel zur genetischen Interpretation
und Prospektion.

- Quantitative Mineralphasenanalyse ftir Stoffbilanzierungen in rezen-

ten küstennahen Ablagerungen und intramontanen Senken'

Der Fachbereich Geowissenschaften hat das gemeinsame Forschungs-

thema ,,Marine Stoffkreisläufe" mit regionalen Schwerpunkten in den

Polargebieten und in der Nordsee. unter Beteiligung der Meeresbiologie

und Fhysik der Universität sowie des AWI sind zudem langfristige Un-

tersuchüngen zum Thema ,,Der Südatlantik im Spätquartär - Rekon-
struktion von stoffhaushalt und stoffsystemen" begonnen worden, die
weiter ausgebaut werden sollen. Dieses Projekt stellt eine verbindung
her zwischen Nordatlantik und atlantischem Teil der Antarktis'

von den marinen Geowissenschaften der universität Bremen und des

AWI ist die gemeinsame Bearbeitung einiger, in der DFG-Studie ,,Mari-
ne Geowissenschaften - Herausforderung an die Zukunft " als besonders

wichtig angesehener vorhaben geplant. Die Schwerpunkte der Arbeiten
sollen auf den folgenden Gebieten liegen:

- Geochronologie,

- Fernerkundung,

- Strukturanalyse der ozeanischen Kruste,

- Diagenese biogener Sustanzen und

- umweltbezogene Küstennaherforschung.

Das Land stellt dafür Laborräume und BüLroflächen in Bremerhaven
und gesonderte Personalmittel zur Verfügung. Es geht davon aus, daß

das BvtFt von den ftir die geomarine Forschung im Bundeshaushalt zur

verfügung stehenden Mitteln mindestens 2-3 Millionen DM pro Jahr für
diese Projektarbeiten bereitstellt.

Meeres- und polarbezogene Wissenschaften

Neben dem Aufbau der marinen Geowissenschaften wurden an der uni-
versität Bremen zum ws 1984/85 meeres- und polarbezogene Studien-
schwerpunkte in den naturwissenschaftlichen Grundlagenfächern Bio-
logie, chemie und Physik eingeführt. Im Fachbereich Biologie und che-
mie ist von den drei der Meeresforschung gewidmeten Stellen eine be-

setzt (Meeresbotanik), für die beiden anderen (Meereszoologie und anor-
ganische Meereschemie) sind die Berufungsverfahren abgeschlossen.

Außerdem sind dem Fachbereich drei Professuren des Alfred-wegener-
Instituts zugeordnet (Marine Ökologie, Produktionsbiologie und Meeres-

chemie).
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Schwerpunkte der bisherigen Arbeit sind:

- Physiologische Grundlagen der Adaption mariner Algen (salztote-
ranz: Ionentransport und Stoffwechsel von Kohlenhyd-raten).

- Eisalgengesellschaften der polarregion (Anpassung an hohe Salinität
und niedrige Temperatur).

- Sekundärmetabolite mariner Algen.

- Spurenanalytik ftir Meerwasserorganismen und Sediment.

- Aufnahme, Ausscheidung und Metabolisierung von chemischen ver-
bind ungen in Meeresorgan ismen.

- Ausbreitung von schadstoffen in Nordsee, wattenmeer und unter-
weser (insbesondere Schwermetalle u.d halogenierte organische
Verbindungen).

- Anreicherung von Schadstoffen in marinen Organismen.

Im Fachbereich Physik/Elektrotechnik sind professuren für physik des
Meeres/Meeresmeßtechnik, physikalische ozeanographie und iür Erd-
fernerkundung besetzt. Dem Fachbereich sind zwäi sleren des Alfred-
wegener-Instituts zugeordnet (Theoretische Meteorologie/ozeanogra-
phie und Experimentelle Meteorologie/Ozeanographie).

Arbeitsschwerpunkt der physikalischen ozeanographie ist die Tracer-
ozeanographie. sie beschäftigt sich mit spurenitoffen, die Aussagen
über Zirkulation und vermischung von wassermassen im ozean erlau-
ben. Die hier entwickelte Tracer-Methodik gestattet insbesondere Aus-
sagen über raumzeitliche Transportmittelwerte, Tiefenwasserneubil-
dung und riefenwasserausbreitung. Da unmittelbar stoffverteilungen
ausgewertet werden, bestehen Bezüge zu Fragestellungen der ozeani-
schen Geochemie, Sedimentologie, ökologie und des Schadstoff-
transports.

Die Probenaufnahme erfolgt bisher im weddell-Meer, im Nordost-
Atlantik, im Kapardischen Becken, in der Norwegischen see und im
Nordpolarmeer.

Forschungsschwerpunkt der physik des Meeres ist die Satellitenozeano-
graphie, insbesondere die Auswertung von satellitendaten, das studium
der wechselwirkung von Meeresverschmutzung mit der wasseroberflä-
che und die Fernerku,dung von MeeresverschÄutzung. spezielle Akti-
vitäten sind dabei Messungen der windgeschwindigkeit riuär oem ozean
und der inneren wellen sowie die Konzipierung neuer verfahren in der
Fernerkundung.

Die Professur ,,Erdfernerkundung., deckt den Schwerpunkt ,,Meßme_
thoden, Datenverarbeitung und -analyse" der Erdferneriunaung ab. Sieist auf Meßmethoden und Signaranalyse f{ir die Fernerkundirng der
Lufthülle, des ozeans (einschließlich des Meeres) und der festeriErd-
oberfläche mit Hilfe satellitengetragener systeme ausgerichtet.
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c) Geplante Einrichtungen

(I) Konzept für ein Max-Planck-Institut für Hochseebiologle

Das Land Bremen hat der Max-Planck-Gesellschaft (MPG) einen vor-
schlag zur Gründung eines Max-Planck-Instituts für Hochseebiologie

unteÄreitet, den deiSenatsausschuß der MPG zur wissenschaftlichen
prüfung an den vorsitzenden der Biologisch-Medizinischen sektion
weitergäleitet hat. Der Vorsitzende hat für die Prüfung eine Kommission

eingesätzt, die Anfang 1988 ihre Arbeit aufgenommen hat'

Der Planungsvorschlag sieht drei Arbeitsgruppen mit folgenden Ar-

beitsgebieten vor:

- Produktionsbiologie: Mikrobiologie, Produktionsbiologie und sedi-

mentationdesPelagialsundbiologischeVorgängeimBereichdes
Tiefseebodens, Stoffkreisläufe, Materie- und Energieflüsse. wechsel-

beziehungen zwischen Höhe der Primärproduktlon und Struktur von

Nahrungsnetzen.

-Populationsbiologie:Taxonomie,Tiergeographie,Populationsdyna-
mit und trophische Beziehungen wichtiger Vertreter der Fauna des

Epi-,Meso-undBathypelagials(DeckschichtbisTiefsee)unddes
Tiefseebodens.

- ökophysiologie: Entwicklung, Stoffwechselphysiologie, Funktions-

-orpnälogie, ntnotogie und Autökologie wichtiger Tiere der Hochsee

und des Tiefseebodens in Abhängigkeit von den umweltbedingun-
gen, chemische Orientierung, Anlockung, Verteidigung und ihre

anthropogenen Störungen.

Eine weitere Arbeitsgruppe für Ökologie tropischer Küstengewässer

wird in Erwägung gezogen.

Als gruppenübergreifende Forschungsthemen werden genannt:

- Entstehung tierischer Ansammlungen im offenen ozean und am

Tiefseeboden.

- Produktion, Feinschichtung und Vertikalwanderungen des Plank-

tons im Jahresgang.

- Plankton-Agglomerationen.

Geplant sind 15-20 Stelien für wissenschaftler sowie die gleiche Anzahl

an Stellen für technisches Personal.

Der Raumbedarf und die apparative Ausstattung werden davon abhän-

gig gemacht, in welchem umfang die wissenschaftler des geplanten In-

rtit"tr nicht voll ausgelastete Kapazitäten bestehender Institute nutzen

werden. Als unverzichtbar gelten jedoch Bauten für Labors zur Nähr-

stoff- und Exkretanalyse, biologische Sortier- und sammlungsräume,
temperaturregulierte Aquarienanlagen sowie elektronische und mecha-

nisc^he werk.iätt".t. Außerdem sollen speziell eingerichtete Laborcontai-
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ner sowie Fang-, Meß- und Beobachtungsgeräte beschafft werden. Ne-
ben Kleinrechnern wird auch der Anschluß an ein leistungsfähiges Re-
chenzentrum für erforderlich gehalten.

Beschaffungs- und Betriebskosten für ein Forschungsschiff entstehen
nicht, da die vorhandenen Schiffe mitbenutzt werden können.
(Q Pläine für die Einrichtung einer Abteilung für,,Forschungs_

schiffahrt" im Deutschen Schiffahrtsmuseum (DSM)

Auf der Basis eines noch zu schließenden Kooperationsvertrages zwi-
schen dem DSM und dem AWI soll in einem Gebäudeteil des D§M eine
ständige Ausstellung eingeri.chtet werden, mit dem Arbeitstiter: ,,Mee-
res- und Polarforschung - Das schiff als Instrument der Forschung.,.u)

ZieI ist es, durch die Einrichtung einer gesonderten Ausstellung die For-
schungsschiffahrt als eigenständigen Zweig der schiffahrt darzustellen
und die Entwicklung der gesamten deutschen Forschungsschiffahrt im
Zusammenhang mit ihren naturwissenschaftlichen Foischulgsaufga-
ben aufzuzeigen.

Neben der Nutzung der personellen Infrastruktur des DSM durch die
neue Abteilung werden zusätzlich eine BAT IIa/Ib, eine BAT vlb und
zwei MTL IV-Personalstellen für notwendig erachtet. Für die Ausstel-
lungsgestaltung werden 50 000,- DM veranichlagt, während der pla-
l].9.- und Aufbauphase werden ein Restaurator und zwei bis drei
Handwerker benötigt.

Der wissenschaftsrat hat in seiner Stellungnahme zum DSM) im Januar
1987 einen Anbau an das HauptgebäudJvorgeschlagen, da räumliche
Engpässe bei den Magazinen des Museums, der Bibliothek und auch bei
den werkstätten bestehen. In diesem Anbau solr auch die geplante Aus-
stellung ,,Meeres- und Polarforschung" mit einem Raumbeäarf von ca.
1500 - 2000 m, Ausstellungsfläche untergebracht werden.

Die Baukosten für den gesamten Ausbau wurden mit lg,b Millionen DM
veranschlagt.

vitrinen und andere Ausstelluagsträger sollen in einem frexibren sy-
stem als Teil der Baumaßnahme erstellt werden. Da die neahsierung aes
Anbaus aufgrund noch notwendiger planungen für ein Gesamtkoäept
des DSM kurzfristig nicht,erwartet wird, sieht das Konzept fü. Oie ge
plante Abteilung als Zwischenrösung die unterbringung r., Hrr"rr."rrrp-
pen am Nordwestkai des Alten Hafens in Bremerhav"..ro". Die Kostenfür bauliche Maßnahmen sind noch zu ermitteln.
Die neue Abteilung wird nach Fertigstellung des Anbaus die gesamte In-frastruktur des DSM einschrießrich der tecinischen Einrichtlungen mit-

8) Es wird davon ausgegangen, daß es einer Anderung oder Ergänzung der Verfassun-genbeider Einrichtungen durch die Kooperation nicfrt bedarf]
9) wissenschaftsrat: stelungrrahme zumbeutschen schiffahrtsmuseum in Bremerha_ven, Köln 19B7.
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benutzen. Kosten entstehen durch die Nutzung der erweiterten Ausstel-

Iungs{lächen und -räume für Klima, Beleuchtung, Versicherung, Reini-
gung und Gebäudeunterhaltung. Fi.ir diese Titel soll der laufende Haus-

halt des DSM um insgesamt 300 000,- DM aufgestockt werden'

d) Finanzierung

Der Forschungsinfrastrukturplan des Landes Bremen weist ftiLr den wei-

teren Ausbau der Meeresforschung in Bremen bis 1995 insgesamt 48

Millionen DM aus (zusätzlich zu den laufenden Kosten ftir den jetzigen

Ausbaustand). Die Mittel verteilen sich wie folgt:

1988 2 Millionen DM
1989 2 Millionen DM
1990 5 Millionen DM
1991 7 Millionen DM
1992-1995 32 Millionen DM.

Quelle: Forschungsinfrastrukturpian fürr Bremen und Bremerhaven 1987-1995.

Laut 18. Iüahmenplan sind in Kategorie T 19,74 Millionen DM fii-r ein In-

stitutsgebäude ftir Geowissenschaften, Meeres- und Polarforschung ver-

anschlagt. F\ir Umbauten im Zentralbereich füLr Meeresforschung hat

das Lanä zum 18. Rahmenplan 750 000 DM angemeldet (Kategorie P).

Das AWI wies ftir 1986 das folgende Finanzvolumen aus:

Grundfinanzierung 70,934 Millionen DM
Projektmittel 1,100 Millionen DM
Sonstige Einnahmen 1,096 Millionen DM
Haushaltsvolumen 73,130 Millionen DM
Mittel Freie HansestadtBremen 13,294 Millionen DM'

Que1le: Forschungsinfrastrukturplan füLr Bremen und Bremerhaven 1 987-1995.

Das DSM hat folgende Kostenaufstellung vorgelegt:

Einmalige Investitionen:
Erweiterungsbau insgesamt
einschließlich Ausstellungsgestalter ca. 18,5 Mio' DM

davon
musealerAnteilinsgesamt(:35%o) ca' 6,5 Mio' DM
Erstausstattung 0,7 Mio' DM

Zusätzliche Sachkosten:
Erwerb von Sammlungsgegensflinden 70 000,- DM
Gas, Strom, Reinigung, Versicherungen
und Gebäudeunterhaltung 300 000,- DM
Zusätzliche laufende Personalkosten 230 000'- DM'

QueIIe: Entwurf zur Einrichtung einer Abteilung Meeres- und Polarforschung
DSM. 1987.
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III.2. Stellungnahme

a) Zur situation der Meeresforschung in Bremen/Bremerhaven
Ris Ende der siebziger Jahre gab es in Bremen/Bremerhaven nur das
überwiegend biologisch und chemisch orientierte Institut für Meeresfbr-
schung in Bremerhaven mit den Abteilungen Meeresbotanik, Meeres-
zoologie, Meereschemie, Meeresphysik und Diatomeenkunde sowie er-
ste Arbeitsgruppen mit meereskundlicher Ausrichtung in den naturwis-
senschaftlichen Fachbereichen der Universität Bremän.'o) Mit der An_
siedlung des Alfred-wegener-Instituts für polarforschung (AWI), in das
1986 das Institut für Meeresforschung integriert wurde, 

"it.t".rd in Bre-
merhaven der neben Kiel und Hamburg bedeutendste Schwerpunkt in
der deutschen Meeresforschung.

Im AWI sind alle meereskundlichen Disziptinen einschließlich der mari-
nen Geowissenschaften vereint und auf die Erforschung der polarmeere
konzentriert.

In den wenigen Jahren seit seiner Gründung hat das AWI sich bereits zu
einer international anerkannten Stätte für polar- und Meeresforschung
entwickelt. Die wissenschaftlichen Leistungen der Mitarbeiter und ihre
Anerkennung zeigen sich in ihren publikationen und deren Akzeptanz
sowie in der vielzahl internationaler Forschungsvorhaben, an denän sie
maßgeblich beteiligt sind.
Darüber hinaus ist es dem AWI gelungen, in relativ kurzer Zeit eine lei-
stungsfähige Logrstik für die porarforschung der Bundesrepublik
Deutschland aufzubauen. Es betreibt eine antarklische überwinteirrngs-
und zwei sommerstationen sowie je zwei Forschungsschiffe und For-
schungsflugzeuge, wobei insbesondere die NachfragJ nach Arbeitsptät-
zen auf dem Forschungsschiff ,,polarstern" durch wissenschaftler des
In- und Auslands außerordentlich hoch ist.
In enger verbindung mit dem AWI, dessen wissenschaftler den meeres-
kundlichen Lehrbetrieb begnindeten, hat die universität Bremen seit
Reginn der achtziger Jahre den Ausbau der meereskundlich orientierten
Natur- und Geowissenschaften entscheidend vorangetrieben. Dabei hat
die universität es verstanden, vor allem in den Äarinen Geowissen-
schaften ein eigenständiges Forschungspotential aufzubauen, dessen
untersuchungen zum spuren- und Schadstofftransport im ozeän sowie
zur Geschichte der ozeane und des l(imas auch international Beach-
tung flnden.
von besonderer Bedeutung für die weiterentwicklung der meeresbezo-
genen Forschuagsaktivitäten in der universität Bremän sind ferner die
Arbeiten zur Meeresmeßtechnik und zur physikalischen ozeanographie,
insbesondere zur Tracer-ozeanographie und zur Fernerkund;ng mit
Hilfe von satelliten. Auf diesen auch technologisch interessanten G"ebie-
ten erscheint gegenwärtig ein weiterer Ausbau der Forschungs- und
Lehrkapazität besonders sinnvoll.

10) Vgl. Wissenschaftsrat: Empfehlung zur Errichtung eines
In: Empfehlungen und Stellungnahmen 1979, Köln tbAO. S.
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b) Zum weiteren Ausbau des Alfred-wegener-Instituts für Polar- und
Meeresforschung

Durch Konzentration seiner Forschungsarbeiten auf das südpolarmeer,
vor allem auf die eisbedeckten und eisnahen Teile des weddell-Meeres,
ist es dem AWI sehr schnell gelungen, für ein bisher vernachlässigtes
Gebiet wichtige wissenschaftliche Ergebnisse zu erzielen, die auch inter-
national große Beachtung gefunden haben. Die thematischen schwer-
punkte des Forschungsprogramms bis 1990 - Dynamik des gekoppelten
systems ozean/Atmosphäre unter Einbeziehung des Meer- und schelf-
eises; struktur, Dynamik und chemie ausgewählter mariner okosyste-
me; Struktur und Geschichte des untergrundes der polaren Teile des At-
lantiks und seiner kontinentalen Begrenzungen - sind auch im Hinblick
auf die sicherstellung einer angemessenen deutschen Beteiligung an

den wichtigsten internationalen Forschungsproglammen der nächsten

Jahre, wie z. B. WOCE und IGBP, richtig gewählt. Der Wissenschaftsrat
begnißt die viel{?iltigen internationalen Initiativen des AWL Er hält es je-

doch für erforderlich, daß die im Entwurf vorliegenden konzeptionellen
überlegungen des AWI, neben der Antarktisforschung auch eine Arktis-
forschung aufzubauen, rasch konkretisiert werden, um eine vergleichs-
basis für die laufenden Forschungsarbeiten im weddell-Meer und im
antarktischen Ozean zu schaffen und um die Rolle beider Polarzonen für
die globale Klimaentwicklung zu erfassen. Dafür werden zusätzliche

Stellen für wissenschaftliches und technisches Personal benötigt.

c) Zum weiteren Ausbau der Meeresforschung in der Universität

Der Anfang der 80er Jahre eingeleitete Aufbau meereskundlich orien-
tierter Natur- und Geowissenschaften hat in der universität Bremen be-

reits ein Stadium erreicht, in dem erste schwerpunktsetzungen und zum
Teil auch schon anerkannte Forschungserfolge zu verzeichnen sind. DeI
weitere Ausbau der marinen Geowissenschaften und der physikalischen
ozeanogmphie ist nach Auffassung des wissenschaftsrates geeignet, der

Bremer universität ein besonderes Profll in der Meeresforschung zu ge-

ben. Er begnißt daher auch die Bemühungen der universität, in den ma-

rinen Geowissenschaften einen Antrag auf Einrichtung eines Sonderfor-
schungsbereichs zur Untersuchung der Geschichte des Stoffhaushalts
und der Struktursysteme im Südatlantik zu erarbeiten.

Weniger sinnvoll erscheint aageg"r, eine eingeengte Ausrichtung des

Fachbereichs Biologie auf meereskundliche Themen. Der Wissen-
schaftsrat empfrehlt, statt dessen den weiteren Ausbau der Biologie, ins-

besondere der Molekularbiologie, da dem wissenschaftlichen Nach-

wuchs auf diese weise auch für die Meeresforschung zunehmend wichti-
ger werdende Grundlagen vermittelt werden können. Die bisher für die
Meeresbiologie vor§ehaltenen Stellen sollten für den Ausbau der Mole-
kularbiologie ausgewiesen werden. Auf der Grundlage einer verbesser-

ten personällen Ausstattung in der Biologie, insbesondere in der Mole-
kularbiologie, sind dann auch meeresbiologische Schwerpunktbildun-
gen möglich und erforderlich.
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Im Hinblick auf die Ausstattung der universität mit stellen für wissen-
schaftliches Personal hält der wissenschaftsrat eine verstärkung des
Mittelbaus für dringend erforderlich, da sonst für den meereskundlich
orientierten wissenschaftlichen Nachwuchs zu wenig Möglichkeiten der
Weiterqualifikation bestehen.

Da in etwa fünf Jahren eine Erneuerung der jetzigen Rechenanlage er-
forderlich ist, sollten Land und universität rechtzeitig Schritte einleiten,
um die Beschaffung eines dem gestiegenen Bedarf entsprechenden
Großrechners zu gewfirleisten.

d) Zw geplanten Errichtung eines Max-Planck-Instituts für Hochsee-
biologie

Die biologische Erforschung der Tiefsee und des offenen Ozeans, fttu: de-
ren organisatorische Slärkung sich auch die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft in ihrer Denkschrift ,,Perspektiven der Forschung und ih-
rer Förderung" ausgesprochen hat"), gehört nach Auffassung des Wis-
senschaftsrates zu den Arbeitsgebieten, denen sich die deutsche Meeres-
forschung in den kommenden Jahren mit Vorrang zuwenden sollte. Die
in dem Vorschlag aufgezeigten Möglichkeiten für ökophysiologische,
populations- und produktionsbiologische Forschungen geben Hinweise
für die Entwicklung eines Forschungskonzeptes, das einem thematisch
entsprechend spezialisierten Institut die Möglichkeit verschaffen würde,
sich in relativ kurzer zeit auf einem bisher vernachlässiglen Gebiet
durch neue, grundlagenorientierte Forschungsansätze internationale
Anerkennung zu erwerben. Eine Kommission der Max-planck-Gesell-
schaft ist gegenwärtig mit Beratungen über ein solches Forschungskon-
zept befaßt.

Der wissenschaftsrat hält eine verstärkung des wissenschaftlichen po-
tentials an hochqualifizierten Meeresbiologen in der Bundesrepublik
Deutschland für dringend erforderlich. Auch wenn durch die Errichtung
eines Max-Planck-Instituts füLr: Hochseebiologie kurzfristig die Meeres-
biologie in einzelnen Universitäten geschwächt werden könnte, wenn
qualifizierte wissenschaftler in dieses Institut überwechseln, dürfte es
auf längere sicht entscheidend zur steigerung der wissenschaftlichen
Leistungsfähigkeit der deutschen Meeresbiologie beitragen und damit
auch der weiterentwicklung dieses Faches in den Hochschulen zugute
kommen.

Die auf dem Gebiet der Meeresforschuag im Raume Bremen/Bremer-
haven geschaffenen Forschungskapazitäten lassen diesen standort für
ein hochseebiologisch orientiertes Max-Planck-Institut besonders geeig-
net erscheinen.

I; vgl. D""t"che Forschungsgemeinschaft: perspektiven der Forschung und ihrerFörderung. Aufgaben und Finanzierung vIII 1982iis 1990, weinheim rse?,i. 2+2.
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e) zw geplanten Einrichtung einer Abteilung ftir Forschungsschiffahrt
im Deutschen Schiffahrtsmuseum

Der wissenschaftsrat beurteilt den Aufbau einer Abteilung für For-

schungsschiffahrt sehr positiv. Gerade die Zusammenarbeit von AWI

und Deutschem schiffahrtsmuseum (DSM) bietet ideale voraussetzun-
gen für die Einrichtung eines solchen Museumsbereiches'

Der Wissenschaftsrat hält den geplanten Anbau ftiLr angemessen und
notwendig. Er bittet Bund und Länder, baldmöglichst die finanziellen
Voraussetiungen für die Realisierung des geplanten Anbaus zu schaffen.

0 Zusammenfassende Beurteilung

Mit der Ansiedlung des AWI und den seither entstandenen, vielfältigen
wissenschaftlictren Aktivitäten mit Bezug zur Meeresforschung in der

Universität ist in Bremen seit Ende der siebziger Jahre relativ rasch ein
großes Forschungspotential entstanden, das Bremerhaven/Bremen zu

äem neben KieI und Hamburg bedeutendsten Schwerpunkt in der deut-

schen Meeresforschung werden ließ.

Dem AWI ist es nicht nur gelungen, in relativ kurzer Zeit eine leistungs-

ftihige Logistik für die Polarforschung der Bundesrepublik Deutschland

aufrubauän, sondern es hat sich auch, indem es sich zunächst aufdie Er-

forschung der eisbedeckten und eisnahen Teile des weddell-Meeres
konzentrierte, internationale Anerkennung erworben. Der Wissen-

schaftsrat befürwortet die Plline des AWI, die Antarktisforschung um
eine komplementäre Arktisforschung zu ergänzen, da dieser insbeson-

dere im Zusammenhang mit den wichtigsten globalen Forschungspro-
grammen der nächsten Jahre große Bedeutung zukommt'

Der Aufbau meereskundlich orientierter Natur- und Geowissenschaften
in der universität Bremen hat zu ersten schwerpunktsetzungen und
auch schon zu anerkannten Forschungserfolgen geführt. Der weitere

Ausbau der marinen Geowissenschaften, der physikalischen ozeanogra-
phie sowie der Erdfernerkundung ist geeignet, der Bremer Universität
äin besonderes profil in der Meeresforschung zu geben. Eine ergänzende

eingeengte Ausrichtung auf die Meeresbiologie kann der wissenschafts-
ratäagegen nicht empfehlen. Er spricht sich statt dessen dafür aus, die
persoieie Ausstattung in der Biologie, insbesondere in der Molekular-
tiologi", zu verbessern und auf dieser Grundlage auch in der Meeresbio-

togie Schwerpunkte zu setzen.

Die biologische Erforschung der Tiefsee und des offenen ozeans gehört

nach Auffassung des wissenschaftsrates zu den Arbeitsgebieten, denen

sich die deutschä Meeresforschung in den kommenden Jahren mit Vor-

rang zuwenden sollte. Er spricht sich daher dafür aus, ein Max-Planck-
Institut für Hochseebiologie zu errichten.

Der geplante Aufbau einer Abteilung für Forschungsschiffahrt im Deut-

schen Schiffahrtsmuseum (DSM) wird vom Wissenschaftsrat ebenfalls

befürwortet. Gerade die Zusammenarbeit von AWI und DSM bietet

ideale voraussetzungen für die Einrichtung einer solchen Abteilung.
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Der wissenschaftsrat bittet Bund und Länder, baldmöglichst die finan-
ziellen voraussetzungen für die Rearisierung des geplänten Anbaus zu
schaffen.

B.IV. Institut für Chemie und Biologie des Meeres sowie
Zentrurn für Flachmeer-, Küsten- und Marine Umwe1t_
forschung in Oldenburg/Wilhelmshaven

fV. 1. Ausgangslage

Der wissenschaftsrat nahm erstmals 19?g stellung zu planungen des
Landes Niedersachsen fr.iLr ein Forschungsinstitut rrir t<tistenbioTogie in
wilhelmshaven.") Damals konnte einer Errichtung auf der Grunähge
des Projektvorschlags und der geplanten organisationsform nicht zuge-
stimmt werden. Der wissenschaftsrat empfahl dem Land, in enger Zu-
sammenarbeit mit einer oder mehreren Hochschulen die Fördärungs-
möglichkeiten für Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der Küsten- und
Meeresforschung verstärkt weiterzuverfolgen.

Der Niedersächsische Minister fiiLr wissenschaft und Kunst berief lggb
die mit der Meeresforschung befaßten leitenden wissenschaftler sowie
vertreter der niedersächsischen Forschungseinrichtungen und wirt-
schaftsunternehmen in die,,Koordiniemngskonfereiz Meeresfor-
schung-Meerestechnik". Diese schlug im April 1g86 vor, die bereits in
wilhelmshaven ansässigen Meeresforschungsinstitute, die südnieder-
sächsische Forschungseinrichtungen mit den schwerpunkten Meeres-
forschung und Meerestechnologie sowie, als NeugniLnäung, das Institut
für chemie und Biologie des Meeres (ICBM) der üniversiut otdenburg
am Standort wilhelmshaven unter dem koordinierenden ,,Dach,, eines
Meeresforschungszentrums (Terramare-Zentrum) zusammenzuschlie-
ßen, um ,,der Meeresforschung in Niedersachsen einen über die Grenzen
des Landes hinaus wirkenden interdisziplinären Rahmen zu geben.,.

Die universität oldenburg schloß vor diesem Hintergrund im Juli 19g6
einen Kooperationsvertrag mit dem Alfred-wegener-Institut fijLr polar-
und Meeresforschung zur Förderung der Zusammenarbeit in Forschung
und Lehre. Im Juli 1987 genehmigte das Land die Errichtung des ICBM.
Das Terramare-Zentrum befrndet sich derzeit in der Konzeitpn..".
a) Institut für Chemie und Biologie des Meeres

Aufgaben und Ziele

Aufgabe des Instituts frir chemie und Biologie des Meeres (ICBM) soll
die interdisziplinäre Erforschung von chemischen (organiscr, und änor-
ganisch geochemischen) und biologischen (geobiologilchen, biochemi-
schen und paläo-mikrobiologischen) prozessen und lhren wechselwir-

1r, vgHVt.*nschaftsrat: Empfehtung zur Errichtung eines niedersächsischen For-schungsinstituts für Küstenbiologie in wilhetmshaveri. In: nmprehlungen 
""ä st"r-lungnahmen 1978, Köln 1929, S.20 ff.
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kungen in rezenten und fossilen Meeren und Küstengebieten sein' Die

Crrräat.g"tt dieser Forschungsgebiete sollen in der Lehre an der Univer-

sität Oldenburg vermittelt werden.

Als Forschungsfelder werden genannt:

- untersuchungen zur Bildung hochkomplexer strukturen in Meer-

wasser und Cbhgerungen sowie deren Eigenschaften als,Medien für

Materieflüsse unä geochemische bzw. biochemische Reaktionen.

- Erforschung von strukturen und Leistungen einzelner Elemente ma-

riner Ökosysteme für das Gesamtökosystem und darüber hinaus für
die globale Ökologie. Erforschung biokatalysierter Stoffkreisläufe in

Flac-hmeeren und Küstengebieten unter Bilanzierung und Erfassung

der biologischen, im wesentlichen mikrobiologischen Steuerungs-

mechanismen. Aufstellung der Bilanzen für die rezenten Kreisläufe

undErfassungderWechselbeziehungendergegenwärtigenBiosphä-
re mit den Produkten der erdgeschichtlich vergangenen Biosphären.

_ Biologische Rohstoff- und Lagerstättenforschung, untersuchungen
zur Ligerstättengenese und biotechnologischen Gewinnung wichti-
ger Substanzen aus dem Meer.

- Erforschung der marinen umwelt insbesondere im Küsten- und

Flachmeerbereich, Entwicklung von Grundlagen zur Kontrolle und

verifizierung von Erkenntnissen (2.8. durch Fernerkundungs-

systeme).

Organisation

Das ICBM wurde vom Niedersächsischen Minister frir wissenschaft und

Kunst als gemeinsame Einrichtung der Fachbereiche Biologie' Physik'

Chemie rrid M"th"-atik gemäß § 103 NHG genehmigt. Es ist geplant'

für das ICBM einen Wissenichaftlichen Beirat zu schaffen' in dem neben

deutschen auch ausländische wissenschaftler vertreten sein sollen.

Der Organisationsplan (siehe auch Übersicht 12) weist drei wissenschaft-

liche Abteilungen aus:

-AbteilunglGeochemiedesMeeresundderMeeresablagerungen

- Abteilung II Meeresbiologie/Biochemie und Paläomikrobiologie

- Abteilung III Mikrobiologische Rohstoff-Forschung/Mikrophysik

Personalausstattung

Der Aufbau des Instituts hat mit sechs bereits an der universität olden-

Uurgteschaftigten Professoren begonnen, die dem ICBM in Doppelmit-

gülä."t.ft anlehören. Mit der Beieitstellung von zwei Stellen des wis-

senschaftlichenDienstesundzweistellendestechnischenDienstes,die

'p",*rrfürdasICBMvorgesehensind,lvirddieser,,Nukleus..ergänzt.ii.g"r"-t sind 84 Steilen g"eplant (siehe Übersicht 13). Die Berufung der

95



u
Hzö
tsr
rJ
F:
F:
!DzEi
tr
G]
*I

ä1
o
F:

ätrr-i
Hztsi

oz\
tr
r.f
*l

äo
Fr

<)
trl
HI
r.l I

§t
§l

Fr

^l
H
a
tr
Lr\i
U
L)

F,t\
<r
E
Uoz
rrl
(/)
fraIr

z
f'l

z
F]

f'l
F
m

f'I
H
O
F]
F{
fri

H
Oa
z
f'laa
B

I

üE

m-C

EF5i
sü

\J 0,)

6i r.E* E^
CJ < '1.!

a ='6a ai
^-y.t ii.a,a,

qJD
!,
c0)(dio

?s
xpo.= r \
ä-'äq
c§ßrhoo
o>

ao
15

96



ercten Professoren ist fi.lr 1988 vorgesehen. Es ist geplant, in den drei Ab-

teilungen folgende stellen für wissenschaftliches Personal neu zu

schaffen:
Abteilung I

Abteilung II

Abteilung III

3 BAT IIa.

Übersicht 13

Personelle Grundausstattung des Instituts ftir chemie und Biologie des

Meeres aufbauend auf personeller Eigenleistung gemliß Errichtungs-

beschluß des Senats der Universität Oldenburg vom 8' 10' 1986

Angestellte

Bezeichnung
der Funktions-
bereiche der
Einrichtung

Spalte

1Vb
1Vc
3IX-V[

1m l IVa
1Vb/ 1Vb

TVb
1Vb
1Vc
1V[

9 IIa 5 Vc/
Vb

fe"."o,'"l"eigenleistungenderUniversitäito!{enburggemäßAnlage1zumErrich-
tungsbeschlu6 des Senats vom 8. Oktober 1986'

2 C4tC3
4 BAT IIA
1C4tC3
1A13
2 BAT IIa
2 C4tC3
1C2

Ea0., ,4
€FV'fl örq? b ; .frEä P? ä E BH 6 E g

stiNv.:ö ? i E E7ä E HE E ,g E' eI# E E-={YJA a q * iEE E üq * E : tE€ g 
=

e)eüaO

1) Allgemeine
Verwaltung

2) Zenfiale
Technische
Dienste
und EDV

3) Wissen- 5 1

schaft- 6*)
liche
Abteilungen

l MTLII/
LGrB



1 BAT VII
Spalte 7:

1 BAT IVa

Erläuterungen zum Gesamtstellenplan der übersicht 18:

zu lfd. Nr. 1):
Spalte 4:
1 BAT Vb - Mittelbewirtschaftung (2. Verwaltungsprüfung)
1 BAT Vc - Fremdsprachenkorrespondenz
3 BAT IX - VII Schreibdienste

zu lfd. Nr. 2):
Spalte 6;
1 BAT IIi - Zentrale Analytik/Massenspektroskopie
I BAT Vb/I\rb - Betrieb der Großgeräte
IBATVb -Detailkonstruktionen/WerkstattleiterMechanik
1 BAT Vc - wiss. Dokumentation, Betrieb eines Graphikpaketes,

techn. Zeichnen, Fotowesen
- Ver- und Entsorgung der Labors, haustechn. Dienst

- Datenverarbeitung/Software einschl. experimentel_
ler Ansätze

1 BAT Vb - Datenverarbeitung/Hardware
Spalte 8:
I MTL II LGr 8 - Mechaniker

zulfd. Nr.3):
Spalte 1:

Professorenstellen für:
1. Geochemie anorganisch
2. Geochemie organisch
3. Geobiologie: Paläomikrobiologie
4. Mikrobiologische Rohstoff-Forschung
5. Mikrobiophysik/Biogeophysik

Spalte 2:
1 C2 Rohstoff-Forschung

Spalte 3:
1 A14 Geobiologie/paläomikrobiologie

Spalte 5:
Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses:
2 IIa Geochemie anorganisch
2 IIa Geochemie organisch
2 IIa Geobiologie/paläomikrobiologie
3 IIa Rohstoff-Forschung/Mikrobiophysik

Spalte 6:
Technischer Dienst in den Abteilungen:
1 Vc/Vb Geochemie anorganisch
1 Vc/Vb Geochemie organiseh

1 Y"/fb Geobiologie/paläomikrobiologie
2 Y c lYb Rohstoff-Forschung/Mikrobiäf hysik
Quelle:' Konzept zur Errichtung des ICBM in Wilhelmshaven
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b) Zentrum füLr Flachmeer-, Küsten- und Marine Umweltforschung

Aufgaben und Ziele

Das Zentrum für Flachmeer-, Küsten- und Marine umweltforschung
(Terramare-Zentrum) soll als zentrale, interdisziplinäre Einrichtung des

iandes Niedersachsen die Erforschung der Geschichte, Struktur und
Dynamik der Flachmeere und Küsten einschließlich ihres geologischen

untergrundes übernehmen. Hierzu ist eine thematische und organisato-

rische verzahnung von Projekten der geologischen, geobiologischen,

geochemischen r.ind ingenieurtechnischen Meeresforschung, Meeresfor-

ichungstechnik sowie Teilbereichen der Biotechnologie vorgesehen.

Im einzelnen soll das Zentrum

- als Forum für eine interdisziplinäre, einrichtungsübergreifende mee-

reswissenschaftliche Diskussion dienen,

- hieraus Rahmenpläne für die Meeresforschungsaktivit'äten der betei-
ligten Einrichtungen aufstellen und fortschreiben, übergreifende
Forschungsvorhaben konzipieren und betreuen, Ergebnisse zusaln-
menführen und dokumentieren,

- Meeresforschungstechniken und -methoden, die frir die Forschungs-
vorhaben notwendig sind, erarbeiten oder verbessern, ggf. auch ver-
markten,

- Aus-, Fort- und weiterbildungsmaßnahmen der beteiligten Einrich-
tungen für den meereswissenschaftlichen Nachwuchs unterstützen
und durch zentrale Veranstaltungen (2.B. Graduiertenkollegs) er-
gänzen,

- Laborflächen und weitere Arbeitsmöglichkeiten für Drittmittelperso-
nal bereitstellen,

- Laborflächen und weitere Arbeitsmöglichkeiten für Gastforscher an-

bieten,
- größere betriebliche Einbauten und größere Geräte (z' B' DV-Anla-

!en, schwimmendes Gerät, Massenspektrometrie und Elektronen-
mikroskopie) zur gemeinsamen Nutzung und zur vermeidung von

Mehrfachbeschaffungen vorhalten,

- Teilbibliotheken der Meeresforschung der beteiligten Einrichtungen
zu einer zentralen Bibliothek zusammenführen und betreuen,

- Anlaufstelle für die internationale Zusammenarbeit niedersächsi-

scher Meeresforscher auf den Gebieten Küsten-, Flachmeer- und
Meeresumweltforschung sein. Hierzu soll es insbesondere die sekre-
tariate für die Koordination und Abwicklung multinationaler wattfor-
schung aufnehmen (2.B. das Internationale Wattenmeer-Sekretariat
und das zu planende Sekretariat EUROWATT).

Vorhandene und geplante Einrichtungen

Das Konzept sieht ein gemeinsames Zentrum für die in der Flachmeer-,
Küsten- und Meeresumweltforschung tätigen wissenschaftlichen Ein-

richtungen Niedersachsens in wilhelmhaven vor. Eine gemeinsalne

Rahmenplanung soll die Forschungsaktivitäten btiLndeln und koordinie-
ren, der Betrieb einer gemeinsamen wissenschaftlich-technischen Infra-
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struktur soll deren effiziente Auslastung gewährleisten. Die Eigenstän-
digkeit der bereits bestehenden Einrichtungen soll unter diesän Rah-
menbedingungen gewahrt bleiben. Die am Terramare-Zentrum beteilig-
ten Einrichtungen sind in übersicht 14 dargestellt. Einzige Neugrün-
dung ist das ICBM der Universität Oldenburg.

Ftir die einzelnen Einrichtungen werden als wichtigste Aufgabenfelder
genannt:

- Senckenberg am Meer Wilhelmshaven

I]ntersuchung von dynamischen prozessen, Transgressionsmecha-
nismen, Ablagerungs- und umlagerungsformen, Fragen der umwelt-
bedeutung des Meeresspiegeranstiegs für den Flachmeer- und Kü-
stenraum, paläogeographische Rekonstruktionen, mineralogische
und geochemische untersuchung mariner, brackischer und Iimni
scher sedimente, Entwicklung von Ichnofazies-Modellen, untersu-
chung bioturbater Gefüge, Makrobenthosuntersuchungen hinsicht-
lich produktionsbiologischer und popurationsdynamischer Aspekte
sowie anthropogener Einflüsse.

- Institut für chemie und Biologie des Meeres der universität olden-
burg

untersuchung des chemischen Stoffbestands des Meerwassers und
seiner wechselwirkung mit dem Sediment, der biogenen Materie und
der Atmosphäre, experimentelle untersuchungen biosedimentärer
Prozesse mit dem Schwerpunkt der marinen Mikrobiologie und
Paläomikrobiologie, Mögtichkeiten naturnaher Biotechnololen so-
wie Ingenieurbiologie des Flachstmeerbereiches und der i<ü.t".,-
dynamik, Untersuchung biogener Rohstoffgenese, Biogeophysik ma_
riner systeme mit komplexer Geometrie (verbund expeiimenteiler
und theoretischer Methoden der Geomikrobiologie, Blogeochemie,
Festkörper-, Fraktal- und clusterphysik), verfolgung ähemischer
Stoffe in Ablagerungs- und Lebensräumen, synergismus-Fragen, in
situ-Meßtechniken mit Situationsanalysen.

- Forschungseinrichtungen an der universität oldenburg außerhalb
des ICBM

Laserfernerkundu.g des Meeres, besonders von plankton und
Schadstofferkennung im Küstenbereich, biologischer ölabbau,
Funktionen der Biota im natürrichen und anthropologischen stoff-
kreislauf des Wattenmeeres.

- Niedersächsisches Landesinstitut füLr Marschen- und wurtenfor-
schung Wilhelmshaven

Forschungen zur Entwicklungsgeschichte der Küstenrandschaft, vor
allem der Marsch, Ausbau der Datierungsmöglichkeiten für die
Meeresspiegelbewegungen, paräo-ökologische untersuchungen, vorallem der vegetations- und umweltverhäItnisse prahisärischer
Marschsiedlungen.
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Übersicht 14

Am Terramare-Zentrum beteiligte Einrichtungen
(I: am Standort Wilhelmshaven, II: in entfernterer Lage)

Zentrum für Flachmeer-, Küsten- und Marine Umweltforschung
Terramare in Wilhelmshaven

III

Universität Oldenburg: Universität Göttingen
Institut für Chemie und Biologie
desMeeresWilhelmshaven UniversitätHannover

Institutfürvogelforschung Technischeuniversitätclausthal
Wilhelmshaven

Technische Universität Braunschweig
Institut fiir Meeresgeologie und
Meeresbiologie Senckenberg, BundesanstaltfüLrGeowissenschaften
Wilhelmshaven und Rohstoffe, Hannover

LandesinstitutfürMarschen- LandesamtfürBodenforschung
und Wurtenforschung, Hannover
Wilhelmshaven

Landesamt für Wasserwirtschaft,
Fachhochschule wilhelmshaven Forschungsstelle Küste, Norderney

Nationalparkverwaltung Bauamt für Küstenschutz Norden
Niedersächsisches Wattenmeer

Gesellschaft für Biotechnologische
Forschung Braunschweig-Stöckheim

Quelle: Konzept fi.ir ein Zentrum füLr Flachmeer-, Küsten- und Marine Umweltfor-

schung in Wilhelmshaven, März 1987.

- FachhochschuleWilhelmshaven

Erprobung und Weiterentwicklung von Geräten und Anlagen zur
Mäeres- und Umwelttechnik, zur Meßwerterfassung und -verarbei-
tung einschließlich der Nutzung von Datenverarbeitungsanlagen, so-
narforschung.

- Institut für Vogelforschung Wilhelmshaven

untersuchung der Populationsdynamih von seevögelbeständen, der
Rolle der See- und Wattvögel in der Ökosystemforschung und der
Umweltproblematik.
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Nationalparkverwaltung Niedersächsisches wattenmeer, wilhelms-
haven

Erarbeitung von Konzepten für Schutz-, Entwicklungs- und pflege_
maßnahmen, Koordinieruls 

-der 
Forschungsvorhaben, Erarbeitung

von vo.rschlägen für die Anderung der Neuabgrenzung der Zonie-
rung, Öffentlichkeitsarbeit einschlleßlich Einrichtung ind cestar-
tung von Informationszentren.

Niedersächsisches Landesamt für Bodenforschung/Bundesanstalt
für Geowissenschaften und Rohstoffe

Kartierung der Lockersedimente und des untergrunds des Flach-
meeres, der Marschen, watten und Inseln im deutichen Nordseesek-
tor mit dem Ziel der Aufnahme des geologischen stoffbestands, der
Ablagerungsformen und Ablagerungsprozesse, Anknüpfung geologl_
scher Daten zum Säkularanstieg des Meeresspiegels ,.r .noä"*.r" i"-
gelregistrierungen, untersuchung der sandtransportvorgänge in den
Seegaten und deren Gezeitendeltas.

Institute der Universität Hannover

O Franzius-Institut für Wasserbau und Küsteningenieurwesen

Tidemechanismen im Küstenvorfeld, in Astuarien und Flüssen,
Sediment- und Schwebstofftransportvorgänge, Wärme_ und
Schadstoffausbreitung, Grundlagen der wellen-iheorie, seegangs-
messung und -analyse in der Natur sowie simulation im hyärau"ri-
schen Modell, wellenunruhe im Küstenvorfeld (Flachwasserein-
flüsse) und in Häfen, seegang und rransportprozesse im Küsten-
bereich, Belastungen und Bemessungen von weilenschutzbau-
werken, Einsatz geotextiler Filter, morphologische Stabilitätsun-
tersuchungen im Küstenvorfeld, Vorlandbildung.

o Institut für Grundbau, Bodenmechanik und Energiewasserbau

Seegangserzeugte Beanspruchung von Böden.

o Institut füLr Strömungsmechanik und elektronisches Rechnen im
Bauwesen

Numerische Modellierung von Tideabläufen, Transportprozessen
(einschließlich sediment und schtick) und wellenausbieitung.

Universität Göttingen

Sedimentologie, Wechselbeziehungen Sediment/Organismen, Re_
konstruktion des globalen Klimas und der Meeresspiegelschwankun-
gen füLr die letzten 1 Million Jahre, Aktuogeologie, Geochemie.
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TU Braunschweig

Küstenbau, Forschungen über die Auswirkungen der Wellenkräfte

auf Küstenschutzbauwerke, Deiche u. ä., Sturmflutforschungen, Sä-

kularänderungen der Tidemechanismen, Entstehung von DüLnen und
Riffen.

TU Clausthal

Exploration und Bewertung mariner Rohstoffe, geochemische Pro-

zesse der marinen Erzbildung, rohstofforientierte Meerestechnik.

Niedersächsisches Landesamt für wasserwirtschaft, Forschungsstelle

Küste

Geologie und Bodenmechanik, historisch-morphologische 
-IJntersu-

chungän, Vermessung und Kartographie, Hydrometrie, Okologie,

Küsten- und Inselschutz.

Bauamt fiiLr Küstenschutz Norden

Dünenverbau, Vorlandschaffung und -pflege, Küstenbau'

Gesellschaft für Biotechnologische Forschung mbH, Braunschweig

Produktorientierte Biotechnologie mit marinen Mikroorganismen
mit dem Ziel der Isolierung und Herstellung von biologischen stoffen
wie Enzymen, Polysacchariden, Peptiden und anderen Metaboliten;

Mechanismen der Adhäsion, Aggregation und Mattenbildung durch

Mikroorganismen.

Als Forschungsverbundprojekte weist das Terramare-Konzept aus:

Ttremenfelder
Zusmmenabeitende

Institutionen

Geologie des Untergrundes
Quartäre und holozäne Ent-
wicklung der Küsten und
Flachmeere
Sedimenfäre und biosedimen-
täre Prozesse
GesamtanalYse des Auftauch-
und Übergangsbereiches
Akkumulation von Rohstoffen
Naturnahe Methoden des
Küstenschutzes

NLfB/BGR, MW')

MW, NLfB, SaM, TUBs
ICBM, SAM, UGö, UH, NLfB,
GBF, TUBS
ICBM, SaM, MW, IfV', NPNW,
LfW, BfK, UOI
TUCI, NLfB,ICBM, BGR
FHS, NPNW, LfW, BfK,
TUBS, UH,ICBM
ICBM, SaM,IfV, NPNW,
LfW, FHS, UOl

- Marine Umweltforschung

1) Erläutemng der Abkürzungen siehe Anhang 2 zur gesamten stellungnahme, s. 129.
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Organisation

Eine Rechtsform wurde für das Zentrum noeh nicht gewählt.

Das-vorläufige organisationsschema (siehe übersicht i5) sieht als orga-
ne des Zentrums vor:

- Mitgliederversammlung

- Kuratorium

- Geschäftsführung

- Wissenschaftlicher Beirat.
Der Betrieb des Zentrums r-rnd die Nutzung der Infrastruktureinrichtr.rn-
gen sollen zwischen den T!ägern des Zentrums im Grundsatz vertraglich
geregelt werden. Über die einzelne Nutzung entscheidet das zu bildende
Leitungsgremium des Zentrums, unter Beiicksichtigung J", g"ÄLi.rr"-
men Rahmenplanung und unter Beteiligung der für ä.s Zerrt.im vorge_
sehenen Fachkoordinatoren.

Personelle Ausstattung

tr\ir die zentralen Funktionen des Zentrums sind neun personalstellen
vorgesehen, und zwar

3 Stellen für wissenschaftriche Dienstleistungen für alre am Terra-
mare-Zentrum beteiligten Institutionen (Fachkoordina-
toren),

1,5 Stellen für Verwaltungs- und Sekretariatsaufgaben,

1'5 Stellen für technische Dienste in der Dokumentation, Bibliothek
und Datenverarbeitung sowie

3 Stellen für technische Dienste in der Entwickrung von Meeresfor-
schungstechnik und für die Wartung däs gemeinsamen
Gerätepools.

Die Besetzung dieser stelen so]r nach vorstellung der beteiligten Ein-richtungen im Zeitraum 1988-1992 vorgenommen werden.
Da die Eigenständigkeit der am Terramare-Zentrum beteiligten Einrich-
tungen erhalten bleiben soll, werden von diesen nu" bestimmte Anteile
des jeweiligen Stellenbestands für Aufgaben der Forschung unter den
Zielen des Zentrums eingebrachtri).

c) Raumbedarf und apparative Ausstattung

Insgesamt sind ca. 4000 m, Hauptnutzfläche für das ICBM geplant.

13) vgl' dazu im einzernen die Antworten des Landes Niedersachsen aufFragen desWissenschaftsrates vom 26. November rSSi«D^--itä881.---"-'-'"'" 
uur r rqss
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Als räumliche Ausstattung sind vorgesehen:

- Labor- und Theorieräume für die Abteilungen I_III.

- Gastforscherlabor- und rheorieräume sowie Gästeunterkünfte für
wissenschaftler geologischer, biologischer, geochemischer und inge-nieurbiologischer Fachrichtungen in wilhätmshaven (zu erwarten
sind aufgrund des bisherigen Stands der verhandtungen rurtglieoer
der universität oldenburg sowie Gäste aus Göttingän, Han-nover,
Braunschweig, Clausthal-Zellerfeld u. a. Standorten)I

- Hörsaal, seminarräume, übungsräume und praktikumslabore für die
Lehre.

Fachschafts- und Sozialräume.

Studentenunterkünfte.

Bibliothek, Werkstätten, Außenanlagen.

Für die gemeinsame wissenschaftlich-technische
ramare-Zentrums weist das Konzept zusätzlich
des ICBM aus:

- 900 m'z Laborräume und weitere Arbeitsmöglichkeiten für Drittmit-
telpersonal sowie für Gastforschung,

- 150 m'zBüroräume für Forschungsplanung und verwartung des Zen-
trums,

- 350 m'Räume für Kommunikation (Datenverarbeitung, Dokumenta-
tion, zentrale Bibliothek, seminare, Tagungen, Kurse und Konfe-
renzen),

- 580 m'zwerkstätten für die Bedürfnisse des Betriebs der gemeinsam
genutzten größeren Geräte, Instrumentensysteme und Libors sowie
zur Erarbeitung und verbesserung von Geräten für meereskundriche
Forschungen,

- 220 m2 Lagerräume für gemeinsam genutztes Gerät und samm-
lungen.

Die im Raumbedarfsplan genannten Frächen solen vom Zentrum vor-
gehalten und verwaltet werden. Das Zentrum stellt diese Flächen seinenMitgliedern und kooperierenden Einrichtungen zeitrich begrenzt zur
Verfügung.

Als Bausumme für das ICBM wurden 24 Millionen DM genannt. Hinzu
kommen folgende Investitionen für die Grundausstattun*g:
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Geräte der chemischen, biochemischen, biologi-

schen und mikrophysikalischen Analytik

Gaschromatographie-Massenspektroskopie-
System incl. Kalttrennung

Flachbodenschiff

Datenverarbeitungs-Ausstattung

etwa 4,9 Mio DM

2,5 Mio DM

2,5 Mio DM

5,0 Mio DM

Summe 14,9 Mio DM

Für die Rechneranlage sind geplant:

-lRechnerStandortRechenzentrumoldenburgmitAnschlußanden
GroßrechnerderUniversitätmitgraphikftihigerStandleitungnach
Wilhelmshaven (WHV) (64 kBaud),

- graphikftihige Terminals (32?9) an jedem Arbeitsplatz,

- Drucker und Plotter in WHV und auf dem Schiff,

_ tragbare Hochleistungs-PC (2. B. Compaq 286) mit Koax-Anschluß,

3278-Emulationskarte, Platte und tape-backup,

- cluster-controller in wHV und auf dem schiff (dort mit Funküber-

tragung) (Küstennahe Richtfunkstrecke oder UKW-Funkverbin-
dung),

- Bildverarbeitung, Graphik, Kartenerstellung und Ausstattung'

Außerdem soll die in der jetzigen Meeresstation der universität olden-

burginWilhelmshavenvorhandeneAusstattungindaslCBM/Terrama-
re übernommen werden.

d) Finanzierung

ImZeitraumvonlgSsbislgg3willdasLandvorbehaltlicheinerab-
schließenden Entscheidung über das endgültige Aufbaukonzept ICBM/

Terramare 40 Millionen DI4 aus Mitteln des Niedersächsischen Vorab

derStiftungVolkswagenwerkfürlnvestitionenzurVerfügungstellen.
Diese Mittel sollen v;rrangrg für Bauinvestitionen eingesetzt werden.

Die Ergänzungsausstattu"g täff durch Drittmittelanträge aus Projektför-

dermitleh aei gNlft und der DFG beschafft werden'

Nach dem fünfiährigen Aufbauzeitraum ist die Finanzierung des ICBM/

Teffamare aus dem Haushalt des Niedersächsischen Ministers für wis-

senschaft und Kunst vorgesehen. Eine eventuelle finanzielle Beteiligung

des Senckenberg-Instituts wird noch geklärt'

DieAufnahmedesTerramare-ZentrumsindieBlaueListewirdlaut
Konzept angestrebt.

e) Standort

Das ICBM soll in einem Neubau mit dem Temamare-Zentrum zusam-

mÄgeftihrt werden. Hierfür stehen alternativ zwei im Eigentum des

LanJes stehende Grundstücke auf der Schleuseninsel in Wilhelmshaven
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zur Diskussion, die beide in unmitterbarer Nähe des Senckenberg-Insti-
tuts liegen und den Forschungsschiffen einen schleur""gri."i3., arr-steuerungsweg ermöglichen.

f) Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen
Neben den unmittelbar an der Gründung des Zentrums beteiligten Ein-richtungen haben folgende Institute der-universität Göttinge.r?irr" xo-operation mit Terramare angeboten:

- Institut ftir Geologie und Dynamik der Lithosphäre,

- Geochemischeslnstitut,

- Geologisches Institut, Sediment_Geologie.

D-as Zentrum soll jedoch nicht nur die Kooperation unter den nieder-
sächsischen Meeresforschungs-Einrichtungen fördern, ro.ra"r., ..r"r, ai"Möglichkeiten für eine Zusammenarbeit Äit anderen wissenschafilern
des In- und Auslands verbessern.

IV.2. Stellungnahme

a) zur situation der Meeresforschung in oldenburg/wilhermshaven
Die in der Meeresforschung tätigen Institute in wilhelmshaven und dieeinschlägig arbeitenden wissenschaftrer der u"i""rrrtii öiJu"L-"rs to.r_zentrieren ihre Forschungsaktivitäten geographisch auf den iüsten-raum der Nordsee. Mit den untersuchungä., ,.r" Geschichte, strut<turund Dynamik des Küstengebiets leisten siäinen wichtigen euit .! rr*besseren verständnis sowohr der rezenten Ablagerungl- 

"rrJ 
üär.s"-rungsprozesse in der Nordsee sowie deren wecrrsätbez[hungen -rt a",benthischen organismenwelt des Meeresbode"r 

"rr 
u""nä"3 r""grrirti-gen Geschehens im sediment und des Abraufs a". ,r""t 

"irr"i-t-li."nu.,Meeresspiegelanstiegs.

Die Forschungsanstalt fit yeerg$eologie und Meeresbiologie ,,Sen_ckenberg am Meer" und das wi-ederi'achsische Landesinstitut fürMarschen- und wurtenforschung gewinnen durch it r" rorr"t .rr!.".u"i-ten zur r)ntwicklungsgeschichte der fossil gewordenen ei.rstm.-t-iiä., ma-rinen Lebensräume und de_ren r,ebensgem-einschaften Erkenntnisse, diefür die V_erbesserung des Umwelt_ unä Küstenschutr". g".rr1;t;.;..,
können. Mit ihren aktuogeorogischen und paläo-ökologir"t 

"., 
ürä.r,r-chungen unterstützen sie zugleich die Nati,ona]pa.t<rrei,rrartt ng-Nr"a".-sächsisches Wattenmeer te.r1!9r Erarbeitung von neuen Konzepten fürschutz-, Entwicklungs- und p{legemaßnahÄen im Flachmeer- und Kü_stengebiet.

Eine vergleichbare unterstützung der Bemühungen um die Erhaltungdes Wattenmeeres leistet auch dis Institut für VägeHors"t rr.rg ff;S"l_warte Helgoland)' das eine Außenstelle für poluhtionsätäräei" i.,Braunschweig' eine Außenste,e auf Helgolana unä seinen i""ptiit, i"wilhelmshaven hat. Die Haupttätigkeitä ier ueiden Küstenstationen
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Iiegen in der Registrierung, Beschreibung und Erklärung der sehr auff?il-
Iigen Zunahme der Zahl bei fast allen Seevogelarten im Bereich der
Nordsee (trotz der Zunahme von Pestiziden und Schwermetallen in der
Nordsee und trotz der Zunahme der Ölverschmutzung, die in letztet
Zeit, wie die Vogelwarte zeigen konnte, besonders stark aufgrund der Öl-
bohrtätigkeit in der Nordsee erfolgte). Ein ebenso wichtiges Thema ist
die Analyse der innerartlichen und zwischenartlichen Beziehungen in
den großen Seevogelkolonien an der Nordsee und die Analyse des Watts
als Nahrungsraum für VögeI insgesamt. Das niederländische und deut-
sche Wattenmeer stellt den wichtigsten Rast- und Überwinterungsort für
hocharktische Vögel dar. Mit einer Vernichtung des Watts würden die
hocharktischen Gänse und Limicolenpopulationen sehr wahrscheinlich
entscheidend beeinträchtigt werden.

Auch an der Universität Oldenburg werden Forschungsarbeiten von
umweltpolitischer Bedeutung für das Küstengebiet durchgeführt. Zu
nennen sind hier insbesondere Untersuchungen, die darauf abzielen,
biologische Maßnahmen bei Ölverschmutzungen der Wattoberfläche
und des Deichvorlands ergreifen zu können, Bioindikatoren für die Um-
weltüberwachung in den Astuarbereichen von Elbe, Weser und Ems zu
entwickeln oder den Kohlenwasserstofftransport in der Wassersäule, am
Boden und im Sediment genauer als bisher zu erfassen.

b) Zur Errichtung eines Instituts für Chemie und Biologie des Meeres

Die interdisziplinäre Erforschung von biologischen, chem.ischen und
physikalischen Prozessen und ihren Wechselwirkungen im Astuar- und
Küstengebiet erscheint sowohl unter wissenschaftlichen als auch unter
umweltpolitischen Gesichtspunkten interessant und wichtig (vgl. Ab-
schnitt A. II. 3., S. 33 f.). Insbesondere die auf das Wattenmeer bezogene
Astuarforschung ist in der Bundesrepublik Deutschland bisher vernach-
lässigt worden. Außerdem fehlt es für das geologisch und wirtschaftlich
bedeutsame Astuar- und Küstengebiet noch weitgehend an Daten. Des

weiteren ist neben biochemischer und biologischer Forschung auch die
Entwicklung neuer meßtechnischer Methoden (2. B. durch die Kernphy-
sik) für die untersuchung von Einbringung, Transport und verbleib or-
ganischer Stoffe im Küstensediment von Bedeutung. Daher begrüßt der

wissenschaftsrat die Initiative des Landes Niedersachsen und der llni-
versität Oldenburg, durch den Aufbau des ICBM zu einer Verbesserung

der Forschungskapazität auf diesem Gebiet zu gelangen.

Im Kontext der vorgesehenen Maßnahmen füT eine bessere Förderung
der Meeresforschung in den norddeutschen Ländern nimmt das ICBM
vor allem aufgrund seiner Arbeitsschwerpunkte eine besondere stellung
ein. Das ICBM sollte das Forschungsprogramm auf die Astuar- und Wat-

tenmeerforschung im unmittelbaren Küstenbereich, und hier vor allem
auf die Biogeochemie der Sedimente, die Umweltgeochemie, die mas-

senspektrometrische untersuchung mariner Proben und die Erfor-
schung der Mikroorganismen konzentrieren. Damit müßte es Aufgaben
wahrnehmen, die in ähnlicher Breite und vergleichbarem Zuschnitt von
keiner anderen Forschungseinrichtung in der Bundesrepublik Deutsch-
land bearbeitet werden.
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Der vorgesehenen Ansiedlung des ICBM der universität oldenburg in
wilhelmshaven kann der wissenschaftsrat jedoch nicht zustim-en, da
aufdiese weise das Forschungs- und Lehrpersonal der erst 1gT3 gegnin-
deten universität zu sehr zersplittert würde. um der universität-oiden-
burg ein zukunftsträchtiges Arbeitsfeld in der Meeresforschung zu si-
chern und ihr die Möglichkeit zu verschaffen, einen meeresbiologischen
studiengang aufzubauen, hält der wissenschaftsrat es für erforäerhch,
das ICBM auf dem gleichen Gelände in oldenburg-wechloy zu errich-
ten, das bereits von den Naturwissenschaften genutzt wird. Das ICBM
sollte als zentrale Einrichtung unter verantwortung des Senats der uni-
versilät Oldenburg errichtet werden.

Für den geplanten Neubau erscheint eine Größenordnung von 1350 m,
Hauptnutzfläche hinreichend, aber auch erforderlich, damit die neu zu
berufenden wissenschaftler ihre Arbeit aufnehmen können. Da es sich
bei der Meeresforschung um ein sehr drittmittelintensives Gebiet han-
delt, sollte der Neubau so geplant werden, daß auf längere sicht unter
Aufrechterhaltung seiner vollen Funktionsfähigkeit eine Erweiterung
mit geringem Aufwand möglich ist. Darüber sollte in etwa 5 bis 7 Jahren
erneut beraten werden.

Die vorgesehene Ausstattung des ICBM mit stellen füLr wissenschaft-
liches Personal hält der Wissenschaftsrat für angemessen.

c) Zur Gründung eines Zentrums für Flachmeer-, Küsten- und Marine
Umweltforschung

Durch die Einrichtung eines Zentrums für Flachmeer-, Küsten- und Ma-
rine umweltforschung in wilhelmshaven wird für die in Niedersachsen
angesiedelten meereskundlich orientierten Forschungseinrichtungen
und Arbeitsgruppen, insbesondere für die einschlägig arbeitenden wis-
senschaftler der universität oldenburg, eile gemeinsame wissenschaft-
lich-technische Infrastruktureinrichtung geschaffen. sie dient langfri-
stig auch einer stärkeren Zusammenfassung des meereswissenschaft-
lichen Potentials Niedersachsens für gemeinsame Forschungsvorhaben
im marin-terrestrischen Übergangsbereich.

Die Errichtung einer wissenschaftlich-technischen Infrastruktureinrich-
tung in wilhelmshaven ist nach Auffassung des wissenschaftsrates auch
im Hinblick auf den Ausbau der Meeresforsehung in den anderen nord-
deutschen Ländern sinnvoll und erforderlichla).

Nach Auffassung des wissenschaf'tsrates sollte der vorgesehene Neubau
möglichst in unmittelbarer Nachbarschaft zur Forschungsanstalt für
Meeresgeologie und Meeresbiologie,,senckenberg am Meer., errichtet
werden.

14) vgl. hierzu insbesondere die Empfehlung zum Forschungs- und rechnorogie-Zen-
trum westküste der universität Kiel in Büsum. In: wissensihaftsrat: Empfef,Iungen
zum17. RahmenplanfürdenHochschutbau 19BB-19g1, Köln 1982, Band b,^s. rsi-rgs.
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Die vom Land für das geplante Zentrum angemeldeten rund 2200 m'
Hauptnutzfläche scheinen im Vergleich zur Funktion des Zentrums
überhöht. Nach Auffassung des wissenschaftsrates erscheinen rd. 1400

m'z HNF mit folgender Raumgliederung angemessen:

- 100 m2 Forschungsplanung und verwaltung (ein verwaltungsleiter,
ein Vorzimmer, zwei wissenschaftliche Mitarbeiter, Kopierraum, La-
ger, Teeküche),

- 600 m, Labors und Arbeitsmöglichkeiten für Drittmittelpersonal und
Gastforscher (10 Labors ä 20 m, und 10 Labors ä 40 m" multifunktio-
nell für Physik/Chemie/Biochemie eingerichtet),

- 360 m'Räume firr Kommunikation (Datenverarbeitung 60 m'z, Doku-

mentation und zentrale Bibliothek 120 m"vortrags- und seminarräu-
me: zwei Räume zu 30 m'z, je einer zu 40 m' und 80 m', durch Faltwand
getrennt, so daß auch ein Vortragsraum mit 120 rn'verfügbar ist)

- 250 m'z Werkstätten (mechanische, feinmechanische, Schreiner-,
Elektronik- und ggf. Glasbläserwerkstatt),

- 150 m'Lagerräume,

Insgesamt 1460 m'.

Da das geplante Zentrum für Flachmeer-, Küsten- und Marine umwelt-
forschung zu etwa vier Fünftel als logistische Basis für die am ICBM be-

teiligten wissenschaftler dienen wird, hält der wissenschaftsrat die Inve-

stitionen zu einem weit überwiegenden Teil für mitfinanzierungsfühig
nach dem HBFG.

Analog zum ICBM ist auch der Neubau für die wissenschaftlich-techni-
sche Infrastruktureinrichtung in wilhelmshaven so zu planen, daß er un-

ter Aufrechterhaltung seiner vollen Funktionsfähigkeit mit geringem

Aufwand erweitert werden kann. Darüber sollte in etwa fünf bis sieben

Jahren erneut beraten werden.

Für einen Stützpunkt an der Küste, der neben Gastwissenschaftlern
auch von Hochschullehrern und studenten anderer Hochschulen für
Exkursionen genutzt werden sollte, werden wohnmöglichkeiten für
Gastwissenschiftler und Studenten als notwendig angesehen. Dafür er-

scheinen folgende Ansätze sinnvoll: I

- 3-5 Appartements für Gastwissenschaftler und Exkursionsleiter zu je

20 m'z,

- 10 Appartements/Doppelzimmer für Studenten zu je 20 m''

Daraus ergibt sich eine Gesamtfläche von 250-300 m" zt denen bei Aus-

stattung der Appartements mit Naßzellen, Teeküche und Aufenthalts-
raum 5-0 m, hinzukommen. Insgesamt dürften daher 300-350 m'ausrei-
chen.

Eine wesentliche voraussetzung für erfolgreiche meereskundliche For-

schungsarbeit im Küstenbereich liegt in der qualifrzierten Unterstützung
durch wissenschaftliches tmd. technisches Personal. Der Wissenschafts-
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rat hält die vorgesehene Personalausstattung grundsätzlich für angemes-
sen. Angesichts der veränderten Aufgabenstellung des Terramarie-zen-
trums als Infrastruktureinrichtung erscheint die Einrichtung von drei
Stellen fiiLr Fachkoordinatoren nicht mehr erforderlich. De"r wissen-
schaftsrat empfiehlt jedoch, eine stelle für einen wissenschaftler als Lei-
ter der Infrastruktureinrichtung zu schaffen.
Der wissenschaftsrat hält die vorgesehene Ausstattung mit Geräten für
erforderlich, um qualifizierte Forschung im Astuar- ,rtd Kürt".rg"biet zu
ermöglichen. Er spricht sich auch für die Anschaffung eines Flachbo-
denschiffes aus; denn bisher fehlt ein trockenfallfähigeI, flachgehendes
schiff, das inbesondere in den Teilen der Nordseektiste'eingeätztwer-
den kann, die von Forschungsschiffen mit größerem Tiefga;g nrcht an-
fahrbar sind.

d) Zusammenfassende Beurteilung
Die in der Meeresforschung tätigen Institute in wilhelmshaven und die
einschlägig arbeitenden wissenschaftrer der universität oldenburg lei-
sten mit ihren untersuchungen zur Geschichte, Struktur und Dynamik
des Küstengebiets der Nordsee einen wichtigen Beitrag zum bässeren
verstlindnis sowohl der rezenten Ablagerungs- und uälagerungspro-
zesse sowie deren wechselbeziehungen mit der benthischän orlanis-
menwelt als auch des langfristigen Geschehens im sediment ,r.rä d",
Ablaufs des nacheiszeitlichen Meeresanstiegs.
Der wissenschaftsrat begnißt daher die Initiative des Landes Nieder-
sachsen und der universität ordenburg, durch den Aufbau des ICBM zueiner verbesserung Arbeitsbedingungen für Astuar- und Küstenfor-
schung zu gelangen. Der vorgesehenen Ansiedlung des ICBM in Wil_
helmshaven kann er jedoch nicht zustimmen. um der universität ol-
denburg ein zukunftsträchtiges Aufgabenfeld in Forschurg ,.,J i.n."
zu sichern, hält er es für erforderlich, das ICBM in oldenb"urg anzusie-
deln.

Der wissenschaftsrat unterstützt die schaffung einer wissenschafilich_
technischen Infrastruktureinrichtung, wie sie mit dem Zentrum für
Flachmeer-, Küsten- und Marine uÄwertforschung in wilhermshaven
geplant ist. Dieses erscheint geeignet, die voraussetzungen für meeres-
kundliche Forschungsarbeiten im marin-terrestrischeri ün".g""lru"-
reich zu verbessern. Nach Auffassung des wissenschafts.ates äutä de.
vorgesehene Neubau möglichst in unmittelbarer Nachbarschaft zur For_
schungsanstalt für Meeresgeologie und Meeresbiorogie,,Senckenberg
am Meer" errichtet werden.

B. v' Zentrum für Rohstofforientierte Meeresforschung in
Clausthal

V. 1. Ausgangslage

Die in dem Koordinierungskonzept ,,Meerestechnik und Meerestechnik
in den norddeutschen T_.ändern., abgestimmten Schwerpunktsetzungen
sehen für die TU clausthal die Fortführung und Intensivierung oer tror-
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schungsarbeiten auf dem Gebiet der rohstoffbezogenen Meeresfor-

schung vor. Hierfür soll ein ,,Zentrum Rohstofforientierte Meerestech-
nik,, eingerichtet werden, an dem sich 15 Institute bzw. Fachgebiete der
Universität ganz oder teilweise beteiligen wollen.

Der Niedersächsische Minister für wissenschaft und Kunst hat sich laut
Planungskonzept grundsätzlich bereit erktärt, die Aktivitäten in claus-
thal durch ,,Vorleistungen des Landes zu unterstützen und zu entwik-
keln".

a) Aufgaben und Ziele

Das Zentrum für Rohstofforientierte Meerestechnik soll primär die Auf-
gabe erfüllen, ,,neue Rohstoffquellen zu erschließen und die entspre-
chenden Techniken sowie Systeme ftir deren Exploration, Gewinnung,
Aufbereitung und weiterverarbeitung zu entwickeln". Dabei stehen un-
tersuchungen an festen, mineralischen Rohstoffen im Vordergrund. Die
Arbeiten sollen aufzeigen, wie der künftige Bedarf an Metallen wie z. B.

Mangan, Nickel, Kobalt, Zink, Silber und Platin mittel- und langfristig
auch mit Hilfe des marinen Bergbaus gedeckt werden kann.

Es ist geplant, das Zentrum auch als Forum zu nutzen' in dem Wissen-

schaftler aus der universität und der wirtschaft neue Erkenntnisse, Da-

ten, Ideen und Erfahrungen austauschen können.

b) Organisation

Das Zentrum fiiLr Rohstofforientierte Meerestechnik soll als gemeinsame
wissenschaftliche Einrichtung der TU Clausthal (nach § 103 NHG) er-
richtet werden. Organe des Zentrums sind der Wissenschaftliche Beirat,
der das Zentrum in wissenschaftlichen Angelegenheiten von grundsätz-

licher Bedeutung sowie bei der mittelfristigen Forschungs- und Finanz-
planung berät, das Kollegium, in dem alle Leiter der vorgesehenen Akr-

teilungen stimmberechtigle Mitglieder sind, und der vorstand. Dieser
wählt aus dem Kreis der Leiter der Abteilungen den Geschäftsführen-
den Leiter des Zentrums.

Für das Zentntm ist eine Zusammenführung von Instituten bzw. Fach-
gebieten der TU Clausthal in fünf Abteilungen (siehe auch ubersicht 16)

vorgesehen:

Abteilung A Marine Rohstoffe und Exploration

Abteilung B Marine Bohrtechnik und Offshore-Technik

Abteilung C Marine Gewinnungs- und Fördertechnik

Abteilung D Aufbereitung und weiterverarbeitung mariner Rohstoffe

Abteilung E Marine Umwelttechnik.

Die Abteilungen sollen innerhalb ihres Aufgabenspektrums selbständig
arbeiten und stellen eigene Forschungsprogramme und Haushaltspläne
auf. Jede Abteilung wird von einem Professor der TU Clausthal geleitet.
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c) Abteilungen und Arbeitsschwerpunkte

Abteilung A - Marine Rohstoffe und Exploration

Es sind folgende Aufgaben vorgesehen:

- Planung, Durchführung und wissenschaftliche Auswertung von roh-

stoffbezogenen Explorationsfahrten mit Forschungsschiffen,

- untersuchung und Bewertung von marinen Rohstoffvorkommen;
Erfassung der MetallPotentiale,

- Erforschung der Genese mariner Lagerstätten als Grundlage einer
Explorationsstrategie,

- Erstellung von Lagerstättendateien als Beitrag zur Entwicklung einer
Datenbank für marine Rohstoffe,

- Entwicklung von in-situ-Meßsystemen.

Als besonders wichtig wird die Erforschung der Lagerstättenverhältnis-
se von Rohstoffen angesehen, die fest mit dem ozeanischen untergrund
verwachsen sind (polymetallische Manganerzkrusten, Massivsulfide
und Phosphorite). Der gegenwärtige stand der Forschu.ng und Entwick-
lung bei dlen wichtigsten marinen Rohstofftypen ist in Übersicht 17 dar-

gestellt.

Abteilung B Marine Bohr- und Offshore-Technik

Als Aufgaben werden angegeben:

- Entwicklung eines mobilen Flachkernbohrgeräts ft.iLr den Tiefsee-,

Einsatz mit Bohrkernspeicherung zur Beprobung von fest mit dem

Meeresuntergrund verwachsenen mineralischen Rohstoffen'

- Steuerung von Bohrsträngen bei der Richtbohrtechnik'

- Komplettierung von Bohrungen mit hoher Neigung im Trägerbereich
mittels Sandfllter.

- Grundlagen für die Auslegung von offshore-technischen strukturen
bzw. Komponenten unter besonderen Umweltbedingungen'

Außerdem ist vorgesehen, daß die wissenschaftler dieser Abteilung in
abteilungsübergreifenden Gebieten wie Navigation und Positionsbe-

stimmurig, -aiin". Umwelttechnik sowie mariner Gewinnungs- und

Fördertechnik mitarbeiten.

Abteitung C Marine Gewinnungs- und Fördertechnik

Aufgabe der Abteilung wird die Konzeption von technischen systemen
ftir die Gewinnung und Förderung von Rohstoffen zur Wasseroberfläche

sein. Dabei sollen die folgenden Lagerstättentypen in die untersuchun-
gen einbezogen werden:

- PolymetallischeErzkrusten,

- massive Sulfr.derzvorkommen,
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Übersicht 17

Marine Rohstofftypen und ihr Untersuchungsstand
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Quelle: Konzept für ein zentrum Rohstofforientierte Meerestechnik der TU crausthar,April t987.

durchgeführt

teilweise duchgeftihrt

erste Untersuchungen
haben begonnen

Defizite bzw. zukünftige
Aktivitäten

marine Rohstoffe, die
fest mit dem Unter-
grund verwachsen sind
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- Manganknollen,

- Sulfiderzschlämme,

- Phosphoritvorkommen,

- Seifenlagerstätten.

Es ist vorgesehen, einzelne Gewinnungs- und Fördersysteme bis zur

Produktionsreife zu entwickeln.

Abteilung D Aufbereitung und weiterverarbeitung mariner Rohstoffe

AIs Aufgaben werden genannt:

- Einsatz physikalischer und physikalisch-chemischer Methoden zur

Aufbereitung polymetallischer sulfidischer und oxidischer mariner

Rohstoffe.

- Entwicklung pyro- und hydrometallurgischer Verfahren zur Weiter-

verarbeitung der o. g. Rohstoffarten'

- Entwicklung von Verfahren zur Aufbereitung und Weiterverarbei-

tung von Meeresboden-Phosphoriten'

Abteilung E Marine Umwelttechnik

Diese Abteilung soll die im Rahmen der Exploration sowie derGewin-

nung und Fördärung mariner Rohstoffe anstehenden Probleme des Um-

weltschutzes bearbeiten. Einzelaufgaben werden sein:

- Erstellung einer umweltanalyse unter Berücksichtigung aller um-

weltrelevanten Beobachtungen und Ergebnisse'

-ErfassungvonTransport-undAusbreitungsvorgängengelösterund
fester Stoffe auf derrrMeeresboden und in der wassersäule als Folge

technischer Eingriffe.

- Abschätzung der Risiken für die marine umwelt infolge anthropoge-

ner Eingriffe (Tiefseebergbau).

-Entwick]ungumweltschonenderTechnikenfürdiemarineExplora-
tion.

Die fachliche Struktur des geplanten Zentrums für Rohstofforientierte

Meerestechnik veranschautictrt Ünersicht 18. Als Querschnittsaufgaben
für die im Zentrum zusammengefaßten Einrichtungen (siehe auch Über-

sicht 18) nennt das KonzePt:

-UntersuchungenderAbteilungenAbisDzurUmwelterfassung(Um.
weltanalyse)-und zur Risiko-Folgenabschätzung als gemeinsamer

Beitrag füLr die Abteilung E'

- Die Datenspeichemng und -verarbeitung vor allem zur Einrichtung

einer Lageritätten- und Rohstoff-Datenbank'

_WirtsehaftlichkeitsbetrachtungenimHinblickaufdieverschiedenen
Rohstofftype" ""ä 

Jiu entsprächenden Verfahren sowie Systeme'
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TU Clausthal

Übersicht 18

Fachliche struktur des Zentrums Rohstofforientierte Meerestechnik der

Quelle: Korzept für ein Zentrum für Rohstofforientierte Meerestechnik der TU clausthai, April
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d) Zentrale Ei.nrichtungen

Als zentrale Einrichtungen sind geplant:

- Bibliothek,

- Analytisches Labor,

- Technikum/Werkstatt,

- Zeichenbüro/Fotolabor.

e) Ausstattung und Finanzierung

Personalausstattung

In der ersten Ausbauphase des Zentrums (2 Jahre) wird folgender Perso-

nalbedarf für erforderlich gehalten:

2 C 3-Stellen* (Marine Rohstoffe und Exploration/Meeresbergbau)
1 BAT I b (wissenschaftliche Koordinierung)
2BATIIa
2 BAT VI/V
1 BAT VI.

Bis zum Endausbau des Zentrums sollen weitere Planstellen geschaffen

werden:

2 BAT II a-stellen (zugeordnet den neu eingerichteten Professuren

der ersten AusbauPhase)
3BATV-Stellen(fürVerwaltungundzentraleEinrichtungen)
3 BAT VI-SteIlen.

Raumbedarf

In der ersten Ausbauphase ist die Anmietung von Räumen mit einer Ge-

samtfläche von ca. 800 m' in einem in Universitätsnähe vorhandenen

Gebäude,dassichinBundeseigentumbefrndet,vorgesehen.Während
der zweiten Ausbauphase sollen weitere rund 1200 m'desselben Gebäu-

dekomplexes übernommen werden. Falls dieses Gebäude nicht in uni-
versitätsbesitz überführt werden kann, wird für die zentrale Unterbrin-
gr.rg rro., Personal und technischer Ausrüstung ein Neubau mit ca' 1500

ä' ("t<osten ca.7,5 Millionen DM) für notwendig erachtet'

Mittelbedart und Finanzierung

Für die erste Ausbauphase sind neben den Planstellen ein Jahresetat

von 40 000 DM sowie äine Grundausstattung von 500 000 DM (Mobiliar,

Kleingeräte100000DM,WerkstattundLabors100000DM'Grundaus-
stattuig für zwei ,t"r" Ö 3-Professuren je 150 000 DM) notwendig' Die

Kosten für Anmietung eines Gebäudes betragen 65 000 DM/Jahr'

-d""." 
"i"" 

Stelle durch Umwidmung einer vorhandenen C 3-Stelle, die zweite durch

Anhebung einer C 2-Stelle.
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Im Zuge des weiteren Ausbaus des Zentrums sind vorgesehen:
Erhöhung des Jahresetats auf
Anmietung weiterer Räume und
damit Erhöhung auf pro Jahr
Umbaukosten (maximal)

60000,- DM

150000,- DM

250 000,- DM
Die geplanten Forschungsvorhaben soren über Anträge an das BMFT,
die DFG und die EG (2. B. EUROMAR-programm; säwie mit Mitteln
aus der Industrie finanziert werden.

V. 2. Stellungnahme

a) Zur Situation der Meeresforschung in Clausthal

Die Erforschung mariner Lagerstätten gehört nach Auffassung des wis-
senschaftsrates mit zu den wichtigsten Arbeitsgebieten der äodernen
Meeresforschung (vgl.Abschnitt c. u. 2., s. 2g f:). Die geowissenschaft-
liche Erforschung der vorkommen sowie untersuchunlen zu ihrer Ge-
nese sind dabei Voraussetzung für die Entwicklung,rorräbb..r_, f.orau._
und Aufbereitungstechniken.

In der TU clausthal hat sich seit 1gT2 ein Forschungspotentiar herausge-bildet, das in der rohstoffbezogenen Meeresfors=cüung international
einen guten Ruf hat. Ein weiterer Ausbau dieser - insbesondere mit mi-
neralischen Rohstoffen befaßten - Meeresforschung, wie er mit der Er_richtung einer gemeinsamen wissenschaftlichen Ei*nrichtung ve.sct ie_
dener Institute der TU clausthal vorgesehen ist, erscheint daäer sowohlunter wissenschaftlichen als auch unter wissenschaftspolitischen Ge_
sichtspunkten folgerichtig, vor allem im Hinblick auf Mdglchkeiien aer
Erschließung von marinen Lagerstätten und der voraussclauenden Ent-wicklung geeigneter Gewinnungs- und weiterverarbeitungstechniken.
Aufgrund der Bedeutung dieses F orschungsfeldes greift ä". wi.r".r-
schaftsrat die vom Antragsteler alternativ 

".*og".r" Namensnennung
auf und empfiehlt die Errichtung des Zentru-. iü, Rohstofforientierte
Meeresforschung als Einrichtung der TU Clausthal.

b) Zu den Aufgaben und Arbeitsschwerpunkten des Zentrums für Roh-
stofforientierte Meeresforschung

Die Erforschung der vielftiltigen Rohstoffvorkommen des Meeres erfor-dert eine interdisziplinäre Zusammenarbeit in den marinen Geowissen_
sehaften, die sich in der Zusammenarbeit der wissenschaftler aus denverschiedenen Instituten der TU clausthal untereinander sowie in derKooperation mit wissenschaftrern der BGR, anderen universiräten undForschungseinrichtungen sowie der rohstofiorientierten Industrie doku_mentiert.

Der wissenschaftsrat vertritt die Auffassung, daß die schon bishererfolgreiche Zusammenarbeit der in der Meeresforschung tatigen wis-senschaftler der TU crausthal durch die Errichtung oes ze.rtäÄs ni.Rohstofforientierte Meeresforschung noch intensiviert werden kann.
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Das Zentrum dürfte insbesondere den Austausch von Daten, Ideen und
Erfahrungen erleichtern, die Entwicklung gemeinsamer Forschungsvor-
haben fördern und somit dazu beitragen, die Voraussetzungen füLr inno-
vative, erfolgversprechende anwendungsorientierte Marine Rohstoff-
forschung zu verbessern. Dies betrifft einerseits die zukünftigen Mög-
lichkeiten fi.ir geowissenschaftliche Verbundforschung der Clausthaler
Institute mit der BGR, dem neu einzurichtenden Zentrum friLr Marine
Geowissenschaften in Kiel sowie der Industrie. Andererseits verspricht
sich der Wissenschaftsrat auch Impulse für die Entwicklung der marinen
mineralischen Rohstoffgewinnungstechnik. Obwohl dieses Gebiet der
Meerestechnik zuzuordnen ist und damit nicht institutionell, sondern im
Rahmen von Antragsforschung gefördert wird, begrüßt der Wissen-
schaftsrat die von der TU Clausthal geplante, fachübergreifende Koope-
ration mit Instituten des ingenieurwissenschaftlichen Bereichs. Eine Be-
wertung dieser Aktivitäten gehört jedoch nicht zum Gegenstand dieser
Stellungnahme zur Koordination der Meeresforschung.

Der vorgesehene Einsatz von Sprengstoff bei unterseeischen Messungen
und Abbauvorhaben erscheint bedenklich. Die Entwicklung neuer
Methoden und Techniken hat gezeigl, daß inzwischen seismische Unter-
suchungen der Erdkruste und auch der Abbau von Mineralien in vielen
Fällen ohne die Verwendung von Sprengstoff möglich sind. Weitere
Fortschritte in der Meßtechnik und Signalverarbeitung, aber auch in der
Offshore- und Bohrtechnik lassen erwarten, daß in absehbarer Zeit auf
die Verwendung von Sprengstoff vollsländig verzichtet werden kann.
Daher sollte der Einsatz von Sprengstoff vermieden werden, um Schädi-
gungen mariner Organismen so weit wie möglich auszuschließen.

c) Zur Organisation, zum Raumbedarf und zur Ausstattung

(I) Organisation

Die vorgesehene Organisation des Zentrums für Rohstofforientierte
Meeresforschung erscheint als sachgerecht und einer wissenschaftlichen
Einrichtung von der geplanten Größe und Struktur angemessen.

Der Wissenschaftliche Beirat, dem etwa sieben bis acht externe Wissen-
schaftler angehören sollten, darf nicht nur die Aufgabe haben, das Zen-
trum in wissenschaftlichen Angelegenheiten von grundsätzlicher Be-
deutung sowie bei der mittelfristigen Forschungs- uld Finanzplanung zu
beraten. Er sollte auch die Forschungsleistung und die Forschungspla-
nung des Zentrums bewerten und sich etwa alle zwei bis drei Jahre
schriftlich dazu äußern.

(II) Raumbedarf

Der Wissenschaftsrat hält den in der Planung ausgewiesenen Raum-
bedarf für angemessen. Er unterstützt nachdrücklich die Ubernahme
der Gebäude des ehemaligen Gmelin-Instituts und deren Eingliederung
in den Raumbestand der TU Clausthal.
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(III) Personal

Der Wissenschaftsrat hält die für die erste Ausbauphase vorgesehene
personelle Ausstattung des Zentrums für angemessen. Sofern sich die
Planung bewfirt, empfiehlt er auch die für den Endausbau vorgesehene
Personalaufstockung.

d) Zusammenfassende Beurteilung

Die an der TII Clausthal im Rahmen der Erforschung mineralischer
Rohstoffe tätigen Wissenschaftler leisten mit ihren Untersuchungen
wichtige Beiträge zur geowissenschaftlichen Erforschung dieser Vor-
kommen, ihrer Genese und Bewertung.

Der Wissenschaftsrat begfüßt daher die Initiative des Landes Nieder-
sachsen und der TU Clausthal zur Gründung einer gemeinsamen wis-
senschaftlichen Einrichtung, die - einem Alternatiworschlag der An-
tragsteller folgend - als ,,Zentrum für Rohstofforientierte Meeresfor-
schung" gegründet werden soll. Hierdurch wird die bereits bestehende
geowissenschaftliche Kooperation von Wissenschaftlern der TU Claus-
thal untereinander sowie mit auswärtigen Forschungspartnern in Insti-
tuten und Firmen intensiviert. Ferner sind wichtige Impulse für die Ent-
wicklung der mineralischen Rohstoffgewinnungstechnik zu erwarten.

C. Zusammenfassung und Ausblick

Meeresforschung wird von wissenschaftlern verschiedener naturwis-
senschaftlicher Disziplinen betrieben, die in Anbetracht der Größe und
Komplexität des Untersuchungsfeldes auf interdisziplinäre, aber auch
auf internationale Zusammenarbeit angewiesen sind. Die begonnene sy-
stematische Untersuchung der Ozeane verspricht nur Erfolg, wenn viele
Länder miteinander kooperieren. Dieser Kooperation dienen die inter-
nationalen Organisationen und Forschungsprogramme. In ihnen wird
von jeder Nation, die sich an der Nutzung der Weltmeere beteiligt, ein
angemessener Beitrag erwartet.

Die Bundesrepublik Deutschland gehört gegenwärtig in vielen Zweigen
der Meeresforschung zu den führenden Nationen. Deutsche wissen-
schaftler werden als Kooperationspartner für projekte in der Grundla-
genforschung wie auch in der angewandten Meeresforschung geschätzt.
Ausländische Studenten und wissenschaftler nutzen in großer Zahl die
Möglichkeiten zur Aus- und weiterbildung in deutschen Instituten. Aus-
schlaggebend hierfür ist nicht zuletzt der hohe wissenschaftliche und
technologische standard, den die Meeresforschung dank intensiver För-
derungsmaßnahmen der Bundes- und Landesregierungen sowie der
Deutschen Forschungsgemeinschaft erreicht hat. Diesen hohen Stan-
dard auch weiterhin zu gewährleisten, ist nach Auffassung des wissen-
schaftsrates eine Aufgabe, deren Förderung gemeinsame Sache von
Bund und Ländern ist.
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Die von den norddeutschen Ländern und dem BMFT entwickelten Kon-

zepte für den Auf- und Ausbau von Meeresforschungseinrichtungen
sind geeignet, durch die Zusammenführung vorhandener Forschungs-

kapazltatän und die Errichtung neuer Institute und Zentren die Lei-

stungsf?ihigkeit der deutschen Meeresforschung auf den wichtigsten Ar-
beitsgebieten entscheidend zu verbessern. Der Wissenschaftsrat kann je-

dochäer Errichtung neuer, auf Meeresfolschung spezialisierter Institute
außerhalb der Hochschulen nur zustimmen, wenn damit nicht negative

Folgen für die Hochschulen verbunden sind, wie z.B. ein verlust an

wettbewerbs- und Innovationsfähigkeit sowie an Ausbildungsqualität.

Für Forschungszentren und serviceeinrichtungen der Meeresforschung
müssen in den universitäten die strukturellen voraussetzungen verbes-

sert werden. Der Wissenschaftsrat erwartet, daß den organisations- und
Entscheidungserfordernissen dieser Einrichtungen angemessen, d.h.

mit der Absicherung ihrer Autonomie, Rechnung getragen wird'

Nach Auffassung des wissenschaftsrates ist die forschungsbezogene
Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses insbesondere in den

marinen Geowissenschaften und der Meeresbiologie verbesserungsbe-

dürftig. Dazu sollten die Möglichkeiten der Doktorandenförderung, vor
allem durch Einrichtung von Graduiertenkollegs, verstärkt genutzt

werden.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt für die verslärkte Förderung der Mee-

resforschung an den einzelnen standorten den Auf- oder Ausbau folgen-

der, sich in einzelnen Arbeitsgebieten zwar überlappender, in ihren je-

weiligen Forschungsperspektiven jedoch sinnvoll voneinander abge-

grenzter Schwerpunkte:

Kiel: Ausbau des Zentrums für Marine Geowissenschaften mit den Ab-
I-eihrngen Marine Geophysik, Paläo-Ozeanographie und Marine Geo-

chemie.

Hamburg: Gestufte Zusamme4führung von Instituten der universität

Häm[ffi-mit der Biologischen Anstalt Helgoland, dem Max-Planck-In-
stitut für"Meteorologie und dem Deutschen Klimarechenzentrum zu ei-

nem Zentrum für Marine und Atmosphärische wissenschaften mit den

Arbeitsschwerpunkten Meeres- und Klimaforschung sowie Marine um-
weltforschung.

Bremerhaven/Bremen: Ausbau der Arktisforschung im Alfred-wege-
ffind Meeresforschung; Ausbau meereskundlicher
schwerpunkte in der universität; Gründung eines Max-Planck-Instituts
für Hochseebiologie; Einrichtung einer Abteilung für Forschungsschiff-

fahrt im Deutschen Schiffahrtsmuseum'

oldenburg/wilhelmshave+i Aujbau des Instituts für chemie und Biolo-

@teilungen Geochemie des Meeres und der

I{eeresablagerungen, Meeresbiologie, Biochemie und Paläomikrobiolo-
gi" ro-i" ttiltro5iotogische Rohstoff-Forschung, Mikrophysik' die ihre

Forschungsarbeiten auf die Astuar- und Flachmeerforschung im unmit-
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telbaren Küstenbereich konzentrieren soilten; Aufbau eines Zentrums
für Flachmeer-, Küsten- und Marine umweltforschung als *ir*.rr"ir"rt-
lich-technische Infrastruktureinrichtung.

clausthal: Errichtung des Zentrums für Rohstofforientierte Meeresfor-
schung mit dem schwerpunkt in der geowissenschaftlichen Erfor_
schung mariner Lagerstätten

Mit der instituts- und disziplinübergreifenden Koordination der For-
schungsprogramme haben die norddeutschen wissenschaftr-i.rr.t".
und -senatoren seit etwa drei Jahren die Konferenz der leitendu., wt""-resforscher Norddeutschlands (KIMN) beauftragt. wie a", "ä" o",KIMN erarbeitete Koordinierungskonzept zeigt (üI. Kap. A. I. 4,.,5.22
f.), zeichnen sich bereits erste Ansätze für eine schwerpunktbildung an
den verschiedenen standorten ab. sie bedürfen jedoch äiner kontinuier-
lichen weiterentwicklung, damit langfristig eine arbeitsteilige, von ailenbeteiligten Einrichtungen mitgetrag".r" §t*kt* für die-Ivleeresfor-
schung entstehen kann.

Der wissenschaftsrat erwartet, daß Bund und Länder die Mögrichkeitenzur Koordination und Abstimmung der verschiedenen Iyleeresfor-
schungsaktivitäten voll ausschöpfen. Im Interesse der optimalen Nut-zung der Ressourcen für die Meeresforschung an den verschiedenen
standorten in der Bundesrepublik Deutschland hält der wissenschafts-
rat eine solche Koordination für unerläßlich. Er beabsichtigt, ar" vtelres-
forschungsaktivitäten in etwa fünf bis sieben Jahren errieut zu begut-
achten.
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a)

Anhang 1: Verzeichnis der vorgelegten Unterlagen

Allgemeines

Bestandsaufnahme und Gesamtprogramm für die Meeresforschung

in der Bundesrepublik Deutschland 1969-1973, Bonn 1969'

Bundesminister für Bildung und Wissenschaft: Gesamtprogramm

Meeresforschung und Melrestechnik in der Bundesrepublik

Deutschland 1972-1975, Bonn 1972.

Bundesminister füLr Forschung und Technologie: Gesamtproglamm
Meeresforschung und Meerestechnik 1976-1979, Bonn 1976'

Der Bundesminister für Forschung und Technologie (Hg.): Meeres-

forschung und Meerestechnik. Programm der Bundesregierung,

Bonn 1987.

Meereswirtschaftskommission des Außenwirtschaftsbeirats beim

Bundesminister fijLr wirtschaft: Globalkonzept für die Meerestechnik,

Köln 1985.

Der Bundesminister für Forschung und Technologie (Hg'): Polarfor-

schung. Bilanz 1974 bis 1987, Bonn 1987'

Denkschrift zur Lage der Meeresforschung. Im Auftrage der Deut-

schen Forschungsgemeinschaft und in Zusammenarbeit mit zahlrei-

chen Fachgelehrten verfaßt von Dr. Günther Böhnecke und Dr' Ar-

wed H. MeyI, Wiesbaden 1962, S. [I.

- Denkschrift II. Deutsche Meeresforschung 1962-73. Fortschritte, vor-
haben und Aufgaben. Im Auftrage der Deutschen Forschungsge-

meinschaft und ln Zusammenarbeit mit zahlreichen Fachgelehrten

verfaßt von Professor Dr. GüLnter Dietrich, Dr. Arwed H. Meyl und

Dr. Friedrich Schott, Wiesbaden 1968.

- Deutsche Forschungsgemeinschaft: Meeresforschung in den achtzi-

ger Jahren. Grundügänforschung in der Bundesrepublik Deutsch-

l-and. Im Auftrag der Senatskommission firr ozeanographie herausge-

geben von Gotthilf Hempel und Arwed H' MeyI, Boppard 1979'

- Deutsche Forschungsgemeinschaft: Marine Geowissenschaften -
Herausforde.,rng rnä Zukunft. Projektstudie für ein Institut ftir Mari
ne Geowissenschaften ,,Geomar". Erstellt im Auftrag der Senatskom-

mission für Geowissenschaftliche Gemeinschaftsforschung von der

Arbeitsgruppe ,,Marine Geowissenschaften", Frankfurt a' M' 1984'

- Nutzen einer zentralen Forschungs- und service-Einrichtung in den

^"rirr"., 
Geowissenschaften. untersuchung der prognos AG im Auf-

trag des Bundesministers für Forschung und Technologie' Basel

1986.

- Koordinierungskonzept ,,Meeresforschung und Meerestechnik in den

norddeutschen Ländern - Bestand und Ausbauplanung". Stand: 1. 9.

198?, o. O. (unveröffentlichtes Typoskript)'
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- G. clauss, E. Lehmann, c. ostergaard: Meerestechnische Konstruk_tion, Berlin 1988.

- Nordseereport. Ein zusammenfassender Bericht über umweltfor-
schung zur Schadstoffbelastung der Nordsee. Hrsg. .rorn gr.ra"r_l_
nisterium für Forschung und Technologie (Typorf.ipty.

- T!" Chatlenge. . . - NERC Strategy for Marine Sciences, Swindon
1987.

- A Program for Grobal change. Earth System Science. overview. pre-
pared by the Earth System ScienceJ Committee NASA aJrrisory
Council, Washington D.C. 19g6.

- A Program for Grobar change. Earth system science. A croser view.Report of the Earth system Sciences committee NASA aa.riso.y
Council, Washington D.C. 1ggg.

- Deutsehe Forschungsgemeinschaft: Fernerkundung. physikalische
und methodische Grundlagen für die Datenauswertung. Bericht über
ein von 1978 bis 1988 gefördertes schwerpunktprogramlm. r- Zrrs"--
menarbeit mit zahlreichen lachkollegen verfaßtiron enlif[Hartt,
Klaus Hasselmann, Richard Mühlfeld und Ehrhard n"."r,riä wui"-heim 1987.

- Brockhoff, Klaus: De Förderung der Meeresforschung und Meeres-technik durch den Bund. technologie und -".r"g"-"it 4rgi.-
- Gerlach, s.: Zur Berufsrage der Meeresbiorogen. Deutsche Gesell-

schaft für Meeresforschung, Hamburg 3/gZ.

b) Zentrum für Marine Geowissenschaften in Isel
- christian-Atbrechts-universität zu Kier: GEOMAR in Kiel.

Band I: Konzepte und planungsunterlagen, Kiel 1gg7.

- christian-Albrechts-universität zu Kier: GEOMAR in Kier.
Band II: Dokumentation zu GEOMAR: Geschichte, Konzepte undPläne (Stand Dezember 19g7), Kiet 19g2.

- christian-Albrechts-universität zu Kiel: Forschungsschwerpunkt
Marine Geowissenschaften. sonderdrucke aus Forsch-ungsberiähten,
Kiel 1987.

- Der Kultusminister des Landes schleswig-Holstein: Konzept für einZentrum für Marine Geowissenschaften in Xiel (GEOMAR:Z"rI*_
I(el), Kiel, Januar 1g82.

- Gesetz über die Errichtung der ,,stiftung für marine Geowissenschaf_
ten (GEOMAR)" vom 2. Juti 1982.

c) Zentrum für Marine und Atmosphärische wissenschaften in Hamburg
- Konzept zur Errichtung eines Zentrums für Marine und Atmosphäri-

sche wissenschaften an der universität Hamburg. prarueiteivän einer Ad-hoc-Kommission des Bundesministers Ttl. l.o"."hrnj rnA
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Technologie und der Behörde für Wissenschaft und Forschung der
Freien und Hansestadt Hamburg, Hamburg 1987.

- Antworten der Freien und Hansestadt Hamburg und des Bundes auf
die Fragen des Wissenschaftsrates vom 9. 9. 1987 und 6. 10. 1987'

- Biologische Anstalt Helgoland: Programmbudget 1986/87, März 1986.

- Biologische Anstalt Helgoland: Jahresbericht 1986, Hamburg 1986.

- Biologische Anstalt Helgoland: Aufgaben und Forschungsprogramm
(ohne Jahresangabe).

- Biologische Anstalt Helgoland: Gastforschung Helgoland, Sylt, Ham-
burg, November 1985.

- Biologische Anstalt Helgoland: Die Bibliothek der Biologischen An-
stalt Helgoland. Spezialbibliothek für Meeresbiologie, Hamburg 1986.

- Materialien über die Errichtung und den Betrieb eines Klimarechen-
zentrums in Hamburg.

- vereinbarung über die Zusammenarbeit zwischen der universität
Hamburg und der Biologischen Anstalt Helgoland, Hamburg 1986.

- Antworten der Freien und Hansestadt Hamburg auf die Fragen des

Wissenschaftsrates vom 16. 2. 1988.

d) Auf- und Ausbauplanungen des Landes Bremen

- Senator für Bildung, Wissenschaft und Kunst der Freien Hansestadt
Bremen: Auf- und Ausbauplanungen des Landes Bremen im Bereich
der Meeresforschung.

- Der Senator für Bildung, Wissenschaft und Kunst der Freien Hanse-
stadt Bremen: Marpolar GmbH. Gesellschaft für marine und polare

Forschung, Technik und Wissenschaft, Bremen 1987.

- G. Hempel: Konzept zur Gründung eines Max-Planck-Instituts für
Hochseebiologie in Bremen.

- Ellmers, D.: Entwurf eines Konzepts zur Einrichtung einer Abteilung
für Meeres- und Polarforschung am Deutschen Schiffahrtsmuseum,
Bremerhaven, August 1987.

- Freie Hansestadt Bremen, Der Senat: Wissenschaft und Forschung
für Bremen und Brernerhaven. Hochschulgesamtplan Forschungsin-
frastrukturplan 1987-1995, Mai 1987.

- Ergänzende Unterlagen des Landes Bremen zu den Auf- und Aus-
bauplanungen in der Meeresforschung.

- Alfred-wegener-Institut ftir Polar-und Meeresforschung: umweltfor-
schung. Hg. AWI Bremerhaven (ohne Jahresangabe).

- AWI Bremerhaven: Institutsbeschreibung. Hg. Alfred-Wegener-Insti-
tut. Bremerhaven 1986.
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Stellungnahme zu Stand und Ausbau der Meeresforschung im Raum
Bremen-Bremerhaven vorgelegt vom ad-hoc-Ausschuß,,Meeresfor-
schung Bremen/Bremerhaven", Bremerhaven 1 982.

Alfred-Wegener-Institut für polar- und Meeresforschung: For-
schungsprogramm 1987.

e) Institut für chemie und Biologie des Meeres sowie Zentrum für
Flachmeer-, Küsten- und Marine umweltforschung in oldenburg/
Wilhelmshaven

- Konzept für ein zentruo, füLr Flachmeer-, Küsten- und Marine um-
weltforschung in wilhelmshaven (Terramare-Zentrum wilhelms-
haven), März 1987.

- universität oldenburg: Institut für chemie und Biologie des Meeres
am Standort wilhelmshaven. Errichtungsbeschluß und planung,
Oktober 1986.

- Antworten des Landes Niedersachsen auf Fragen des wissenschafts-
rates zum Institut für chemie und Biologie des Meeres/Terramare-
Zentrum.

- Antworten des Landes Niedersachsen zu den Fragen des wissen-
schaftsrates zum Konzept für ein Zentrum für Flachmeer-, Küsten-
und Marine Umweltforschung in Wilhelmshaven.

- Forschung in wilhelmshaven. Einblicke, Erkenntnisse, Ergebnisse.
Hg. Oldenburgische Landesbank AG, Arbeitsstelle DIALO-G, Fach_
hochschule wilhelmshaven, Niedersächsisches Landesinstiiut für
Marschen- und wurtenforschung, Senckenberg-Institut wilhelms-
haven, Oldenburg (ohne Jahresangabe).

- Kurzbeschreibung der Marinen-geowissenschaftlichen Arbeiten der
Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe (BGR).

- Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe: Tätigkeits-
bericht 1985/86, Hannover, April 1g82.

- Michael Türkay, Burghard Flemming, Manfred Graßhoff, Wolfgang
Klausewitz und willi Ziegler: senckenbergische Meeresforsch-ung.
I(leine Senckenberg-Reihe Nr. 1b, 19g6.

f1 Zentrum für Rohstofforientierte Meerestechnik in clausthal

- Konzept für ein ,,Zentrum Rohstofforientierte Meerestechnik,. als ge-
meinsame wissenschaftliche Einrichtung der Technischen universi-
tät Clausthal, April 1987.

- 25 Jahre Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe und
Niedersächsisches Landesamt für Bodenforschung. sonderdruck
aus: Geologisches Jahrbuch Reihe A - Heft ?3, Hannover 19g4.
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BAH
BfK
BGR

Anhang 2: Verzeichnis der Abkürzungen

AOSB Artic Ocean Sciences Board
AWI Alfred-Wegener-Institut für Polar- und Meeresforschung,

Bremerhaven
Biologische Anstalt Helgoland
Bauamt für Küstenschutz Norden
Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe, Han'
nover

BMFT Bundesministerium füLr Forschung und Technologie
BMrZ BundesministeriumfürwirtschaftlicheZusammenarbeit
DESY Deutsches Elektronen-Synchroton
DFG Deutsche Forschungsgemeinschaft
DFÜ Datenfernübertragung
DHI Deutsches Hydrographisches Institut
DKF'Z DeutschesKlimarechenzentrum,Hamburg
DSM Deutsches Schiffahrtsmuseum
DWK Deutsche Wissenschaftliche Kommission für Meeresfor-

schung
ECOR Engineering Commitee on Oceanic Resources
EDV Elektronische Datenverarbeitung
EG Europäische Gemeinschaft
EPOS European Polarstern StudY
ESF European Science Foundation
FHS Fachhochschule Wilhelmshaven
GBF Gesellschaft für Biotechnologische Forschung Braun-

schweig/Stöckheim
Stiftung für marine Geowissenschaften, Kiel
GEOMAR Technologie GmbH

Geomar-TechnologiePark
Global Energy and Water Exchange Experiment
Gesellschaft für Kernenergieverwertung in Schiffbau und
Schiffahrt mbH, Forschungszentrum Geesthacht
Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit
Institut für Chemie und Biologie des Meeres
International Council for the Exploration of the Sea

Institut für Meereskunde, Kiel
Institut für Vogelforschung,,Vogelwarte Helgoland"
International Geosphere-Biosphere Programme
Intergovermental Oceanographic Commission der UNESCO
International Recruitment Experiment Programme
Joint Global Ocean Flux StudY
Joint Oceanographic Institutions for Deep Earth Sampling
Landesamt für Wasserwirtschaft, Forschungsstelle,,Küste",
Norderney
Max-Planck-Gesellschaft
Niedersächsisches Landesinstitut für Marschen- und Wur-
tenforschung

NERC National Environment Research Council
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GEOMAR
GEOMAR
GmbH
GEOTEC
GEWEX
GKSS

GTZ
ICBM
ICES
IfM
IfV
IGBP
IOC
IREP
JGOFS
JOIDES
LfW

MPG
MW



NLfB

NPNW

SaM

SCAR
SCOPE
SCOR
SFB
TUB
TUCl
UGö
UH
UN
UNESCO

UNEP
uol
WOCE
ZISCH

Niedersächsisches Landesamt für Bodenforschung, Han-
novel
Nationalparkverwaltung Niedersächsisches Wattenmeer,
Wilhelmshaven
,,Senckenberg am Meer" - Abteilung für Meeresgeologie
und Meeresbiologie Wilhelmshaven des Forschungsinstituts
Senckenberg, Frankfurt am Main
Scientifrc Committee on Antarctic Research
Scientific Committee on Problems of the Environment
Scientific Committee for Oceangraphic Research
Sonderforschungsbereich
Technische Universität Braunschweig
Technische llniversität Clausthal-Ze]Ierfeld
Universität Göttingen
Universität Hannover
United Nations
United Nations Educational, Scientific and Cultural Organi_
zation
United Nations Environment Programme
Universität Oldenburg
World Ocean Circulation Experiment
,,Zirkulation und Schadstoffumsatz in der Nordsee,, (BMF T_
Umweltprojekt)
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Anhang 1: Verzeichnis der vom Institut ftir Meereskunde
vorgelegten schriftlichen Unterlagen

Anhang 2; Beteiligung des IfM an größeren internationalen
Projekten

A. Ausgangslage

A. I. Gründungsgeschichte

Das Institut für Meereskunde (IfM) entstand im Jahre 1g3? aus dem Hy-
drographisch-chemischen Laboratorium und der Meeresgeologischen
Forschungsstelle als Institut der universität Kiel. Eine biologische Ab-
teilung wurde noch im Gründungsjahr angegliedert. Das Institut hatte
damals seinen sitz in Kitzeberg am ostufer der Kieler Förde. Nach der
Zerstörung des Gebäudes im Jahre 1g44 wurde das Institut nahe der,,Al-
ten universität" am westufer der Förde untergebracht. Das 19b6 durch
einen Erweiterungsbau ergänzte Gebäude dient noch heute als Außen-
stelle des IfM. 1972 wurden die inzwischen auf l0 Gebäude im Kieler
stadtbereich verteilten Einrichtungen des Instituts mit T5 Mitarbeitern
in einem Neubau an der Kieler Förde mit eigener pier für die For-
schungsschiffe zusammengeführt. Das Institut hat 19gT einen Erweite-
rungsbau erhalten und verfügt jetzt über eine Gesamthauptnutzfläche
von 12 600 m'.

1968 wurde in einem verwaltungsabkommen zwischen der Bundesre-
gierung und der Landesregierung Schleswig-Holstein die Finanzierung
des Instituts zu gleichen Teilen durch Bund und Land festgelegt. Das
IfM erhielt den status eines Instituts an der universität xiet- se"it lszz
wird das IfM als zentrale Forschungseinrichtung für die Meeresfor-
schung auf der Grundlage der Rahmenvereinbarung Forschungsförde-
rung und der dazu ergangenen ,,Ausführungsvereinbarung tibeidie ge-
meinsame Förderung von Einrichtungen der wissenschiftlichen For-
schung" von Bund und Ländern gemeinsam finanziert.

A. II. Ziele und Aufgaben

Das Institut hat folgende Aufgaben:

- Grundlagenforschung auf den Gebieten der physikalischen, chemi-
schen und biologischen Meereskunde sowie der maritimen Meteoro-
logie,

- Lehre in den meereskundlichen Disziplinen und in der Meteorologie.
Die Forschung verfolgt in erster Linie das Ziel, neue Erkenntnisse über
die physikalischen, chemischen u,,d biologischen prozesse im Meer und
die physikalischen vorgänge in der maritimen Atmosphäre zu erarbei-
ten sowie deren wechselbeziehungen aufzuklären. Ein Teil der For-
schungsaktivitäten befaßt sich mit anwendungsorientierten vorhaben
wie untersuchungen über Transport, speicherung, wirkung und Abbau
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von schadstoffen im Meer und der Nutzung der marinen Nahrungs-
reserven.

Im Januar 1985 wurde dem IfM aufgmnd eines Abkommens zwischen

dem Bundesministerium für Forschung und Technologie (BMFT) und
dem Kultusministerium des Landes schleswig-Holstein das ,,Biologi-
sche Monitoring" der Ostsee übertragen.

Dieses umfaßt die

- Erforschung der biologischen verhältnisse in der ostsee und ihre Ab-

hängigkeit von den physikalischen, chemischen und meteorologi-

schen Umweltbedingungen,

- Erforschung mikrobieller und physiologischer Prozesse im Zusam-

menhang mit Belastungszuträgen und Nährstoffanreicherungen zur

Bewertung der Wasserqualität,

- Voruntersuchung zu einem Monitoring der biologisch verfügbaren

Komponenten von Kohlenwasserstoffen und metallorganischen ver-
bindungen,

- Erforschung von Reststoff-(Metaboliten)-wegen in der marinen um-
welt und Analyse der verteilungsmuster toxisch wirksamer Metalle

und Metalloide.

A. III. Organisation und Ausstattung

III. i. Organisation

Entsprechend der satzung vom Dezember 1981 sind die Leitungsorgane

des instituts der Verwaltungsausschuß, das Kollegium und der Ge-

schäftsführende Direktor.

DerVerwaltungsausschußhatdieAufgabe,grundsätzlicheAngelegen-
heiten sowie solche von wesentlicher finanzieller Bedeutung zu beraten

und entsprechende Empfehlungen zu beschließen' Ihm gehören je zwei

Vertretei des Kultusministeriums des Landes und des BMFT an'

Das Kollegium besteht aus den 10 Abteilungsleitern und zwei aus dem
Kreis der sonstigen wissenschaftlichen Angehörigen des Instituts ge-

wählten Mitarbeitern. Es koordiniert und beschließt in wichtigen abtei-

lungsübergreifenden Fragen. Das Kollegium entscheidet über den Haus-

halt und bäschließt über Drittmittelanträge des Instituts. Anträge an die
DFG nimmt es zur Kenntnis.

Der Geschäftsführende Direktor wird vom Kultusminister des Landes

schleswig-Holstein aus dem Kreis der Abteilungsleiter auf vorschlag

des Kolle*giums für je zwei Jahie, in der Regel für zwei Perioden, bestellt.

Er ist Voisitzender des Kollegiums, leitet die institutseigenen Einrich-

tungen und vertritt die gemlinsamen Interessen des Instituts nach

außen.

In wissenschaftlichen Angelegenheiten von grundsätzlicher Bedeutung
werden die Organe des Instituts von einem Wissenschaftlichen Beirat



beraten, dem z. Z. vier ausländische und fünf deutsche wissenschafiler
angehören (siehe Übersicht 1). Die Mitgliedschaft im wissenschafilichen
Beirat ist auf vier Jahre befristet. Einmalige wiederwahl ist möglich.
Die Forschungsplanung wird für jeweils 4 Jahre durch das mitterfristige
Forschungsprogramm festgelegt und von den Abteilungsleitern in Zu-
sammenarbeit mit den wissenschaftlern der jeweiligen Äbteilung wahr-
genommen, soweit nur eine Abteilung betroffen ist. In abteilungsüber-
greifenden vorhaben wie z. B. bei den Sonderforschungsbereichän, fin-
den regelmäßig Seminare oder Arbeitsbesprechungen- statt, in denen
über den stand der Arbeiten und die weiteren vorhaben berichtet und
diskutiert wird.

Langfristige internationale projekte werden vorbereitet und getragen
durch Absprachen zwischen einzelnen wissenschaftlern des fnstituts
und des Auslands. Darüber hinaus sind Angehörige des Instituts Mitglie-
der internationaler pranungsgremien wie scöR working Groups,
WOCE-Planungsgruppen, ICES-Committees etc.,).

III. 2. Ausstattung

Laut Jahresbericht des IIM waren 19g6 auf pranstellen beschäftigt:

Wissenschaftliche Beamte
Wissenschaftliche Angestellte
Technisches und sonstiges personal
Verwaltungsbeamte

130

Aus Drittmitteln (einschließlich Sonder-
forschulgsbereiche) sind finanziert: gB

Insgesamt waren zum Zeitpunkt des Institutsbesuchs 223 personen amIfM beschäftigt. Eine Stellenübersicht und Angaben zur derzeitigen
Stellenbesetzung geben die übersichten 2a bis 2d, S. 136 f.

1) scoR Scientifrc committee on ocean Research - wocE world ocean circurationExperiment - ICES International Councii for the Exptoration of the Sea

iz+

31
15
79
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Biologische Abteilungen
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Übersicht 2 a
Stellenübersicht (planstellen)

Bes.-Gr Verg.-/Lohn-Gr Soll
1987

Stellen-
besetzung

C4
C3
C2
C1
415
414
413
A12
410
A9
A7

,

I

3
10
I
1

2
1

1

1

2

I
5

5

10')
1

1
I
1

i
1

2

3836

Ib
IIa
II a (T)
III
IVa
IVb
Vb
Vc
VIb
VII
VII (Schreibdienst)
VIII

U-VI
VII
VIII
IX

Auszubildende
im Handwerk

6r)
I
1

1

4
4
7

14
19,5
10

2

2

81 79.5

3

2
3
2

10 9.5

33

6
I
1

1

3

4
8

t4
27
10
2
2

2,5
2

3

2

Ä,r3_tiJ',r*i*rdnetes 
Personal (6 cl-stellen). - 2) ohne projektstelen (unbefristet,

Nicht enthalten ABM-Kräfte, Gastforscher, stenen aus der Arbeitsplatzoffensive desLandes.

Quelle: Anlage zum Schreiben des Instituts für Meereskunde vom l. 10. 1gg7.
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Übersicht 2b-d

Stellenübersicht Projektförderung und Schauaquarium

b)Stellenübersicht(Projektforderung-TG61_Ministerienusw.)

Verg.-Gr. So11
1987

Stellenbesetzung

Ib
IIa
TVb
Vb
Vc
VIb
VII

37,5 35

c) Stellenübersicht (Projektförderung - TG 64 - DFG)

3

17,5
2,5
4
4,5
1,5
4,5

3
15

2,5
4
4,5
1,5
4,5

So11
198?

StellenbesetzungVerg.-Gr

IIa
fVa
TVb
Vb
Vc
VIb
VII

16,5
1

1

3
1

15,5
1

;
1

22,5 20,5

d) Stellenübersicht,,schauaquarium"

Verg.-/Ithn-Gr Stellenbesetzung

fVa
Lohn-Gr. IX
Lohn-Gr.II-VI

44

QueIIe: Anlage zum Schreiben des Instituts für Meereskunde vom 1' 10' 1987

1

1

2

1

1

2
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Das Institut hält folgende Veränderungen für erforderlich:

- verbesserung des stellenkegels (weil international führende wissen_
schaftler im IfM nach BAT IIa/Ib eingestuft sind),

- personelle Ergänzungen, insbesondere für zentrale Aufgaben (unter
Personalknappheit leiden vor allem: Bibliothek, HauJechnik uno
Zentrallabors).

Das Gesamtvolumen des Hausharts 1gg6 betrug raut Jahresbericht 26,5Millionen DM. Auf personalkosten entflelen g,g Millionen DM, aufSachmittel 12 Millionen DM und auf Investitionen 4,T Milrionen DM.Für 1987 sind raut wirtschaftspran (siehe auch übersiäht sl 3i,iiailio_
nen DM vorgesehen. Hierin sind enthalten für

- Personalkosten 9,9 Millionen DM

- Sachmittet
(inkl. Schiffe) t2,l Millionen DM

- Investitionen 9,2 Millionen DM_

An Drittmitteln standen dem Institut von 19g4 bis 19gz zur verfügung
(siehe auch Übersicht 4, S. 140):

1984 - 5 942 800 DM
1985 - 6576900DM
1986 - 8 302 500 DM
1987 - I076 700 DM.

Drittmittelgeber sind neben dem Bund uld der DFG u.a. die Europäi-
sche Gemeinschaft, die Kernforschungsanlage Jürich, die Gesellschaft
für Kernenergieverwertulg in schiffbiu una scnffahrt mbH - GKss-
Forschungszentrum - Geesthacht und die Universität Hamburg.
Nach den von der BLK beschlossenen ,,verfahrensgrundsätzen für die
Beschäftigung von drittmittelfinanziertem personai dürfen außerhalb
des Stellenplans bis zu 55 Mitarbeiter beschäftigt werden, daro., bi, ,,,
1 3,5 Angestellte mit unbefristeten Verträgen.
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Übersicht 3

Haushaltsvolumen des IfM (Ist 1985, Soll 1986 und 1987)

Soll
1987
TDM

Ist
1985
TDM

So11
1986
TDM

Einnahmen (ohne 11102)

a) Verwaltungseinnahmen,
Einnahmen von Schulden-
dienst und dergleichen

b) Zuwendungen

Gesamteinnahmen

Ausgaben (ohne TG 61-64)

a) Personalausgaben

b) Sächliche Verwaltungsausgaben

c) Zuwendungen

d) Investitionen

e) Verrechnungen

Gesamtausgaben

./. Verwaltungseinnahmen

Zuschuß

./. Baukosten

.l . 1.2,5 v. H. Lehranteil

mithin verbleiben für
die Forschung

zzgl. Baukosten

Bundesanteil 50 %o

Landesanteil 50 %

2t,7

35 552,1

17,0 131,8

30 5i4,1 28 183,3

I875,5

t2712,4

15,0

9240,9

23402,1 22583,7 21543,2

2925,3 2823,0 2692,9

20 476,8 19 760,7 1B 850,3

7 820,0 3 400,0 2573,0

_ _2822L8_ _2_3169_,7 _ tt_4zji
t4148,4 11 580,4 10 711,7

35 573,8 30 531,1 28315,1

9632,4 9549,4

tL704,3 11300,6

14,0 72,0

4 650,0 3 386,0

3t243,8 26 000,7 24248,0

2r,7 17,0 131,8

31222,t 25983,7 24176,2

7 820,0 3 400,0 2573,0

und Lehranteil 17 073,7 14403,3 13 404,6

Nachrichtlich: Personalverstärkungsmittel insgesamt: TDM 485,9

Quelle: Wirtschaftsplan des Instituts für Meereskunde für das Rechnungsjahr 1987

Stand 5.2. 1986.
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übersicht 4

Drittmittel des IfM; 1984-198? (TDM),)

ki:' Abtelung Zuwendungs
geber

Regionale DFG
Ozeanographie SFB 133

Theoretische BMFT
Ozeanographie SFB 133

Meeresphysik BMFT
DFG
SFB 133

115,1 102,3 79,3 73,6
765,0 911,0 375,7 359,5
990,1 913,3 454,0 433,1
- 257,5 501,6 354,0

1 139,0 930,0 1 195,0 1369,3
1 139,0 1097,5 1 696,6 1723,3
154,7 275,3 129,3 192,6

60,9 24,2
619,0 523,0 699,5 649,1

772,7 799,3 gg9,6 g55,9
77,0 76,9 64,7 4,0Maritime

Meteorologie

5 Meereschemie

6 Meeresbotanik

7 Meereszoologie

8 Fischerei-
biologie

BMFT
UBA
DFG
EG
SFB 133

BMFT
UBA
GKSS
DFG
SFB 3I3

BMF"T
UBA
KfA Jülich
DFG
SFB 313
TU Harburg
DHI

BMFT
UBA
DFG

11,5 3,4
L3,2 12,1 0,3 i,u
r5,7 lg,4 5,6

290,0 326,0 301,4 333,2

407,4 436,9 372,0 344,8
802,t 779,9 589,3 416,6
98,2 30,1 t24,3 328,1_ 23,0 47,7 55,3
10,0 76,7 361,0 130,4
- 112,1 138,1 69,9

910,3 102t,2 t260,4 i 000,3
L52,0 78,2 272,6 194,7
99,5 218,5 258,7 292,r

11,0 2,0
4L,4 24,9 6,5 3,g

_ ,r:,, 13ji,1 
if8,l

- 96,6
292,9 433,7 686,9 851,9
117,0 5,9 81,0 106,1

BMFT
DWK
Univ. Hamburg
GKSS
DFG
UBA

1 17,5 105,6
L17,2 172,2 125,9 115,1

351,7 223,6 206,9 22t,2
393,8 435,5 128,8 114,3
250,5 264,4 149,2 149,4

- 10,1 46,4 65,2
61,8
83,2 136,5 324,1 43g,3

3,0

789,3 647,5 770,2846,5
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noch: Übersicht 4

1985!.fd AbteilunsNr.
Zuwendungs-
geber

1 984 1986

9 Planktologie

10 Mikrobiologie

Gesamtsumme

BMFT
UBA
DFG
SFB 313
WV-Stiftung

- 68,1

- 35,1
140,0 178,7

- 235,7

658,1 483,7
56,9 24,2

397,8 470,0
554,5 299,6

- 21,0

BMFT
GKSS
DFG
UBA
Bayer. Landes-
anstalt für
Wasserforschg.
EG

140,0 5t7,6
135,6 174,3

t24,8 124,1

667,3 298,5
201,8 207,4
64,0 73,9

155,5 101,4

- 159,3

- 10,1

- 25,4

260,4

5942,8

298.4

6 576

42r,3

8 302,5

577,5

8076,7

1) Unterschiede zwischen den Haushaltsansätzen des SFB 133 in den Übersichten 4

und 6 sind aufdie unters"ti.aii"t" Verbuchung der Mittel bei der DFG zurückzu-

führen.
Que11e: Anlage zum Schreiben des Instituts für Meereskunde vom 28' 7 1988'

A. fV. Abteilungen und Arbeitsschwerpunkte

DiezehnAbteilungendeslfMverfügenüberfolgendeStellenfürwis-
senschaftliches Personal:

Übersicht 5

Verteilung des wissenschaftlichen Personals auf die Abteilungen')

C4 C3 CZ Cl Ib IIa Al3A14 Summe
Abteilung

Regionale OzeanogtaPhie
Theoretische OzeanograPhie
Meeresphysik
Maritime Meteorologie
Meereschemie
Meeresbotanik
Meereszoologie
Fischereibiologie
Marine Planktologie
Marine Mikrobiologie

I 5 5 1619 I 2 1 58

1)Inklusive6gelieheneCl-StellenderUniversitätKielund5unbefristeteProjekt-
stellen Ib.
q,r"ff"' anf.g" zum Schreiben des Instituts für Meereskunde vom 1' 10' 1987'

5

5

4
6
7

I

6

16
6
6

2 t 1

t2
t2,,
23 1

31 1

2l
2

22
13

t4t



Die Arbeitsschwerpunkte der Abteilungen sind nachfolgend dargestelrt.

IV. 1. Regionale Ozeanographie

In der Abteilung Regionare ozeanographie konzentrierten sich die For-schungstätigkeiten im Jahre 19g6 auf äie forgenden wissenschartlrcnen
vorhaben, von denen die ersten beiden im SFB 138 ,,warmwassersphäre
des Atlantiks" verankert sind:

- Jahresgang der oberen Schichten des Ozeans,

- Dynamik der Synoptik und Mesoskala des Ozeans,

- physikalische Grundlagen des phytoplanktonwachstums,

- Untersuchungen zur Geomorphologie von Tiefseekuppen.

Das experimentelle Programm schließt die Entwicklung von Instrumen-
ten ein, die es ermögrichen, die verteilung physikalisc-her und biorogi-
scher Parameter im oberen ozean von einem schnellfahrenden schiff
aus zu messen. Dabei sollen neben Temperatur und Salzgehalt auch
strömungsgeschwindigkeit und -richtung, sotarstrahru"s, öhr;.äphvl
des Phytoplanktons, gelöster sauerstoff ünd die TurbulÄz erfaßt'wer-
den. Die Abteilung Regionare ozeanographie ist außerdem für den Auf-
bau eines Zentrallabors zur_Karibrierung hydrographischer vrenlerate
und für die Betreuung von schiffsrechenaniagen verantwortlich--

IV. 2. Theoretische Ozeanographie

In der Abteilung Theoretische ozeanographie bestehen derzeit folgende
Forschungsschwerpunkte :

- untersuchungen über die Entstehung des Nordatrantischen stromes
östlich von Neufundland,

- numerische Modellrechnungen zur thermoharinen Zirkulation undzur Wassermassentransformation,

- Modellrechnungen und untersuchungen zur Entstehung der Azoren-front und deren westriche Fortsetzrr.rg i., den Bereich aär coirstrom-
ausläufer,

- Modellrechnungen zur Dynamik der wirbelfelder und hierzu Mes_
sungen mit satellitengeorteten Driftbojen,

- Auswertung von Satelritendaten, insbesondere im Infrarotbereich,

- Modellrechnuagen über die Strömungen in der Ostsee.
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IV. 3. MeeresPhYsik

Die Arbeiten der Abteilung konzentrieren sich auf die Untersuchung

physikalischer Prozesse im-Ozean sowie die Neu- und Fortentwicklung

irJä f.trttr^enten und Meßmethoden zur Bestimmung von Zustands-

und Bewegungsgrößen des Meerwassers'

Schwerpunkte der Forschung sind:

- Das strömungsfeld und der wassermassentransport im Rezirkula-

tionsgebiet des nordatlantischen Subtropenwirbels,

- ozeanische Fronten und zugehörige Strömungs- und Transportfelder

sowie mesoskahge Vorgänge an Fronten,

- wassererneuerung und vermischungsprozesse in der nordatlanti-

schen WarmwassersPhäre,

-WärmehaushaltundWärmetranspoltinderWarmwassersphiiredes
Atlantiks und deren Bedeutung fiiLr Klimaschwankungen'

- Instabilit,ät von Meeresströmungen und resultierende mesoskalige

__ Prozesse,

- Auswertung von satellitendaten zur Analyse mesoskaliger wirbel im

tiefen Atlantik,

- Zirkulation und Vermischungsprozesse in Astuaren,

-EntwicklungVonMeßgerätenund-systemenfürphysikalischeMes.
sungen im Ozean.

IV. 4. Maritime Meteorologie

DieAbteilunguntersuchthauptsächlichdieWechselwirkungozean-
Atmosphäre. 

-Als Forschungsschwerpunkte weist das Forschungspro-

glamm für die Abteilung die Bearbeitung folgender Gebiete aus:

- Analyse großräumiger Felder an der Meeresoberfläche'

- experimentelle Untersuchungen an der Grenzfläche Luft-Wasser'

- Klima des Atlantiks,

- Untersuchung von Satellitenfernmeßverfahren,

_allgemeineZirkulationderAtmosphäre,insbesondereindenTropen,

- Untersuchung meteorologischer Prozesse im Küstengebiet'
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IV. 5. Meereschemie

Die Forschungsarbeit der Abteilung ist konzentriert auf die Gebiete or_ganische Meereschemie, spurenelämentchemie und marine Geoche_
mie. Schwerpunkte der Forschung sind u. a.:

- Erfassung der Zusammenhänge zwischen kreinräumigen und kurz-
zeitigen veränderungen biorogischer, chemischer und [hysikalischerParameter in relevanten seegebieten der ostsee 

"t, i..rrrat.g".r,rrr-
tersuchungen zum biologischen Monitoring,

- untersuchungen zur horizontalen und vertikalen Spurenelementver_
teilung in der Vermischungszone von Nord_ 

""0 Cjrtr""*"r.L.,
- Bilanzierung des vertikaltransports von partikurären spurenelemen-

ten in der Atmosphäre und in der Wassersäule der Ostsee,

- studien über die Mechanismen der Entstehung bzw. Herkunft parti-
kulärer spurenelemente, natürricher organiJcher Stoffe ii,r"t".usw.) und chlorierter Kohrenwasserstoffe in der ozeanischen Deck-
schicht, über die chemische Zusammensetzung des sedimentieren-
den Materials in Abhängigkeit von biologischen und chemischen
Prozessen in der Deckschicht sowie untersuchungen ,ur Erfassung
der Sedimentationsraten (SFB 313),

- suche nach im Meerwasser biorogisch bedeutsamen organischen
Verbindungen,

- untersuchungen der im Meerwasser gelösten, ripophilen organischen
substanzen hinsichtrich ihrer chemiichen Natür ünd ronzentration
und studien zur Identifizierung bisher nicht beacht"t". pot".rii"tt".
Schadstoffe,

- untersuchungen über lichtinduzierte Abbauvorgänge organischer
Stoffe im Labor und prüfung ihrer Signifikanz unt-er iattrrti"chen ge-
dingungen im Meer und in der Atmoiphäre,

- Laboruntersuchungen zur Kinetik des Abbaus von organischen Sub-
stanzen (Lipiden, Aminosäuren und Sacchariden) in Fhytoplankton_
kulturen,

- Modellierung frühdiagenetischer prozesse in den obersten Sediment_
schichten und vergleich mit gemessenen Raten für Kohtenstoffum-
satz und Denitrifikation,

- Mobilisierungsprozesse von schwermetallen an Kontinentalrandse-
dimenten in Abhängigkeit vom Abbau organischer Substanz,

- Rilanzierung von Inputs in und Rückführung aus dem Sediment(sFB 313).

IV. 6. Meeresbotanik

Die früher ausschließrich meeresbotanische Arbeitsrichtung der Abtei-
Iung hat sich zu einer Benthoskunde gewandelt, die ihren särr*u.p".rtt
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zur zoologie hin verlagert hat. Diese befaßt sich außer mit festsitzenden
Algen und Seegräsern auch mit Bodentieren und deren Beziehungen zu

Mikroorganismen. Forschungsthemen sind:

- Regelmäißige Bestandskontrolle des Makrozoobenthos in den deut-

schen Ostseeküstengewässern,

- Lebensstrategien benthischer Tiere bei der Ansiedlung ihrer Larven
und während des Jugendstadiums; Erfolgsaussichten der Ansied-
lung,

- Quantiflzierung des Zoobenthos und Phytobenthos in der Kieler
Bucht sowie der Produktionsverhältnisse und der Nährstoff-Ijm-
sätze,

- Untersuchungen über den Hangabwärts-Transport von Partikeln in
die zentralen Schlickgebiete der Kieler Bucht,

- Untersuchungen über die Auswirkung mechanischer Tätigkeit (Bio-
turbation) von Bodentieren auf Eintrag und schicksal von Partikeln,

- wechselwirkungen zwischen Bodentieren und spezialisierten Mikro-
organismen,

- Bestimmung der Sedimentaktivität durch Analyse von Summenpa-
rametern; Untersuchungen über die Auswirkung von Ereignissen in
der Wassersäule auf die Aktivität der Sedimentorganismen'

In der Abteilung steht 1992 die c 2- und 1994 die C 4-Professur zur wie-
derbesetzung an. ÜUerlegungen zur Weiterführung oder Anderung der
Arbeitsrichtung sind noch nicht abgeschlossen.

IV. 7. Meereszoologie

Der Arbeitsschwerpunkt der Abteilung liegt auf dem Gebiet physiologi-
scher und ökologischer Untersuchungen mariner Tiere. Das For-
schungsprogramm weist aus:

- untersuchungen zur physiologischen Plastizität des Adeliepinguins
gegenüber Umweltfaktoren,

- Untersuchungen zur Ernährungsphysiologie mariner Tierarten,

- Aufnahme gelöster organischer Substanzen,

- Makrofauna im Nährstoffkreislauf,

- Frostschutz bei Meerestieren,

- Bioindikatoren für Langzeit-Anaerobiose,

- Verbesserung des biologischen Monitorings,

- Anzeige von Umweltstreß,

- Biologie und Verbreitung der Pogonophoren')'

2) Tierstamm einer Unterabteilung niederer Tiere, der Bilateralia
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IV. 8. Fischereibiologie

Die Abteilung befaßt sich mit der Biologie nutzbarer wasserorganismen.
Folgende Forschungsthemen werden bearbeitet:

- Nahrungsökologie und Räuber-Beute-Beziehungen von genutzten
Arten in verschiedenen ökosystemen,

- struktur und Dynamik von Fischbeständen unter dem Einfluß der
Fischerei und der Schwankungen in den natürlichen umweltbedin-
gungen,

- Fruchtbarkeit und Fortpflanzungserfolg in Abhängigkeit vom Zu_
stand des Laichbestands,

- wachstum und Sterblichkeit von Fischbrut unter verschiedenen in
See und im Experiment gegebenen Bedingungen,

- jährliche Produktion von Eiern und Larven ausgewählter Fischarten
zur fischereiunabhängigen Überwachung der Bestandsentwicklung,

- vermehrung, Aufzucht, Energiehaushalt und Krankheitsanfälligkeit
von Nutzfischen in der Aquakultur,

- Krankheitsbefall und Einwirkung von schadstoffen auf Fische und
ihre Brut in unterschiedlich belasteten Gewässern.

IV. 9. Marine Planktologie

Die Abteilung für Marine Planktglogre untersucht den Energiefluß und
Stoffkreislauf im pelagischen ,) ökosystem. Hierzu werden M"rr,r.rg",
in Abhängigkeit von Raum und Zeit sowie verschiedenen umweltfakto-
ren, die Produktion und Bestand beeinflussen, vorgenommen. Im ein-
zelnen liegen die Schwerpunkte auf folgenden Gebieten:

- Entstehung und Sedimentation von phytoplanktonblüten,

- Partikelfluß im Nordatlantik,

- Lebensstrategien dominanter phytoplankton- und Zooplanktonarten,

- produktionsbiologische Prozesse am Eisrand in Arktis und Antarktis,

- Erarbeitung der wissenschaftlichen Grundlagen im Bereich der
Planktologie für das biologische Monitoring der Ostsee,

- produktionsbiologische Bedeutung von Fronten in warmwasseröko-
systemen,

- Untersuchungen zur Eutrophierung der Ostsee,

- Interpretation von Fernerkundungsdaten der chlorophyllverteilung
im Oberflächenwasser des Weltmeeres.

3) Im freien Meer lebend
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IV. 10. Marine Mikrobiologie

Die Abteilung beschäftigt sich mit den Bakterien, Pilzen und viren der

marinen Biot6pe. Dabeiitehen ökologische Studien im Vordergrund; es

werden aber Juch taxonomische, physiologische und methodische Ar-

beiten durchgeführt. Folgende Projekte werden bearbeitet:

- Bakterienproduktion in wasser und sediment im Hinblick auf den

Energietransfer in der Nahrungskette,

- Auswirkungen von umweltbelastungen auf selbstreinigungsmecha-
nismen in Flüssen und Küstengewässern,

- mikrobieller Abbau von organischen stoffen, insbesondere hochmo-
lekularen Verbindungen im aeroben und anaeroben Milieu,

- Rolle der Bakterien im Stickstoffkreislauf des Meeres,

- struktur und Funktion von Bakterienpopulationen in marinen Sedi-

menten,

- mikrobiologische charakterisierung von verschiedenen wasserkör-
pern,

- Symbiosen zwischen Bakterien und marinen Evertebraten,

- Fischpathologie,

- Taxonomie von marinen Bakterien und Pilzen,

- Lebensstrategien mariner Mikroorganismen'

Die c 3-Professur der Abteilung steht 1992 zur Wiederbesetzung an. Das

Institut ist der Ansicht, daß das Forschungsgebiet Mikrobiologie beibe-

halten werden muß und die stelle bei Neubesetzung auf c 4 angehoben

werden sollte.

IV. 11. Allgemeine Einrichtungen

In den Allgemeinen Einrichtungen sind zusammengefaßt:

Bibliothek, Fotolabor, Kartographie, Elektronenmikroskopie, werkstatt,
Zentrallabors für Datenverarbeitung, Isotopentechnik, chemische Ana-
lytik, Meßtechnik und Kultivierung von Meeresorganismen, For-

schungsschiffe, Aquarien und Verwaltung.

a) Bibliothek

Der Bestand der Institutsbibliothek umfaßte im Jahre 1986 insgesamt

47 200 bibliographische Einheiten. Die Bibliothek ist dem auswärtigen

Leihverkehr wissenschaftlicher Bibliotheken unmittelbar angeschlos-

sen und unterhält enge Kontakte mit der Kieler universitätsbibliothek'
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b) Zentrallabors

Das IfM verfügt über folgende Zentrallabors:

- Das Zentrallabor für Datenverarbeitung dient der Bereitstellung von
Rechnerkapazität und Anwenderprogrammen zur Analyse der
ozeanographischen, meteorologischen, chemischen und biolägischen
Meßdaten. Anfang 1986 wurden die Rechenanlagen durch eirie vax
780-Rechenanlage erweitert. Insgesamt verfügt däs IfM Kiel über drei
Anlagen des Typs vAX (Bordrechner für poseidon vAX TB0, Kom-
munikations- und Batchrechner vAx 250 sowie vAX Tg0 als Time-
sharing-Rechner).

- tr\ir Arbeiten mit radioaktiven Isotopen steht ein Zentrallabor für Iso-
topentechnik zur Verfügung.

- Das elektronenmikroskopische Labor des Instituts verfügt über die
Elektronenmikroskope Zeiss gS2 und Siemens 101.

- Die Zentrallabors für Meßtechnik, chemische Analytik und für Kulti-
vierung von Meeresorganismen befinden sich im Aufbau.

c) Zentralwerkstatt

Die Zentralwerkstatt umfaßt Feinmechaniker-, schlosser-, elektrotech-
nische und rischlerwerkstätten. Ihr sind drei Drucktankanlagen zur Ge-
räteerprobung vor dem See-Einsatz zugeordnet.

d) Forschungsschiffe

Das Institut verfügt über ein Forschungsschiff, zwei Kutter und eine
Barkasse:

- ,,Poseidon" (1 050 BRT, vorwiegend für Untersuchungen im At_
lantik),

- Forschungskutter,,Alkor" (240 BRT) und ,,Littorina,, (170 BRT) mit
Einsatz überwiegend in Ost- und Nordsee,

- Forschungsbarkasse ,,sagitta" (11 BRT) für untersuchungen in Kü-
stennähe.

Die Einsatzplanung für ,,Poseidon,,, ,,Alkor,,, ,,Littorina.. und ,,Sagitta,,
obliegt dem Institut für Meereskunde. Die Schiffe werden uis auf aie
',Poseidon" vom Institut bereedert. An den Forschungsfahrten nehmen
auch Gastwissenschaftler des Instituts und externe wissenschaftler teil.
Die privatrechtliche Bereederung der ,,poseidon" übt die Reedergemein-
schaft Forschungsschiffahrt GmbH in Bremen aus.

A. V. Abteilungsübergreifende Forschungsvorhaben

v. 1. Sonderforschungsbereich (SFB) 133: warmwassersphäre des At-
lantiks

Der SFB besteht seit 1. Juli 1980 und wird von den Abteilungen Regiona-
le Ozeanographie, Theoretische Ozeanographie, Meeresphy:sik unä Ma_
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ritime Meteorologie des IfM getragen' ZieI des SFB ist es' clie Mechanis-

men des Wärmetransports iÄ Ozäan von den tropischen und subtropi-

r"tr"" n"gi"nen in die Gebiete der gemäßigten Klimate zu untersuchen'

Hi.rrr. roIl"n rr,r-urische Modellrechnungen, Feldmessunqen und Aus-

*.rtung"nvonSatellitendatenherangezogenwerden.ZurFinanzierung
des SFB siehe Übersicht 6.

V. 2. Sonderforschungsbereich 313: Sedimentation im Europäschen

Nordmeer

Am sonderforschungsbereich 313, der seit 1. Juli 1985 gefördert wird, ist

das Institut für Meeräskunde durch Mitarbeiter der Abteilungen Meeres-

chemie, Meeresbotanik und Ptanktologie an Teilprojekten beteiligt, ins-

besondere an den Projekten:

- Partikelfluß aus dem Pelagial,

- Reaktionen des Benthalsn) auf den Partikelfluß'

Übersicht 6

Finanzierung Sonderforschungsbereiche

1988

Personalkosten
Sachkosten
Investitionskosten
Gesamte Bewilligung

SFB 313
Teilprcjekte
A I undA3

Personalkosten
Sachkosten
Investitionskosten
Gesamte Bewilligung

1 854800
979 100

75 000
2908900

174000
70000

2 16 000
460000

1 684000
857 200
889 200

3430400

488400
115000
240500
843 900

i 695 200
808400

68000
2 571 600

508200
100000

9? 500
705 700

1 588800
673 100
337 000

2598900

495000
92000

310500
898 100

1988

Quelle: Jahresberichte der Deutschen Forschungsgemeinschaft'

V.3. Biologische Überwachung (Monitoring) der Ostsee

Durch eine Verwaltungsvereinbarung des BMFT mit dem Land Schles-

*ig-Hotrt"it von 1985 wurde das Institut ftiLr Meereskunde mit Untersu-

chüngen von Benthos') und Plankton in der Ostsee beauftragt'

An den untersuchungen sind die Abteilungen für Meeresbotanik, Mee-

reszootogie, Fischereibiologie, Marine Planktologie, Marine Mikrobiolo-

4)
5)

L*b"^."rr- am Meeresboden für benthische Organismen'

l,ebensgemeinschaft des Meeresbodens'

149



gie und Meereschemie beteiligt. Das Institut bewertet und interpretiertdie erarbeiteten Forschungseigebnisse sowie die bei den Forsc'hungs-
arbeiten anfallenden Meßdaten ftir das Biologische Monitori"g 

".rä 
,t"It

diese dem Deutschen Hydrographischen tnsiitut in Hamburg-zur verfri-gung. Nach Angaben des Instituts werden für das Biologisäe Monito_
ring der ostsee - soweit es sich nicht um begleitende For;hun; h;;dert- ca. 50/o der Institutskapazität als Serviceleistung eingesetzt.

A. VI. Veröffentlichungen und Zusammenarbeit

VI. 1. Veröffentlichungen

Die wissenschaftlichen Ergebnisse werden wie forgt veröffentlicht:

- AIs originalarbeiten in wissenschaftrichen Zeitschriften des In- und
Auslandes (meistens in Englisch),

- als umfangreiche Dokumentationen
für Meereskunde",

in den ,,Berichten des Instituts

- als Bücher und als Beiträge zu Handbüchern, sammelbänden, Lexi-
ka usw.,

- Belträge im biologischen Bereich zu besonderen Themenkomplexen
in Sonderheften der ,,Kieler Meeresforschung,. (meist fagunäsrefe_
rate).

Außerdem wird die Gesamtheit der jährlichen veröffentlichungen desIfM in den ,,Collected Reprints., zusammengefaßt.

Die Forschungsergebnisse des Instituts werden außerdem verbreitet
ourcn

- Presseinformationen,

- Interviews in Rundfunk und Fernsehen,

- Vorträge in Universitätsgesellschaften usw.,

- Beiträge über neueste Ergebnisse in der presse und alrgemein zu-gänglichen Zeitschriften und

- Informationsschriften über das Institut.

Die Anzahl der veröffentlichungen des IfM der retzten vier Jahre ist inÜbersicht 7 aufgehgtet.

wissenschaftler des IfM sind Mitglieder in Herausgebergremren vonZeitschriften mit Gutachtersystem ivie z. g. Applied Environmental Mi-crobiology (usA), Deep-sea.Research (Englind), Marine cr,"-ot v(Niederlande), Oceanologica Acta (Frankreicir).
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Übersicht 7

veröffentlichungen und Diplomarbeiten des Instituts für Meereskunde
1984 -1987

Abteilungen

Regionale
Ozeanographie
Theoretische
Ozeanographie
Meeresphysik
Maritime Meteorologie
Meereschemie
Meeresbotanik
Meereszoologie
Fischereibiologie
Marine Planktologie
Marine Mikrobiologie

19

31
23
26
44
43
31
59
51
4t

3

6

4
4
1

I

5

8
t7

Regionale
Ozeanographie
Theoretische
Ozeanographie
Meeresphysik
Maritime Meteorologie
Meereschemie
Meeresbotanik
Meereszoologie
Fischereibiologie
Marine Planktologie
Marine Mikrobiologie

Quelle:AufstellungderGeschäftsstelledesWissenschaftsratesnachAngabendesln
stituts für Meereskunde.

I

_,

1

13
ö
7

5

16
4

26
18

3

6
4
I
2

;
5

32
t7

3

Quelle: Übersicht II der ,,Antworten und Materialien des IfM an der Universität Kiel zu

den Fragen des Wissenschaftsrates" (Drs' 7757187)'

VI.2. Zusammenarbeit

1986 wurden von Mitarbeitern des IfM vor wissenschaftlichen Institutio-

nen und bei Kongressen im Inland und der D.DR insgesamt 71 Vorträge'

im Ausland insgesamt 60 Vorträge gehalten. Übersicht 8 unterrichtet für

dieJahre1984-i986überVorträgeimAuslandundderenFinanzierung.

Übersicht 8

Vorträge im Ausland 1984-1986 und deren Finanzierung

Abteilung
Ins-

gesamt

26

2L
9

10

3
22
15

36

4l
18
10
19
16
18
34
54
23

t2
I
oo
4

16
18
31
31

5

8

2
5

1

3
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wissenschaftler des IfM hierten sich zu Forschungs-, Lehr- und Bera-tungszwecken u. a. in folgenden Ländern auf: Kanäa, Nor*"g"r,, Croß-britannien, Thailand, Bermudas, costa Rica, Kolumbien, poi8", 
-bnlip-

pinen, Florida, Australien.
Das Institut verfügt über 2 Gastwissenschaftlerstellen und hat lggti in
den verschiedenen Abteilungen 1g Gastforscher für mehr ars 14 Tage
aufgenommen. Außerdem steht dem sFB 133 ein Betrag ',ro., 

"".-g0 
000DM pro Jahr für Gastforscher zur Verfügung.

Im Institut ftir Meereskunde fanden 19g6 4 wissenschaftriche Konferen-
zen statt:

- 6. sitzung der Arbeitsgruppe des BMI ,,Eutrophierung der Nord- und
Ostsee",

- vortragsveranstaltung mit podiumsdiskussion zum welternährungs-
tag: ,,Die Bedeutung des Fisches ftir die Welternährung,,,

- 7. Sitzung der Arbeitsgruppe des BMI ,,Eutrophierung der Nord_ und
Ostsee",

- COST 486): Marine primary biomass: Waste water treatment.
wissenschaftler des Instituts sind in über 50 nationalen und internatio_
nalen Organisationen tätig.
Die Beteiligung der Abteilungen an internationalen projekten ist An-
hang 2 (S. 161 ff.) zu entnehmen.

A. VIL Lehrtätigkeit

Das IfM übernimmt satzungsgemäß für die universität Kiel die Lehre in
den Fächern Physikalische ozeanographie, Biologiscne Meereskunoe,
Fischereibiologie, Meteorologie und Mäereschemiä. Es lehrt weiilrhin
die meereskundlichen Aspekte in den Fächern Zoologie, Botanik undMikrobiologie. Das IfM beziffert den Lehranteil auf I2,5 zo seiner Ge-
samtkapazität.

j-,enryelanqtaitungen in den meereskundlichen Fächern werden von 1ZHochschullehrern und 16 Hochschulassistenten abgehalten (siehe auch
Übersicht 2 Stellenplan, S. 136 f.).
Das Institut unterstützt die I ehrlätigkeiten durch die Bereitstellung derForschungsschiffe zu Materialsam.rrerf"h.t"., für praktika, e"r"r,"r?r.rg
von Material für Examensarbeiten/Dissertationen und untersuchungenfür Examensarbeiten und Dissertationen in See. Außerdem stelt das In_stitut die technischen Einrichtungen (Zentrallabors und Labors oe. au-teilungen) zur Verfügung.
Zur Zett studieren am IfM ca. 120 studenten physikalische ozeanogra-phie, 46 Meteorologie urrd ca. 200 meeresbiologiiche Fächer?).

6) cosr coop6ration Europ.enne dans le domaine de Ia Recherche Scientifique etTechnique.
7). I*tztere ZahI ist geschätzt, es wird in der studentenstatistik nicht zwischen meeres-biologischen und sonstigen biologischen fa"fru." 

""f!"schlüsselt.
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Laut Jahresbericht 1986 arbeiteten Ende 1986

88 Doktoranden an ihrer Dissertation und
52 Studenten an ihrer Diplomarbeit'

An Habilitationsschriften arbeiten 15 Wissenschaftler'

A. VIII. Weitere Entwicklung

Als besondere Schwerpunkte bis zum Jahr 2000 werden genannt:

- verst,ärkung der Modellrechnungen auf Großrechnern und die Kom-

bination dieser Ergebnisse mit Messungen in see bei verstärkter Ein-

beziehung von satellitendaten (2. B. in ,,world ocean circulation
Experiment - WOCE, 1990-2000").

- untersuchungen über den Eintrag aus der Atmosphäre ins Meer und
Massenbilanzierung, die chemie der Atmosphäre sowie der vertikal-
fluß anorganischer und organischer Meerwasserbestandteile'

- verstärkte Zusammenarbeit von biologischen und physikalisch-

chemischen Disziplinen bei der Bilanzierung der sedimentations-
raten (2. B. ,,Joint Global Ocean Flux Study, JGOFS") und den Unter-
suchungen über die Lebensstrategie von Tieren und Pflanzen im
Meer.

Das Institut hat auf folgende schwierigkeiten hingewiesen, die die ge-

plante Entwicklung der Forschung behindern könnten:

- Personalfluktuationen durch starre Handhabung bei Anstellungsver-
trägen (5-Jahres-FYist).

- Abwerbung von Doktoranden nach der Promotion aufgrund des Aus-

baus der Äeereskundlichen Forschung in Hamburg und Bremen/

Bremerhaven.

- Mangelnde Deckungsftihigkeit und Übertragbarkeit von Haushalts-

mitteln.

- Fehlende post-doc-Stellen im Haushalt.

- Bei wegfall größerer Beträge aus Drittmitteln (2. B. Sonderfor-

schungsbereiche) wtirden erhebliche schwierigkeiten entstehen, die

bisherige Forschung aufrechtzuerhalten.

- Keine weiteren räumlichen Wachstumsmöglichkeiten'

B. Stellungnahme

B. I. Zttt wissenschaftlichen Bedeutung

In der meereskundlichen Grundlagenforschung, vor allem bei der Un-

tersuchung der strömungsverhältnisse im Atlantik, der verteilung von

organische-n und anorganischen spurenstoffen in verschiedenen Mee-

."3guUi"t"rr, des Stoffläeislaufs unä Energieflusses im pelagischen Öko-
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system sowie der warmwassersphäre des Atlantiks, nimmt das IfM inder Bundesrepubrik Deutschland eine herausragende stelrung ein. Daim IfM mit Ausnahme der Geologie und Geophyiit 
"tt" 

r""r,oäriprirr",
der Meeresforschung zusammengefaßt sind, ist das Institut in aer t age,der Größe und Komplexität dei Untersuchungsfeldes ..rg"_ä.."r",multidisziplinäre Forschungsprojekte durchzuführen und 

".ri."rr"ia".razu einer verbesserung der Kenntnisse über Strukturen ,.ro p.orerse imMeer beizutragen.

Die Aufgaben des IfM werden in ähnlicher Breite und vergleichbarem
Zuschnitt durch keine andere deutsche Einrichtung wahrgänommen,).
Daher haben Bund urrd Länder mit der gemeinsamen Földerung desIfM nach tut. 91 b GG zu Recht die überiegionare eeaeui;J""a a",gesamtstaatliche wissenschaftspolitische Interesse diesgr Auf[aben an-erkannt.

Beim IfM handelt es sich um eine internationar bedeutende stätte derMeeresforschung. Die wissenschaftlichen Leistungen der Mrtarteiter
und ihre Anerkennung zeigen sich in der großen zäht ihrer prutitrtio-
nen, vor allem in externen Zeitschriften, i- oritt-rtteraufkommen, inder vielzahl internationarer Forschungsvorhaben, an denen das IfM
maßgeblich beteiligt ist, und im inteniiven wissenschaftreraustausch
mit vergleichbaren Einrichtungen des Auslands. Außerdem *iro it.
Rat,- wie die häufigen vollfinanzierten Einladungen zu vo.trag"., ,-Ausland und die vielen Tätigkeiten in nationalen und internatlonalen
organisationen zeigen, oft und gern gesucht. Darüber hinaus nimmt dasIfM beim Biologischen Monitoring der ostsee eine überregionar und in-ternational bedeutsame Aufgabe bei der Erforschung 

""de.r.aÄfrr.rgder Meeresverschmutzung wahr.

Insgesamt entsprechen nicht nur die Aufgaben, sondern auch die wis-senschaftlichen Leist,.gen des IfM den Kriterien für die gemeinsame
Förderung durch Bund und Länder.

B.IL Zw den Arbeitsschwerpunkten

II. 1. Forschungsschwerpunkte und Zukunftsperspektiven

Meeresforschung, wie sie von den zehn Fachabteilungen des IfM betrie-
ben wird, spielt sich in sehr unterschiedlichen Raum-ind Zeitskaren ab.Einerseits werden z.B- ozeanographische und physikarische untersu-chulgen über veränderungen der strömung"rr"ihirt.rirse im gesamten
Atlantik oder in der ostsee durchgeführt, aidererseits werden" mit denMethoden der klassischen Mikrobiologie auch einzelne grki"ri"", "prr^
und Viren bearbeitet.

8) Zum übrigen Forschungspotentiar in der Meeresforschung sowie zu den geprantenMaßnahmen für eine bessJre Förderung a". rll"".J.ä.rchung vgr. ste,ungrahme zurFörderung der Meeresforschung in a"ri"o.al""t.ään Ländern (in dieser veröffent-lichung).
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Trotz der großen Spannweite unterschiedlicher Forschungsansätze und

Fachrichtring".t ,"iftillt die wissenschaftliche Arbeit des IfM jedoch

nicht in tautär Einzelvorhaben. Sie zeichnet sich vielmehr durch ein ho-

hes Maß an Kohärenz und Kooperation aus; denn sowohl die mit physi-

kalischen und hydrographischen Meßmethoden gewonnenen Frkennt-
nisse über großräumige Erscheinungen als auch die untersuchungser-
gebnisse übler kleinräumige und kurzzeitige Vorgänge oder marine Mi-

froorganismen werden letzten Endes im Sinne einer interdisziplinären
und iitegrierten Meeresforschung so zusammengeführt, daß neue Auf-

schlüsse über die komplexe Struktur, Produktivität und stabilität mari-

ner Ökosysteme gewonnen werden.

Der Wissenschaftsrat begrtißt es, daß das IfM sich darum bemüht, mittel-

fristige Forschungsschwerpunkte festzulegen. Die Konzentration auf die

Unteisuchung physikalischer, chemischer und biologischer Strukturen
und prozesselm Meer sowie die Erforschung der Warmwassersphäre des

Atlantiks erscheint sinnvoll. Dabei entspricht es dem charakter und den

Notwendigkeiten dieser Forschungsarbeiten, daß sie zu einem erheb-

lichen TeiI in direkter internationaler Kooperation durchgeführt werden

(vgl. dazu auch B. VI., S. 158).

Das IfM sollte bei seiner künftigen Forschungsplanung vor allem den

Ausbau solcher Arbeitsschwerpunkte berücksichtigen, deren bisherige

Leistungen besonders hervorragen. Hier sind zum einen die auch inter-

nationai anerkannten Forschungen zur Warmwassersphäre des Atlan-

tiks sowie die Neu- und Fortentwicktung meeresphysikalischer Instru-

mente und Meßmethoden zu nennen' zum anderen aber auch die

meereschemischen und -biologischen Arbeiten zum stofftransport in
Jer Atmosphäre und im Meer. Das IfM wird bei seiner Forschungspla-

nung jedoäh auch darauf achten müssen, daß es auf anderen Gebieten

den r\nschtuß an internationale Entwicklungen nicht verliert. Im Ver-

gleich zu den ozeanographischen Abteilurrgen, aber auch zur Abteilung

iür Marine planktolo[ie weisen die Abteilungen für Meereszoologie und

Maritime Meteorologie eine deutlich geringere Anzahl von Veröffentli-

chungen in international renommierten Zeitschriften, ein beträchtlich

niedrigeres Drittmittelaufkommen und erheblich weniger vollfinanzier-

te Einl"adungen zu vorträgen und Tagungen im Ausland auf. Bei der Ab-

teilung für Meereszoologie ist außerdem auff?illig, daß sie weder an den

Sondeiforschungsbereichen noch an den internationalen Forschungs-

f.ogtuln..,".t, aie aas IfM mitträgt oder -plant, in angemessenem IJm-

fang beteiligt ist'

Auch wenn gegen die genannten Anhaltspunkte eingewendet werden

kann, daß sie fUr eine abschließende Bewertung der Forschungsleistun-
gen nicht ausreichen und die unterschiede zwischen den Abteilungen
äum Teil mit disziplinspezifischen Arbeitsweisen und Publikationsge-
pflogenheiten erklärt werden können, sollten die vorliegenden Zahlen

.rr"ü arff"rsung des Wissenschaftsrates dem IfM doch Anlaß dazu

geben, über Maßnahmen nachzudenken, die geeignet sind, eine struktu-
ielle Verbesserung der Forschungssituation in den Abteilungen für Mee-

reszoologie und Maritime Meteorologie herbeizuführen'
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II. 2. Serviceleistungen der Allgemeinen Einrichtungen

a) Bibliothek

Bei der Bibliothek des IfM handelt es sich um eine spezialbibliothek, de-
ren Bestandsaufbau in erster Linie an den Arbeitsschwerpunkten des In-
stituts orientiert ist. Für die Zeit ab 1g60 ist jedoch die international wich_'ige T-'iteratur der physikalischen, chemischen und biologischen Meeres-
forschung vollständig vorhanden.

Die Bibliothek des IfM war bis Ende 19gT als Kompaktbibliothek nur
schwer zugänglich. sie hat aber mit der übersiedlung in den Erweite-
rungsbau eine angemessene unterbringung gefunderi. obwohl es sich
um eine Präsenzbibtiothek handelt, die nicht an den überregionalen
Leihverkehr angeschlossen ist, befürwortet der wissenschaftsrat"die lau-
fenden Arbeiten zur umstellung des Bibliotheksbetriebs auf Datenver-
arbeitung, die voraussichtlich Ende lggg abgeschlossen sein werden, dahiermit neue Möglichkeiten der Literaturerschließung in der Meeres-
kunde eröffnet werden.

b) Forschungsschiffe

Die Schiffskapazität ist ausreichend, aber auch notwendig, damit das IfM
seine Forschungsaufgaben erfüIen kann. tr\ir die Ausraslung der schiffe
werden durch den Schiffsausschuß des IfM zufriedenstelrenäe Regelun-
gen getroffen.

Im Zusammenhang mit dem geplanten Ausbau vorhandener und der
Gründung neuer Meeresforschungseinrichtungen wird es künftig in hö-
herem Maße als bisher erforderlich sein, den Einsatz aller seegeiunde-
nen und ausschließlich auf Forschungsexpeditionen nutzbaren"Großge-
räte und der hochseegängigen Forschungsschiffe miteinander abzu-
stimmene).

c) Zentrallabors und Zentralwerkstatt

Die Zentrallabors und die Zentralwerkstatt erfüllen wichtige service-
funktionen für die Forsctlungssbteilungen des IfM. Seit dem"Umzug in
den-Erweiterungsbau, der im Herbst 191? fertiggestellt werden konnte,
sind sie auch angemessen untergebracht.

B. III. Zur Ausstattung

Der wissenschaftsrat empfiehlt, dem IfM bei der Haushaltsführung -
qral_og zu den gegenwärtig bei der Max-planck-Gesellschaft und bei den
Großforschungseinrichtungen erprobten Regelungen - einen gr,inur".,
spielraum einzuräumen. Dies betrifft vor alGm die Dispositio.,"rr."ih"it
zwischen einzelnen Titelgruppen. Zuwendungen von Dritten sollten
nieht auf die Grundfinanzierung angerechnet werden, sondern im Rah-
men der wissenschaftlichen Aufgaben des Instituts verfügbar sein.

9) vgl. hierzu auch wissenschaftsrat: ste[ungnahme zur Förderung der Meeresfor-
schung in den norddeutschen Ländem, Kap. A. n. 3. (in dieser ve"orrä"t-ri"h""g s. ral.
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III. 1. Wissenschaftliches Personal

Die Ausstattung des IfM mit Stellen für wissenschaftliches Personal hält

äer Wissenschiftsrat für ausreichend, aber auch für notwendig' damit

das Institut seine gegenwärtigen Aufgaben erfüllen kann'

um dem IfM mehr Flexibilität bei der Beschäftigung wissenschaftliehen

Personals zu verschaffen, erscheint esjedoch erforderlich, daß das Insti-

tut in höherem Maße als bisher Nachwuchswissenschaftler mit befriste-

ien Vertragen einstellt. Es sollten vorhandene SteIIen befristet besetzt

,r.rd "t*" Iünf zusätzliche Qualifrkationsstellen geschaffen werden, da-

mit tangrristig das Ziel erreicht werden kann, etwa ein Drittel der Stellen

für wisienschaftliches Personal befristet zu besetzen'

Das gemeinsame Berufungsverfahren von IfM und universität Kiel hat

sich tewährt. Es sollte 
"rr"ü 

b"i den in den nächsten Jahren anstehenden

Neuberufungen beibehalten werden.

III. 2. Technisches Personal

Eine wichtige Grundlage für die Forschungslätigkeit des IfM bildet die

qualifrzierte unterstützung der wissenschaftler durch technisches Per-

sonal. Der wissenschaftr..t tatt es daher für dringend erforderlich, daß

die personelle Kontinuität bei der Wahrnehmung dieser Aufgaben

sichergestellt wird.

Derzeit sind die Zentrallabors und die Zentralwerkstatt personell unter-

besetzt. Der wissenschaftsrat empfiehlt, die Arbeitsftihigkeit des IfM
mtiglichst bald durch drei zusätzliche stellen für technisches Personal

zu verbessern.

B.lY. Zw Organisation und Forschungsplanung

Die Zusammenarbeit zwischen verwaltungsausschuß, Kollegium und

Geschäftsftihrendem Direktor als Leitungsorgane des IfM hat sich be-

währt.

Der Wissenschaftliche Beirat ist füLr die wahrnehmung seiner Aufgaben

adäquat besetzt. In Anbetracht der herausragenden stellung des_IfM be-

grtißi es der Wissenschaftsrat, daßdem Beirat vier ausländische Wissen-

schaftler angehören.

Das Kollegium entscheidet zwar über die verteilung der Forschungsmit-
tel, die IÄtiative für neue Forschungsvorhaben geht am IfM jedoch

hauptsächlich von den einzelnen wissenschaftlern aus. sie sind auch be-

reiti bei der vorbereitung einer vielzahl von international verzahnten

Meeresforschungsprojekten federführend beteiligt'

Die internationale Anerkennung der Forschungsarbeiten des IfM und

auch der umfang der eingeworbenen Drittmittel bestätigt die Richtig-

keit dieses Vorgehens. Dereinzelne Forscher kann so auf nationaler und
internationaleiEbene Interesse für seine Zielsetzungen wecken und

multilaterale Forschungszusammenhänge initiieren. Voraussetzung für
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eine solche Forschungsplanung ist allerdings das sehr ausgeprägte per_
sönliche Engagement jedes einzelnen Forschers.

Auf längere sicht hätt der wissenschaftsrat es für erforderlich, die Koor-dination und die Aktualität der Forschungsplanung des IfM ,r-rr".u".-
sern. Der derzeitige Rhythmus von vier Jahren zur Erhaltung und über-arbeitung des Forschungsprogramms erscheint zu lang 

""ä ,olt" 
".rretwa drei Jahre verkürzt werden.

B. Y. Zur Publikationspraxis

Der wissenschaftsrat begnißt, daß die Mitarbeiter des IfM die wissen-schaftlichen Ergebnisse ihrer Forschungsvorhaben zu einem erheb-lichen Teil in international renommiertei, begutachteten zertschrrten
publizieren. Für Mitteilungen und umfangreiche Dokumentationen ste_
hen ihnen die ,,Berichte des Instituts für foeereskunde,,zur verfügung.
sämtliche veröffentlichungen eines jeden Jahres werden schließlichnoch einmal in den ,,colected Reprints" zusammengefaßt. Damit er-scheint sowohr die wissenschaftliche publikationstäti;keit ur, 

"""r, ar"Dokumentation der verschiedenen Forschungsarbeiten zufriedenstel-
lend gelöst.

B. VI. Zur Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Das IfM pflegt vielf?iltige Formen der Zusammenarbeit mit anderen Ein_
richtungen, die auf seinem Arbeitsgebiet tätig sind. Die Kooperation mitMeeresforschungsinstituten des In- und Auslands hat im Inu eine tangeTradition. Hier ist das Institut stets mit einer FüIe von Initiativen her-
vorgetreten und findet bei seinen internationalen Kooperationspartnern
große Anerkennung.

Zu den wichtigsten internationalen Forschungsprogrammen der Mee-
resforschung in den nächsten Jahren gehören die ,Joint Global oceanFlux study" (JGOFS), die der unterzuchung des stoffaustausches an
Meeresoberfläche und -boden dient, und das ,,world ocean circuration
Experiment" (WOCE), bei dem weltweit durchgeführte ozeanograpfrl_
sche Feldmessungen mit satellitendaten und numerischen Mädeuenverknüpft werden sollen. An der vorbereitung dieses l'orschungspro-
gramms ist das IfM maßgeblich beteiligt. Es eriürlt damit zugreicil eineüberregional und internationar bedeutiame r<oo.airrationsairgabl rur
die Meeresforschung.

Die Kontakte zur universitären Forschung und Lehre können ars sehrgut bezeichnet werden. unter den größeren Forschungsvorhaben sindvor allem die gemeinsamen Arbeiten in den Sonderforsä""g.ü"..i"n""
133 ,,warmwassersphäre des Atlantiks" und 313 ,,sedimenta"tion im Eu-ropäischen Nordmeer" der universität Kiel hervorzuheben. Auß,erdem
nehmen die Mitarbeiter des IfM in sehr großem umfang L.t.".rig"ne.r,vor allem an der Universität Kiel, wahr.
Der wissenschaftsrat begrüßt, daß das IfM außerdem durch die Ausbil-
dung von ausländischen studenten und Doktoranden, vor allem aus den
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Ländern der Dritten Welt, einen wesentlichen Beitrag zur Verbesserung

der internationalen Wissenschaftsbeziehungen leistet'

B. VII. Zusammenfassende Beurteilung

Das IfM nimmt in der physikalischen, chemischen und biologischen

Meeresforschung in der Bundesrepublik Deutschland eine herausragen-

de stellung ein. Es leistet auf seinen verschiedenen Tätigkeitsfeldern an-

erkannte Ärb"it, die auch international einen sehr guten Ruf hat' Das

IfM,indemmitAusnahmederGeologieundGeophysikalleFachdiszi-
pfi.o" der Meeresforschung zusammengefaßt sind, bietet günstige Vor-

äussetzungen für eine inteidisziplinäre Zusammenarbeit bei den For-

r"t""gt"änaben und für eine qualifizierte, breit angelegte Ausbildung

der Studenten.

Die Arbeit des IfM ist von überregionaler Bedeutung und von gesamt-

staatlichem wissenschaftspolitischem Interesse im Sinne der Kriterien

für die gemeinsame Förderung durch Bund und L'änder'

Das IfM erfüllt die voraussetzungen für die gemeinsame Förderung

durch Bund und Länder. Der Wissenschaftsrat empflehlt daher, die ge-

meinsame Bund-Länder-Förderung auf der bisherigen Grundlage unter

Beachtung der oben im einzelnen begründeten vorschläge und Hinwei-

se fortzusetzen.
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Anhang 1: verzeichnis der vom Institut für Meereskunde vorgelegten
schriftlichen Unterlagen

- Antworten und Materialien des Instituts für Meereskunde an der uni-versität Kiel zu den Fragen des Wissenschaftsrates.

- Wirtschaftsplan für das Rechnungsjahr 19g7.

- verwaltungsvereinbarung zum Biorogischen Monitoring der ostsee.

- Aufstellung zur Altersstruktur des wissenschaftlichen personals.

- Aufstellung über das Finanzvolumen der sonderforschungsbereiche.

- Jahresberichte 1984, 1985,19g6.

- Forschungsprogramm lgZZ-1990, 1gg1_19g4, 1gg5_1ggg.

- Allgemeine Beschreibung des Instituts für Meereskunde, Dezember
1983.

- Informationsbroschüre b0 Jahre Institut für Meereskunde an der uni_
versität Kiel 1937-1987.

- Collected Reprints 1983, 1994, 19g5.
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L Sachstand

l. l. Zielsetzung und Aufgabenstellung

Das Land Schleswig-Holstein plant die Errichtung eines Forschungs-

und Technologie-Zentrums Weitküste der Universität Kiel in Büsum- Es

soll als logistis=che Basis für zahlreiche Forschungsvorhaben dienen, die

von wissenschaftlern der universität Kiel am und im wattenmeer vor-

genommen werden. Bislang fehle an der Westküste die Möglichkeit' Un-

t"ersuchungsproben vor Orizu analysieren und Lehrveranstaltungen ab-

zuhalten. Forschungs- und Entwicklungsprojekte im Wattenmeer *.ür-

den durch das Fehlen einer räumlichen, technischen und personellen

Infrastrukturbeeinträchtigt.DieEntwicklungineinzelnenDisziplinen
habe gezeigt, daß wichtige Forschungsfragen ohne Laboreinrichtungen

in unäitteTbarer Nähe Jes Untersuchungsgebiets nicht gelöst werden

könnten.

Durch die Errichtung eines Forschungszentrums sollen vor allem fol-

gende Ziele erreicht werden:

- räumliche und inhaitliche Konzentration der laufenden Forschungs-

aktivitäten zu Forschungsschwerpunkten, um weitere Vorhaben an-

gliedern zu können,
_EntwicklungneuerfachübergreifenderForschungsvorhaben,diesich

mit internationalen Maßstäben messen können'

.efflzienterPersonal-undMitteleinsatzdurchweitgehendgemeinsa-
me Nutzung von Labors, Versuchsanlagen und apparativer Ausstat-

tung,

- Verbesserung der studentischen Ausbildung in den an der Meeresfor-

schung beteiligten DisziPlinen'
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Das Zentrum so, Forschungs- und Entwicklungsmöglichkeiten für fol-gende Bereiche umfassen:

- Küstengeologie, Geochemie, Küstenarchäologie,

- Küstenökologie (einschrießrich Bodenkunde und Hydrorogie), öko-system von Küste und Halligen, Fischereibiologie, WilaU.itli" r.raSeehundforschung, Ornithologie,

- Küstenschutz und Landschaftsentwicklung,

- Meerestechnik, Meeresmeßtechnik, technische physik,

- Umweltforschung und -technik.

Die einschlägigen Lehrstühle und Institute der universität Kiel - Zooro-gie, Geologie, Meerestech,ik/Meeresmeßtechnik, Cuogf"pt iu, Ur_ undFnihgeschichte, Marine ökologie, Landschaftsökologie, Botanik (ök;:physiologie und vegetationskunde), Fischereibiolöe, Bo;;;kunde,
Pflanzenernährung, wasserwirtschaft - sind nach an"gate., a"s iarro",
seit langem in der auf das Wattenmeer bezogenen G*rrdl.g".r_ und an_gewandten Forschung sowie Beratung tätig. DrittmittelvÄaben wur-den und werden von der Deutschen Fo-rschungsgemeinschaft, den Bun-desministerien für Forschung und rechnologiä sowie ornarrruni, t ana-wirtschaft und Forsten, dem umweltbundesamt, dem Minister für Er-nährung, Landwirtschaft und Forsten des Landes s"nr"r*ig--Hänt"m
sowie industriellen Forschungsvereinigungen finanziert.

I.2. Umfang und Ausstattung

?) P", Forschungszentrum soll über ein Laborgebäude sowie ein rund
10 ha- großes Biotop-Modelr- und versuchsgera,äa" ,r".rrig"n.-p-s'sott indrei Abschnitten verwirklicht werden. Im elrshn Bauabschnitt (Begrnn
1987) sollen Labors ftir ökologische wattenmeerforschung, tvteerestech-nik, Sedimentforschung und küstenarchäologie errichtetind ein i,5 hagr!ßes Biotopgelände angelegt werden. Der erste Bauabschnitt soll insich funktionsflähig sein.

Im zweiten' 1988 beginnenden Abschnitt soll das Biotop-Modelr-Gelän-
de um 8,5 ha erweitert werden.

Im.dritten, 1989 beginnenden Abschnitt so, das Forschungsgebäude er-weitert werden für die Arbeitsgruppen wattenmeer-saugetier- und -vo-gelforschung, Marin'-Biorogie, ökophysiologie, Geobotänik, ri."r,e.ui-biologie sowie der Agrarwissenscfraiten.

Die Gesamtkosten weide n auf 24,7 Millionen DM geschät zt, vondenenrund 1 Million DM auf Grunderwerb, 1g,2 Milrionen ora aui gautästu.,
und 5,5 Millionen DM.auf Ersteinrichtung entfallen. Darin si.rJ rostenfür den Erwerb eines Forschungskutters nTcht entharte.r. oas ,rorgeserre-ne Grundstück ist im Besitz des Bundes und soll vom Land schieswig-Holstein erworben werden.
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b)DasLaborgebäudedeserstenBauabschnittssollrundlS00m,fürLa.
tär, ,r.rA ,o.rJtig" Arbeitsräume enthalten. Die Baukosten werden auf

rund 13 Millionän DM geschätzt. Die Haushaltsunterlage Bau wird der-

zeit von der Landesbauverwaltung vorbereitet'

Der erste Bauabschnitt soll die Arbeitsgruppen

- Küstenökologie/Umweltforschung/Umwelttechnik mit 342 m',

- Geologie/Geochemie mit 234 m'z,

- Meerestechnik/Meeresmeßtechnik/Technische Physik mit 508 m',

- Küsten-Archäologie/Landschafts- und Siedlungsentwicklung mit 108

m2 sowie

- Zentrale Einrichtungen mit 549 m'zzuzüglich einer Raumreselve von

54m'(2 Labors, 1 Geräteraum)

aufnehmen. Die Flächen sind nach der vorgelegten Planung den Ar-

beitsgruppen fest zugeordnet.

Das Land beabsichtigt, für das Forschungszentrum westküste von 1987

bis 1989 insgesamt 47 Stellen bereitzustellen. Die 21 Stellen für wissen-

schaftliches Personal sollen grundsätzlich nur befristet besetzt werden.

I. 3. Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Das Land Schleswig-Holstein hat mitgeteilt, das vorhaben sei mit den

anderen norddeutschen Küstenländern abgestimmt. Im Forschungsge-

bäude sind auch Labors und Arbeitsmöglichkeiten für Gastwissen-

schaftler vorgesehen. Enge Kontakte bestehen auch zwischen Instituten
der Universitat fi"t und Küstenforschungseinrichtungen der Nordsee-

Anrainerstaaten.

Ferner ist eine enge Zusammenarbeit mit dem Nationalparkamt watten-
meer in Tönning vorgesehen. Der ,,Nationalpark wattenmeer" wurde

durch GesetzvomZL.Juli 1985 eingerichtet und umfaßt das wattenmeer
von der deutsch-dänischen Grenze bis an die Elbmündung. Das Natio-

nalparkamt hat administrative Aufgaben und ist nach Auffassung des

Landes auf eine enge Zusammenarbeit mit der Grundlagenforschung
angewiesen. Es verfügt nicht über eigene Forschungsmöglichkeiten,
.oid"..t kann tediglich Forschungsvorhaben anregen und koordinieren.
Die Zusammenarbeit zwischen dem Nationalparkamt und dem For-

schungszentrum westküste soll in einer vereinbarung zwischen Amt
und universität sowie den entsprechenden Ministerien geregelt werden.

II. Stellungnahme

II. 1. Allgemeine GesichtsPunkte

Forschung in der tiefen Nordsee, an der Nordseeküste und im watten-
meer hat?ür viele Institute der Universität Kiel, besonders in Biologie

und Meereskunde, aber auch für das Institut für Meereskunde eine lange
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Ttadition. Sie wurde in den vergangenen Jahren besonders unter Ge-
sichtspunkten der Ökosystemforschung, der Meeres- und Meeresmeß-
technik sowie der Geologie erheblich verstärkt. Dies geschah nicht nur
mit Mitteln der universität und des Landes, sondern vornehmlich mit
Hilfe umfangreicher Drittmittel, vor allem von Bundes- und Landes-
ministerien, aber auch der Deutschen Forschungsgemeinschaft. Die Er-
richtung des Nationalparks wattenmeer im Jahre 19g5 und große Eindei-
chungen an der Nordseeküste in den vergangenen Jahren haben nicht
nur zur Ausweitung der Forschung beigetragen, sondern auch langfristig
angelegte Arbeiten erst ermöglicht.

Angesichts der Entfernung zwischen universität Kiet und westküste ist
deshalb die Errichtung eines verfügungszentrums als logistischer stütz-
punkt für die an der westküste in der Meeres- und Küstenforschung täti-
gen Einrichtungen der universität Kiel und ihr angeschlossener Inititu-
te unter wissenschaftlichen Gesichtspunkten erforderlich. Dies gilt auch
für die geplante Biotop-Modell-Anlage. Das verfügungszentruÄ ist auf
die Aufgaben der universität in Forschung, Lehre und Heranbildung des
wissenschaftlichen Nachwuchses auszurichten. Daueraufgaben wie rou-
tinemäßige Küsten- und wattenmeerüberwachung sortÄn darin nicht
enthalten sein.

Die Errichtung eines verfügungszentrums als Außenstelle der universi-
tät Kiel an der westküste nach Maßgabe der im folgenden ausgeführten
Hinweise und Empfehlungen ist auch im Hinblickauf den Aüsbau der
Meeresforschung in den anderen norddeutschen Ländern sinnvoll und
erforderlich. Das Zentrum sollte auch für projekte von wissenschafilern
anderer Hochschulen und Forschungseinriähfungen genutzt werden
können.

II. 2. Umfang und Organisation des Verfügungszentrums

Das Land schleswig-Holstein hat für den ersten Bauabschnitt ein Ge-
bäude mit rund 1800 m': Hauptnutzfläche und eine Biotop-Moder-Änla-
ge mit 1,5 ha vorgesehen. tr\ir das Gebäude wurde ein Raumprogramm
vorgelegt. Dieses Programm sieht die feste Zuordnung von ti"rägr,rp_
pen an vier Einrichtungen der universität und Räumeiür zentrale öien-
ste vor. In den Räumen für die wier Institute sind zusätzlich zu den zen_
tralen Diensten jeweils Funktionsräume für werkstätten, EDV, Geräte,
Probenextraktion etc. vorgesehen. Der wissenschaftsrat ist der Auffas-
sung, daß für den vorgesehenenZweckdas Konzept zur Raumaufteilung
und -zuordnung nicht überzeugend ist und desharb geändert *u.d".,
muß. Darüber hinaus erscheint die Raumausstattung zu großzügig di-
mensioniert.

Deshalb hält der wissenschaftsrat für den angemeldeten ersten Bauab-
schnitt des verfügungszentrums eine Hauptnutzfläche von g00 m, für
zentrale Dienste und Labors sowie 400 m, für zwei werkhallen, insge-
samt 1 200 m'z für ausreichend. werkstätten, Geräte-, probenextraktions-,

170



EDV- und ähnliche Räume sind soweit möglich zentral, die übrigen Räu-

me unter fachlichen und Funktlonsgesichtspunkten zusammenzufas-

sen.

Ob die geplanten zwei folgenden Bauabschnitte des Verfügungszen-

trums erfoiderlich sind, läßi sich derzeit nicht absehen. Sie können erst

dann zum Rahmenplan angemeldet werden, wenn der in sich funktions-

ninig" erste Bauabichnitt äbgeschlossen ist, sich bewährt hat und eine

Erweiterung sich als notwendig erweist.

Die geplante organisatorische Einbindung des Verfügungszentrums

westfriite als zentrale Einrichtung in die Universität Kiel ist sinnvoll

und wird unterstützt. Allerdings sollte das Institut für Meereskunde an

der Universität KieI soweit wie möglich in die Nutzung des Verfügungs-

zentrums einbezogen werden.

Die Räume des Zentrums sollten nicht wie geplant den vorgesehenen

vier Arbeitsgruppen fest zugewiesen werden. vielmehr sollten alle Räu-

me von der zentialen Einrichtung auf Antrag befristet für Forschungs-

vorhaben vergeben werden. Projekte, die aufgrund fachlicher Begutach-

tung mit Dritimitteln gefördert werden, sind vorrangig zu unterstützen.

Ftir die Funktions- und Leistungsftihigkeit des Verfügungszentrums mit
seinen serviceaufgaben für wissenschaftler ist es entscheidend, daß die

örtliche, vornehmlich technische Leitung von einem ausgewiesenen Ku-

stos oder Oberingenieur wahrgenommen wird'

II.3. Empfehlung

FüLr Planung und Grunderwerb sind zwei Millionen DM mit Kategorie I
im 17. RahÄenplan für den Hochschulbau enthalten')'

Für das Gebäude des ersten Bauabschnitts mit 1200 m'zHauptnutzfläche

für vorwiegend biologlsche und chemische Labors sind gemäß Gesamt-

baukosteniichtwert neun Millionen DM anzusetzen. Ftir die vom Land

angemeldete,fürdieWattenmeerforschungspezifische,nichtgebäude-
geüundene Ersteinrichtung erscheinen zwei Millionen DM angemessen.

öie Kosten für Großgeräte stehen dabei unter dem vorbehalt der Ein-

zelprüfung durch öeutsche Forschungsgemeinschaft und Wissen-

schaftsrat.

DadieAufgabendesVerfügungszentrumsklardefiniertsind,hältder
Wissenschaitsrat die Festsetiung einer Kostenobergrenze für vertretbar'

Er empfrehlt daher, den ersten Bauabschnitt des Verfügungszentrums

westküste der universität Kiel in Büsum nach Maßgabe der genannten

HinweiseundEinschränkungenmit1200m,HauptnutzflächeundGe.
samtkosten von 13 Millionen DM als Kostenobergrenze in Kategorie I
des RahmenPlans aufzunehmen.

1) Vgl. Wissenschaftsrat: Empfehlungen zum
KöIn 1987, Bd. 4, S. SH 23 ff.

17. Rahmenplan für den Hochsbhulbau,
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A. Ausgangslage

Die vom Niedersächsischen Minister für wissenschaft und Kunst einbe-

rufene st,ändige Koordinierungskonferenz Meeresforschung/Meeres-
technik hat 1986 beschl0ssen, im Fachbereich Maschinenbau der uni-
versität Hannover ein Zentrum für unterwassertechnik - unterwasser-
technikum Hannover GrwTH) - einzurichten, an dem sich sieben Insti-
tute der universität beteiligen. Dies sind die Institute ftir Fertigungstech-
nik und Spanende werkzeugmaschinen, für Kältetechnik und Ange-
wandte Wärmetechnik, fril' Kerntechnik und Zerstörungsfreie Prtifver-
fahren, für Kolbenmaschinen, für strömungsmaschinen, für verfah-
renstechnik sowie das Institut für Werkstoffkunde.

Das UWTH ist als eine Art ,,Großlabor" geplant, dessen technische Infra-
struktur die beteiligten Institute unter dem speziellen Aspekt der unter-
wassertechnik nutzen. Im Mittelpunkt sollen Grundlagenuntersuchun-
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gen zur unterwassertechnik stehen; eine enge Zusammenarbeit mit dem
sonderforschungsbereich,,Automatisierte Fertigung unter wasser,, ist
vorgesehen. Der senat der universität Hannover hat in seinem Beschluß
vom22. 1. 1986 die Planungen des Fachbereichs Maschinenbau begrüßt.

A. I. Aufgaben und Ziele

Die im uwrH geplanten untersuchungen gehen davon aus, daß die un-
terwassertechnik in Zukunft in wassertiefen vordringen wird, die die
Tauchgrenze für den Menschen, die nach heutigem Stand bei etwa
600-700 m liegt, weit überschreiten. Dies erfordert den Einsatz automati-
scher Arbeitsgeräte, die in der Lage sein müssen, selbständig und pro-
grammgesteuert oder sensorgeführt zu arbeiten.

Im einzelnen sollen in hyperbar-nasser und hyperbar-trockener umge-
bung Arbeiten zu folgenden Themengruppen geleistet werden:

- fernsteuerbare und automatisierte Geräte und Arbeitsverfahren zur
Reparatur und Fertigung von unterwasserstrukturen und -fahr-
zeugen,

- verfahren zum automatisierten mechanischen und thermischen
Trennen sowie zum automatischen Fügen mittels Maschinen-Licht-
bogenschweißen,

- Reinigungsverfahren zur Beseitigung von Rost, Bewuchs und Abla-
gerungen an Metall- und Betonoberflächen,

- ferngesteuerte Manipulatoren,

- automatische Kopplungssysteme für Energie, Signal und Medien so-
wie für Greifersysteme, werkzeugwechseleinrichtungen und Magazi-
niereinrichtungen,

- Erhöhung der Raten, Sicherheit und störfestigkeit bei Datenübertra-
gungen unter gleichzeitiger Vereinfachung des Datenträgers,

- verfahren und Geräte zur überwachung und prüfung von struktu-
ren und Fahrzeugen,

- Entwicklungvon automatisierten optischen, akustischen und elektro-
magnetischen Meßverfahren,

- Entwicklung von sensoren für Handhabungs- und Arbeitssysteme,

- Entwicklung von sensoren füLr zerstörungsfreie werkstoffprüfung
und Bildmustererkennung,

- Steigerung von r,eistungsdichte und wirkungsgrad von oberflächen-
unabhängigen Energieversorgungssystemen mit Kreislaufverbren-
nungsmotoren,

- optimierung des instationären Betriebsverhaltens von Kreislaufver-
brennungsmotoren,
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- optimierung des akustischen verhaltens in Kreislaufverbrennungs-
motorenanlagen,

- Anpassung von Kreislaufverbrennungsmotorenanlagen an Schweröl-
betrieb,

- größtmögliche Steigerung der Zuverlässigkeit von Kreislaufverbren-
nungsmotorenanlagen,

- wärmetechnische Optimierung der Kraft-Wärmekopplung,

- Untersuchung der Schadstoffentstehung und Minimierung bei ther-
mischen Trenn- und Fügeverfahren,

- Untersuchung von Strömungseinflüssen auf submarine Bearbei-

tungsverfahren,

- Auslegung der Klimatisierung von hyperbaren Unterwasser-Arbeits-
und Wohnkammern.

A. II. Organisation

Es ist geplant, das UWIH dem Fachbereich Maschinenbau der Universi-
tät Hannover als Serviceeinrichtung anzugliedern. Den Vorstand sollen
drei Professoren des Fachbereichs Maschinenbau bilden, die den Ge-

schäftsführenden Leiter wählen. Die Arbeit des vorstands wird durch
den Technischen Beirat unterstützt. Dieser setzt sich aus Professoren
des Fachbereichs Maschinenbau und weiteren Fachbereichen der Uni-
versität Hannover sowie aus auswärtigen Mitgliedern des GKSS-For-
schungszentrums Geesthacht und der TU Clausthal zusammen' die am
UWTH mitarbeiten.

A. III. Personalausstattung

Die Planung sieht für das (IWTH insgesamt 104 Personalstellen vor, von
denen 95 Stellen aus Drittmitteln und neun stellen aus Landesmitteln
finanziert werden.

Diese gliedern sich wie folgt:

Grundausstattung Drittmittel

1 BAT Ia
2 BAT Ib
1 BAT \Tb
2 BAT VI
2 BAT VII
1 MTL IX

30 Wissenschaftliche Mitarbeiter
46 Wissenschaftliche Hilfskräfte
1 8 Technische Mitarbeiter/Laboranten

1 Verwaltungsangestellte

9 Stellen 95 Stellen

In den Drittmittelstellen sind 40 Stellen des Sonderforschungsbereichs

,,Automatisierte Fertigung unter Wasser" enthalten.

175



A. tV. Ersteinrichtung, Raumbedarf und Finanzierung

Die am UW'TH beteiligten Institute bringen Geräte und Einrichtungen in
Höhe von rund 7,4 Millionen DM ein. zurBrgänzung dieser Ausstattung
sind Ersteinrichtungsausgaben (für werkstattausrüstung, Analysegerä-
te, Metallographieausstattung, EDV etc.) in Höhe von rund 4,6 Millionen
DM geplant.

Die Realisierung des IIWTH erfordert einen Neubau. Im 12. Rahmen-
plan wird das Bauvorhaben mit einer Hauptnutzfläche von 2700 m, auf
insgesamt 20 Millionen DM geschätzt, der wissenschaftsrat hat den an-
gemeldeten Grunderwerb samt Planungskosten (0,T Millionen DM) zur
Aufnahme in den Rahmenplan (Kategorie I) empfohlen. Der Baubeginn
wurde noch nicht terminiert. Es ist geplant, den Aufbau des IfWTH in-
nerhalb der zweiten Bewilligungsperiode des sFB ,,Automatisierte Ferti-
gung unter Wasser" ( 1 99 1 - 1 993) abzuschließen.

A. V. Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Mit dem GKSS-Forschungszentrum Geesthacht wurde im Dezember
1984 ein Kooperationsvertrag geschlossen. Es ist vorgesehen, in einem
wechselseitigen Transfer einerseits die Ergebnisse aus der Grundlagen-
forschung des I.IIIIH in der GKSS anwendungsbezogen einzusetzen,
andererseits die Erfahrungen aus der Ingenieur-Praxis der GKSS in die
Grundlagenforschung des UWTH einfließen zu lassen. Die Mitbenut-
zung der Unterwasser-Simulationsanlage (GUSI) der GKSS durch das
IfWTH ist geplant. Außerdem ist eine engere Zusammenarbeit mit der
TU Clausthal im Bereich der Schweißtechnik vorgesehen.

B. Stellungnahme

B. I. Zur wissenschaftlichen Bedeutung

Das UWTH sieht seine primäre Aufgabe darin, zu problemlösungen bei
der Fertigung unter Wasser beizutragen, wobei schweiß- und trenntech-
nische Aspekte im Vordergrund stehen. Es ist zu begrüßen, daß dabei
nicht kurzfristige Lösungen für spezielle Fragestellungen angestrebt
werden, sondern ingenieurwissenschaftliche Grundlagenforschung be-
trieben werden soll, die langfristig Lösungen für die komplexen proble-
me der Fertigungstechnik unter Wasser erarbeitet. Da probleme der Re-
paratur, Wartung und Entsorgung an Bedeutung gewinnen, sollen auch
aktuelle Fragestellungen auf diesen Gebieten bearbeitet werden. Hierzu
gehören Problemstellungen in Verbindung mit Arbeitsprozessen der
offshore-Technik und darauf aufbauend der automatisierten Zerlegung
von Kernkraftwerken.

Das von sieben bereits in der unterwassertechnik tätigen Instituten des
Fachbereichs Maschinenbau der universität Hannover geplante unter-
wassertechnikum entspricht mit seinem Forschungsspektrum, das von
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der Energieveßorgung von unterwasserprozessoren bis hin zut automa-

tisierten FrUfrrng von fertigen Bauteilen reicht, den Anforderungen für
eine erfolgreiche Bearbeitung technischer Probleme. Durch eine enge

verzahnung mit dem seit 1. Juti 1988 eingerichteten sonderforschungs-
bereich ,,Automatisierte Fertigung unter wasser" ') wird das unterwas-
sertechnikum in der Lage sein, auch Problemlösungen für extreme um-
weltbedingungen zu erarbeiten und zu verbesserungen von Komponen-

ten und Systemen der Unterwassertechnik beizutragen'

Die am unterwassertechnikum beteiligten wissenschaftler sind in ihren

Arbeitsbereichen hervorragend ausgewiesen und haben schon in mehre-

ren Forschungsprojekten rrrsa-me.rgearbeitet. Insbesondere die Teilbe-

reiche ,,Schwäißen und Schneiden" und ,,Fertigen" sind international an-

gesehen.

Die vorgesehene institutsübergreifende räumliche Zusammenführung
der Forschungsaktivitäten auf dem Gebiet der Unterwassertechnik wird
vom Wissenschaftsrat begfüßt. Insgesamt gesehen ist er der Auffassung,
daß das geplante unterwassertechnikum in Hannover im Zusammen-
wirken mit dem eingerichteten sonderforschungsbereich geeignet ist,

die bestehenden Forschungsaktivitäten durch Konzentration und Koor-

dination zu fördern, deren Effizielz zu steigern und vor allem im Be-

reich der Grundlagenuntersuchungen zur Unterwassertechnik neue We-

ge zu beschreiten. Insbesondere für den zweiten Forschungsabschnitt
äes Sonderforschungsbereichs, in dem integrative Lösungsvorschläge

erarbeitet werden sollen, ist das uwTH von erheblicher Bedeutung.

Die vorgesehene enge Kooperation mit dem GKSS-Forschungszentrum
Geesthacht kann bewirken, daß in die am LIWTH betriebene ingenieur-

wissenschaftliche Grundlagenforschung wichtige praktische Erfahrun-
gen der unterwassertechnik einfließen und rückwirkend wiederum die

änwendungsnahe Forschung der GKSS gefördert wird. Dies gilt insbe-

sondere fUi aie anwendungsorientierten Forschungsbereiche in hyper-

bar-nassem Milieu.

Das GKSS-Forschungszentrum Geesthacht ist als Großforschungsein-

richtung mit einer modernen unterwasser-simulationsanlage (GUSI)

zur Eraibeitung technologischer Lösungen auf dem Gebiet der Unter-

wassertechnik äusgestattet. Für das UW'TH wird es darauf ankommen,

alle sich bietenden Mögtichkeiten im Rahmen der bestehenden Koope-

rationsvereinbarungen zu nutzen, aber gleichzeitig auch als universitäre

Einrichtung seine eigenständige Position, insbesondere bei der Förde-

rung des *]sserschaitlichen Nachwuchses, zu behaupten. Der Wissen-

schaftsrat begrüßt dabei insbesondere, daß die in der Forschung gewon-

nenen Erkenntnisse in die Lehre des Fachbereichs Maschinenbau einbe-

zogen werden sollen.

f) V-gI. Wir"""schaftsrat: Empfehlungen zur Einrichtung weiterer Sonderforschungs-
bereiche ab Juli 1988, Köln 1988.
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B. II. Zu den Arbeitsschwerpunkten

Die für das unterwassertechnikum in hyperbar-nasser und hyperbar-
trockener umgebung geplanten Arbeitsschwerpunkte lassen Srndre-gende Entwicklungs- und Forschungsarbeiten auf dem Gebietäer un-
terwassertechnik erwarten.

Für folgende Forschungsarbeiten sieht der wissenschaftsrat einen be-
sonderen Bedarf:

- Ein schwerpunkt wird aufgrund des von den beteiligten wissen-
schaftlern schon erreichten hohen standards im Bereich ,,schweißen
und schneiden" liegen. Hohe eualirätsanforderungen, die an thermi-
sche Trennverfahren besonders bei anschließender wiederver-
schweißung zu stellen sind, können z.z. noch nicht erfüllt werden.
Hierfür sind weiterführende Forschungsarbeiten bezüglich metallur-
gischer Einflüsse und der verbesserung der eualität von Nahtflan-
ken erforderlich. untersuchungen zu vorgängen des stoff- und wär-
meübergangs beim schweißprozeß solrten, wie im Konzept vorgese-
hen, parallel hierzu durchgeführt werden.

- Bei rrenn- und oberflächenbearbeitungsverfahren stehen Tech-
niken des wasserstrahl- und wasserabrasivstrahlschneidens im vor-
dergrund der untersuchungen. Frir die Bearbeitung der dabei beste-
henden Probleme sind die beteiligten wissenschaftler hervorragend
ausgewiesen, so daß Neu- uld weiterentwicklungen möglich slnd, dle
den hohen Qualitätsanforderungen an unterwasserbauteile entspre-
chen.

- Die Entwicklung oberflächenunabhängiger unterwasser-Arbeitssy-
steme, wie sie auch von der offshore-Industrie betrieben wird, ist für
die anstehenden Aufgaben in der Rohstoffexploration ,n6 -gewin-
nung, vor allem aber auch zur Entlastung des BedienungsperJonals,
sehr wichtig. Es sind die voraussetzungen zu schaffen, ä.ß R"p.r"-
tur- und Inspektionsarbeiten, die heute noch unter schwierigsten Be-
dingungen vom Menschen ausgeführt werden müssen, drirch pro_
grammgesteuerte oder sensorgeführte systeme erledigt werden
können.

- Zur Sicherstellung der erforderlichen eualitätsstandards ist eine
weitgehend automatisierte prüf- und überwachungstechnik notwen-
dig. Dazu müssen im TIWTH manipulierbare, oplische, akustische
und elektromagnetische Meßsysteme und sensoren entwickelt
werden.

B. III. Zur Organisation und zum Standort

Die geplante organisationsstruktur des unterwassertechnikums, die, in
Analogie zum Großen wellenkanal, mit der Gründung einer zentralen
Einrichtung der universität verbunden ist, wird vom wissenschaftsrat
befürwortet, da hierdurch die Auslagerung von Forschungskapazitäten
aus der Hochschule verhindqrt wird. Die schon bestehendÄ zuiammen-
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arbeitzwischendenlnstitutendesFachbereichsMaschinenbauerleich-
i"rt- "*" erfolgreiche- Kooperation und sollte verstärkt fortgeführt

werden.

DievorgeseheneBerufungvonauswärtigerrWissenschaftlern(ausdem
GKSS-ForschungszentruÄ Geesthacht, der Technischen Universität

Clausthal und anderen Einrichtungen) in den Technischen Beirat ist für

Jie nrfullung seiner Aufgaben von-Vorteil und wird vom Wissenschafts-

rat ebenfalls begrüßt.

Hannover erscheint aufgrund der dort geleisteten vorarbeiten und ins-

LÄo"ä"." aufgrund der"engen Verzahnung mit dem Sonderforschungs-

bereich ,,Automatisierte Fäigung unter Wastet" in besonderem Maße

als Standort für das Unterwassertechnikum geeignet'

B. IV. Zur Personalausstattung

Eine wesentliche voraussetzung für erfolgreiche ingenieurwissenschaft-

licheForschungimUnterwassertechnikumliegtinderqualiflzierten
Unterstützung äurch wissenschaftliches und technisches Personal.

Der wissenschaftsrat hält die vorgesehene Personalausstattung für aus-

reichend, aber auch für erforderlich, damit das UWTH seine Dienstlei-

,i""gr""i*"ben erfüllen kann. Allerdings sollte längerfristig das Ver-

haltäs von plan- zu Drittmittelstellen in angemessener Weise verbessert

werden.

B. V. Zum Raumbedarf und zur Finanzierung

Die Errichtung eines Neubaus wird für erforderlich gehalten; die vorge-

sehene Hauptlnutzfläche von 2700 m'findet die Zustimmung des Wis-

senschaftsrates. Der Raumbedarf wird als maßvoll und angemessen be-

wertet.

Eine Finanzierung nach dem HBFG wird aufgrund der Einbindung in

Jäfio"fr."f,ule u-nd der Mitnutzung des UW'TH durch den Sonderfor-

schungsbereich befürwortet. Der Neubau sollte sobald wie möglich rea-

lisiert werden.

B. VI. Zur Ztsammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Der Wissenschaftsrat begrüßt die enge Zusammenarbeit des UWTH mit

dem GKSS-Forschungsientrum Geesthacht und den am Sonderfor-

schungsbereich beteiliSen Hochschulen (TU clausthal und TU Ham-

burg_üarburg). Die scf,on bestehenden intensiven Kontakte zur Indu-

striä solten weiterhin intensiv genutzt werden'

B. VII. Zusammenfassende Beurteilung

Der wissenschaftsrat stimmt der Errichtung des unterwassertechni-

kums zu. Die im unterwassertechnikum zusammengeführten Arbeits-

g,.,pp"., aus den Instituten des Fachbereichs Maschinenbau der Univer-

sitätHannovertragendazubei,mittel-undlangfristigaktuelleinge-

r.79



nieurwissenschaftliche Forschung auf dem Gebiet der unterwassertech-
nik durch verstärkte Kooperation zu realisieren. Die norsctrunlworrra-
ben sind für die unterwassertechnik in der Bundesrepubhk öLuisch-land von großer Bedeutung und können deren Entwicklung rr-"i.r"-künftig weiter an Bedeutung gewinnenden Industriezw"eig unter-
stützten.

E--ine Finanzierung des geplanten Neubaus nach dem HBFG wird vom
Wissenschaftsrat befürwortet.
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Mitglieder des Wissenschaftsrates

(Stand: Dezember 1988)

L Vom Bundespräsidenten berufene Mitglieder

l.AufgemeinsamenVorschlagderDeutschenForschungsgemein-
schaft, der Max-Planck-Gesellschaft, der Westdeutschen Rekto-
renkonferenz und der Arbeitsgemeinschaft der Großforschungs-

einrichtungen

Dr. rer. nat. Dipl.-Phys. Helmut Gabriel
Professor für Theoretische Physik
an der Freien Universität Berlin
Seit Januar 1988

Dipl.-Ing. Günter G raub ner
Professor ftiLr Elektrische Meßtechnik
an der Fachhochschule Hannover
Seit Januar 1983

Dr. rer. nat. Günter Hotz
Professor ftiLr Numerische
Mathematik und Informatik
an der Universität des Saarlandes
Seit Januar 1987

Dr. rer. pol. Dipl.-Volkswirt Max Kaase
Professor ftiLr Politische Wissenschaft
und International Vergleichende Sozialforschung
an der Universität Mannheim
Seit Januar 1986

Dr. med. Horst Franz Kern
Professor ftiLr Zellbiologie und Zellpathologie
an der Universifät Marburg
Seit Januar 1986

Dr. med. Kurt Kochsiek
Professor füLr Innere Medizin
an der Universität Würzburg
Direktor der Medizinischen
Universitätsklinik
Seit Januar 1983

Dr. rer. pol. Dipl.-Volkswirt Heinz König
Professor für Volkswirtschaftslehre
an der Universität Mannheim
Gf. Direktor des Instituts ftir
Volkswirtschaftslehre und Statistik
Seit März 1985
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Dr. rer. nat. Dr.-Ing. E. h. Eckard Macherauch
Professor für Werkstoffkunde
an der Universilät Karlsruhe
Leiter des Instituts für Werkstoffkunde I
Seit Januar 1985

Dr. phil. Jürgen Mittelstraß
Professor für Philosophie
an der Universität Konstanz
Seit Januar 1985

Dr. rer. nat. Gerhard Neuweiler
Professor für Zoologie uld vergleichende Anatomie
an der Universität München
Seit Januar 1988

Dr. phil. Dr. phil. h. c. mult. Els Oksaar
Professor für Allgemeine und vergreichende Sprachwissenschaft
an der Universität Hamburg
Gf. Direktorin des Instituts für Allgemeine
Sprachwissenschaft und Indogermanistik
Seit Januar 1988

Dr. phil. Rudolf Schieffer
Professor für mittelalterliche und neuere Geschichte
an der Universilät Bonn
Direktor am Historischen Seminar
Seit Januar 1984

Dr. med. Peter C. Scriba
Professor flir Innere Medizin
an der Medizinischen Universität Lübeck
Direktor der Klinik für Innere Medizin
Seit Januar 1986

Dr. iur. Dieter Simon
Gf. Direktor des Max-Planck-Instituts für
europäische Rechtsgeschichte, Frankfurt am Main
Professor für Römisches Recht und Bürgerliches Recht
an der Universität Frankfurt am Main
Seit Januar 1985

Dr. rer. nat. Tasso Springer
Direktor am Institut für Festkörperforschung
der Kernforschungsanlage Jülich GmbH
Professor für Experimentalphysik an der
Technischen Hochschule Aachen (beurlaubt)
Honorarprofessor für physik
an der Universität Bonn
Seit Januar 1984
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Dr. rer. nat. Widmar Tanner
Professor für Botanik
an der Universität Regensburg
Seit Januar 1987

2. Auf gemeinsamen Vorschlag der Bundesregierung und der

Llinderregierungen

Dr. rer. pol. Doris Andr6
Mitglied des Vorstands der
B AT Zigar ettenfabriken
Seit Januar 1987

Dr. rer. nat. Dipl.-Chem. Ernst Biekert
Mitglied des Vorstands und des Präsidiums
der Gesellschaft Deutscher Chemiker e. V',
Frankfurt am Main
Apl. Professor für Organische Chemie
an der Universifät Heidelberg
Seit Januar 1987

Dr. iur. Axel Freiherr von Campenhausen
Staatssekretär a. D.
Präsident der Klosterkammer' Hannover
Honorarprofessor für Staatsrecht, Verwaltungsrecht,
Kirchenrecht an der Universität Göttingen
Leiter des Kirchenrechtlichen Instituts der EKD, Göttingen
Seit Januar 1986

Dr.-Ing. Herbert G as s ert
Mitglied des Aufsichtsrats
aer asna Brown Boveri Aktiengesellschaft, Mannheim
Seit Januar 1984

Dr. phil. Heinz Markmann
Professor
Leiter des Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen
Instituts des Deutschen Gewerkschaftsbundes GmbH,
Düsseldorf
Seit Juni 1971

Dr. rer. nat. Hansjörg Sinn
Senator a. D.
Professor für Technische chemie und chemische Reaktionstech-
nik an der Universität Hamburg
Gf. Direktor des Instituts für Technische und Makromolekulare
Chemie (ITMCh)
Seit Januar 1986
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II. von den Regierungen des Bundes und der Länder entsandte Mit-
glieder

1. Bundesregierung

Dr. phil. Fritz Schaumann
Staatssekretär im Bundesministerium
für Bildung und Wissenschaft
Seit Mai 1988

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Peter Dallinger
Ministerialdirektor im Bundesministerium
für Bildung und Wissenschaft
Seit Mai 1987

Dr. iur. Gebhard Ztller
Staatssekretär im Bundesministerium
für Forschung und Technologie
Seit Mai 1987

Ständiger Stellvertreter:
Dr. phil. nat. Josef Rembser
Ministerialdirektor im Bundesministerium
für Forschung und Technologie
Seit November 1982

Dr. iur. Günter Obert
Staatssekretär im Bundesministerium der Finanzen
Seit April 1978

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Lothar Weichsel
Ministerialdirigent im Bundesministerium der Finanzen
Seit April 1988

Franz Kroppenstedt
Staatssekretär im Bundesministerium des Innern
Seit Juni 1983

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Günther Leis
Ministerialdirektor im Bundesministerium des Innern
Seit April 1986

Dr. Kurt Eisenkrämer
Staatssekretär im Bundesministerium für
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten
Seit Januar 1988

Ständiger Stellvertreter:
Dr. agr. Herward Schmidt
Ministerialdirektor im Bundesministerium für
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten
Seit Juni 1983
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2.

Dr. rer. pol. Otto Schlecht
Staatssekretdr im Bundesministerium füLr Wirtschaft
Seit April 1973

Ständiger Stellvertreter:
Dr. rer. nat. Wolf-Dietrich Meisel
Ministerialdirigent im Bundesministerium der Verteidigung
Seit Dezember 1980

Baden-WüLrttemberg

Professor Dr. iur. Helmut Engler
Minister für Wissenschaft und Kunst
Seit Mai 1978

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Manfred Erhardt
Ministerialdirektor im Ministerium
für Wissenschaft und Kunst
Seit August 1984

Bayern

Professor Dr. rer. nat. Wolfgang W i I d
Staatsminister füLr Wissenschaft und Kunst
Seit November 1986

Ständiger Stellvertreter:
Dr. phil. Thomas Goppel
Staatssekretär im Staatsministerium für Wissenschaft
und Kunst
Seit November 1986

Berlin

Professor Dr. iur. George Turner
Senator für Wissenschaft und Forschung
Seit Mai 1986

Ständiger Stellvertreter:
Professor Dr.-Ing. Wolfgang Beitz
Staatssekretär beim Senator für
Wissenschaft und Forschung
Seit Januar 1987

Bremen

Horst-Werner Franke
Senator für Bildung, Wissenschaft und Kunst
Seit November 1975

Ständiger Stellvertreter:
Professor Dr. iur. Reinhard Hoffmann
Senatsdirektor beim Senator für Blldung,
Wissenschaft und Kunst
Seit Januar 1980

3.

4.
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6. Hamburg

Professor Dr. rer. pol. Hans-Jürgen Krupp
Senator und Präses der Finanzbehörde
Seit Juni 1988

Ständiger Stellvertreter:
Hartmut Wrocklage
Staatsrat der Finanzbehörde
Seit Juli 1984

7. Hessen

Dr. phil. Wolfgang Gerhard
Minister für Wissenschaft und Kunst
Seit April 1987

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Hermann Kleinstück
Staatssekretär im Ministerium für
Wissenschaft und Kunst
Seit September 1987

8. Niedersachsen

Dr. iur. Johannes-Tönjes Cassens
Minister für Wissenschaft und Kunst
Seit JuIi 1981

Ständiger Stellvertreter:
Professor Dr. iur. Hans-Ludwig Schreiber
Staatssekretär im Ministerium für
Wissenschaft und Kunst
Seit Januar 1987

9. Nordrhein-Westfalen

Diplom-Volkswirtin Anke B run n
Ministerin für Wissenschaft und Forschung
Seit Juli 1985

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Gerhard Konow
Staatssekretär im Ministerium für Wissenschaft und Forschung
Seit November 1983

10. Rheinland-Pfalz

Dr. phil. Georg Gölter
Kultusminister
Seit Juli 1981

Ständiger Stellvertreter:
Erwin Heck
Staatssekretär im Kultusministerium
Seit Juni 1986
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11. Saarland

Professor Dr. phil. Dipl.-Psych. Diether Breitenbach
Minister für Kultus, Bitdung und Wissenschaft
Seit April 1985

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Rüdiger Pernice
Ltd. Ministerialrat im Ministerium für
Kultus, Bildung und Wissenschaft
Seit Mai 1986

12. Schleswig-Holstein

Dr. phil. Eva Rühmkorf
Ministerin für Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur
Seit Juni 1988

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Peter Kreyenberg
Staatssekretär im Ministerium für
Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur
Seit Juni 1988
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Vorsitzender des

Professor Dr. med.
Seit Januar 1987

Wissenschaftsrates:

Kurt Kochsiek

Vorsitzender der Wissenschaftlichen Kommission des
Wissenschaftsrates:

Professor Dr. iur. Dieter Simon
Seit Januar 1988

Stellvertretender Vorsitzender der Wissenschaftlichen
Kommission des Wissenschaftsrates:

Prof. Dr. med. Horst Franz Kern
Seit Januar 1988

Vorsitzende der Verwaltungskommission des
Wissenschaftsrates:

Minister Professor Dr. phil. Diether Breitenbach
Seit Januar 1987

Staatssekretär Dr. phil. Flitz Schaumann
Seit Juli 1988
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Geschäftsstelle

(Stand: Dezember 1988)

Generalsekretär:

N. N.

Wissenschaftliche Mitarbeiter:

Dr. rer. pol. Dipl.-Ing. Hans Afflerbach
Seit März 1983

Dr. sc. agr. Hans-Jürgen Block
Seit September 1977

Studienrätin Gabriele B oll
Seit September 1988

Dr. phil. Jochen Fried
Seit August 1988

Dr. phil. Wilhelm Krull
Seit Januar 1985

Dr. phil. Josef Lange
Seit September 1984

Dr.-Ing. Michael M aurer
Seit Juli 1988

Dr. sc. agr. Karin Nachbaur
Seit April 1987

Dr. phil. Ulrike Schildmann
Seit Dezember 1987

Dr. rer. pol. Friedrich Tegelbekkers
Seit April 1973

Diplom-Volkswirt Ulrike V i e te n
Seit April 1977

Anschrift der Geschäftsstelle:
Marienburger Straße 8
5000 Köln 51
Telefon: (0221) 3 77 60
Telefax: (0221) 38 84 40
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Ausgewählte neuere veröffentlichungen des wissenschaftsrates :

Die Empfehlungen und Steltungnahmen des wissenschaftsrates werden
jährlictrin einem Band veröffentlicht (zuletzt Empfehlungen und stel-
lungnahmen 1987). Einzelne Empfehlungen und Stellungnahmen wer-

derigesondert veröffentlicht'). Im folgenden wird eine Auswahl der ge-

sond"ert veröffentlichten Empfehlungen und stellungnahmen aufge-

führt:

- Empfehlungen und Stetlungnahmen aus den Jahren 1958 bis 1971,

1978.

- Wissenschaftsrat 1957-1982, 1983'

- Empfehtungen zum wettbewerb im deutschen Hochschulsystem,
1985.

- Empfehlungen zur Struktur des Studiums, 1986'

- Empfehlungen zur klinischen Forschung in den Hochschulen, 1986.

- Empfehlungen zum Magazinbedarf wissenschaftlicher Bibliotheken,
1986.

- stellungnahme zu medizinischen Forschungseinrichtungen außer-

halb der Hochschulen, 1987.

- Empfehlungen zur Ausstattung der Hochschulen mit Rechenkapazi-

tät, 1987.

- stellungnahme zu den Zentralen Fachbibliotheken in der Bundes-

republik Deutschland, 1988.

- Empfehlungen des wissenschaftsrates zu den Rahmenplänen nach

dem Hochschulbauförderungsgesetz (ztietzt zum 18' Rahmenplan)'

- Empfehlungen des wissenschaftsrates zu den Perspektiven der

Hochschulen in den 90er Jahren, 1988.

Außerdem wurden als statistische Berichte veröffentlicht:

- Investitionen an den Hochschulen nach dem Hochschulbauförde-
rungsgesetz (HBFG) 1986, 1987.

- Personalstellen der staatlichen Hochschulen 1987' 1988'

- Grunddaten zuln Personalbestand der Hochschulen uld zur Lage des

wissenschaftlichen Nachwuchses, 1 988'

- Erhebung der iaufenden Mittel für Lehre und Forschung 1987, 1988.

- Fachstudiendauer an Universitäten 1985, 1988'

t)Ei"-V".Off"rrtlichungen können zum Selbstkostenpreis von der Geschäftsstelle des

Wissenschaftsrates bezogen werden.
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